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Seſchmutzte oder aufgeſchnittene Exemplare 
| werden nicht zurückgenommen, 


—— 


An die Leſer des Argus; 


Da die Gegner des Argus ein falſches Be: 
sücht zu verbreiten ſuchen: „Argus wuͤrde, 
oder duͤrfte nicht mehr. fortgeſetzet 
werden, fo: findet der Herausgeber zur Des 
ſchimpfung dieſer Menfchen für noͤthig, folgende: 
Erflärung zu machen. ı) Iſt das. IV. Heft oder 
des 112. 11.9; jetzt fchon unter. der Preſſe, und 
liefert wirflich Der; von einem ruͤhmlichſt be; 
lkannten Gelehrten und erfahrnen Staatsmanne; 
perfprochenen. Aufſatz: Leber die Juſtiz— 
verfaffung im den beyden Kurfuͤrſtl. 
Fuͤrſtenthͤmern in. Sranfen. 2) Be. 
weiſet der: Herausgeber: die Unmöglichfeit des 
Fallens dieſes Inſtituts dadurch, daß er; ohnge⸗ 

ſtet der guten Aufnahme und Abſatzes, nicht 
im Stande iſt, die vielen wichtigen Materialien 
und eingeſchickten Auffäge in dieſem Jahre ab; 
drucken: zu laſſen. — Damit doch die H. H. 
Intereſſenten des Argus erſehen koͤnnen, was 
unter andern auch noch Vorzuͤgliches in den fol⸗ 
genden Heften erſcheinen werde, fo mache ich fie. 
für jegt auf ein eingefchicftes. Manuſcript aufs 
merffam, wovon dev Herausgeber nur Auszüge - 
Aefern wird. Der. Titel iſt: 
Auszuͤge aus dem noch ungedruckten drit«- 
ten Bande. der, Wanderungen durch ei- 
nen Theil von Deurfchland, von Anfel- 
mus Räbiofus dem Juͤngern. Mit dem 
Motto: Es giebt Fein fchlimmer Kränslein 
Bann * Wahrheit. 


Yrgud 
eine Zeitfchrift für. Sranfen 


und 


‚die angrenzenden Länder, 


Herausgegeben 
yom | 
Verfaſſer der Blicke in das Innere der . 
Prälaturen. 





U, Band. I. Heft. 


Die Wahrbeit fann wohl denen fchädlich werden, 
Die fie fund mahen, aber keine Wahrheit, Fann es 
dem menſchlichen Geſchlechte ſeyn, und niemals fann - 
fie gemwiffen Menſchen, die immer fo wenig geneige 
find, zu bören oder zu begreifen, zu deutlich gemacht 
werden. 

Helverius, 


„ ‚ 

— | | 
a 
IR Koburg und Leipzig, 


— bey J. C. D. —— 1803. 
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Seiner Ereellenz 
= den 
Hochgebohrnen Herrn Reichsgrafen 


von Thierheim 
kurfuͤrſtlichen pfalzbayeriſchen Landes-Direk⸗— 
tions⸗Praͤſidenten 


töidmet 
pbiefesHheft 
ale 
Beweis feiner Ehrerbietung und batrlotiſchen 
Huldigung 


der Herausgeber. 
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Borrede. 





Vicefhmus jam annus et, que omnes fceleraü 


me unum petunt. 
Cicero. 





| Den ber fo fparfani bearbeiteten Geſchichte 
des ehemaligen Hochſtiftes Würzburg, und 
bey dem großen Mangel oͤffentlich mitge⸗ 
fheilter Urkunden iſt es ſehr gewagt, gerade 
einen ſolchen Theil der Geſchichte zu bearbei—⸗ 
ten, welcher bisher beynahe ganz wuͤſte lag, 
Denn von der geiftlichen und welt» 
lichen Gerihtsverfaffung, mie fie in 
den älteften, mittlern und neuern 


Zeiten befhaffen war, finden fich aͤuſſerſt 


vi Borrede. 


wenige Spuren. in den ung bekannten’ Ge⸗ 
ſchichtſchreibern des Hochſtiftes Würzburg 
vor, und felbit jene wenigen Nachrichten, 
die wir in Frieſens Chronif und andern 
anfreffen, zeugen mehr von der in den Ge⸗ 
richten geherrſchten Verwirrung und gänze 
licher Verwahrloſung der Gerechtigkeitspfle⸗ 
ge, als von der eigentlichen Beſchaffenheit 
ihrer Verwaltung. — Freylich kommen we 
nige Nachrichten in Ruͤckſicht des Landge⸗ 
richts mit unter vor, die uns von deſſen Ver⸗ 
faſſung einigen Aufſchluß geben. Aber auch 
dieſe wenigen Funken, die auf den Gefchichtfore 
ſcher ſtrahlen, gleichen mehr den Irrlichtern, 
welche. eben. da, wo :man von ihnen ‚geführt. 
zu werden hoffe, wieder verſchwinden. Eine 
gleiche Befchfffenheit hat es mit Dem Gegen« 
ftande, welcher fid) auf die Sandesverwals 
tung bezieht. Indeſſen wäre es unbillig, 
von Diplomatikern, Chronikern und, Diogra- 
phen Mehreres zu fordern, indem die Bear 
beitung einer pragmatifchen Gefchichte ihre- 
Abſicht gar nicht war. Allein deſto unverzeih ⸗ 


Borredbe vıl 


Hicher wäre es, wenn auch wir in unfern Ta» 
gen, wo fich doch hie und da, durch Die befannt 
gemachten . Urkunden ein befferer Aufſchluß 
geben ließe, die fih uns barbiethenden 
Quellen unbenußt liegen laffen, und unfern 
Nachfolgern nicht wenigftens foviel vorarbei- 
ten wollten, als unfere Kräften und die fich 
uns darbiethende Quellen geftatteten. 


Das nun gerade der Herr Verfafler die» 

ſes Verſuches einer Geſchichte der 
geiſtlichen und welt lichen Gerichts- 
Verfaffung x. ſich in die Bearbeitung 

Diefes Feldes waget, der fih, fo zu fagen, 

von Archiven, Repofituren und anfehnlichen 
Bibliotheken entfernet,. in feinem einfamen 
ländlichen Aufenthalte, faſt von allen Auf⸗ 
ſchlußgebenden Hülfsmitteln entblößt, und 
folglich einer ſolchen Ausführung nicht ge- 
wachfen zu feyn fcheinen möge, — dies 
koͤnnte ihm. vielleicht Mancher verdenfen, 
und von ihm fordern, Die Bearbeitung eines 
fo wichtigen Gegenftandes denjenigen zw 


/ 


em Vorreder 


uͤberlaſſen, welche die anſehnlichſten Archive 
zu ihrem Gebrauche Haben, und eigentlich 
zu reden, mitten in den Quellen — um 
daraus sa rg 2 


Aleein deſto — Chr und — 
rung gebuͤhret dem Hertn Verfaſſer, der‘ ein 
ſolches Wageftück begann, wodurch er deut⸗ 
lich beweiſet daß jene Maͤnner Vieles, ja 


Alles leiſten koͤnnen und. muͤſſen, wenn ſie | 


mit philofophifchem Geiſte aus den ihnen im» 
mer offenſtehenden archivaliſchen Quellen 
ſchoͤpfen koͤnnen, oder wollen. — Unpar⸗ 
theiſche, ſachverſtaͤndige Beurtheiler werden 
daher dem durch mehrere Schriften bekann⸗ 
ten Verfaſſer um fo mehr Dank wiſſen, da 
wir unſere fraͤnkiſchen Gelehrten, welche eine 
ſolche Arbeit beſſer, geſchwinder und leichter 
als er liefern koͤmten, zur Zeit mit keiner 
ſolchen Ausfuͤhrung an das Licht treten ſahen. 
Sein Unternehmen iſt daher jetzt um; ſo mehr 
intereſſanter und lobenswuͤrdiger, da ſich die 
wichtige Periode, des mit der weltlichen 


Borrebe IX 


Macht und dem Herzogthume zu Franken 
bieher verſehenen Bisth umes Würzburg en⸗ 
det, einsweilen mit einem Verſuche hieruͤber 
aufzutreten, und ich uͤberlaſſe es dem gelehr⸗ 
ten Publikum zu beurtheilen, in wieweit der 
Herr Verfaſſer einer ſo bedenklichen, und bey 
ſeinem einſamen laͤndlichen Aufenthalte wegen 
des Mangels vieler ſich nur in Archiven und 
großen Bibliotheken vorfindenden Quellen, 
für ihn fo aͤuſſerſt ſchweren Arbeit gewachſen 
war, und ob er durch die von ihm bier be» 
Fannt gemachten Urkunden niche auf Dank 
Ankpruch machen kann ? 


In feinem befcheivenen Briefe an mich, 
beißt es: „Ich benutzte indeſſen Alles, was 
ſich mir darboth, und einiges Sicht verbreiten. : 
konnte, und ich ſuchte ſoviel zu leiften, als 
in meinen Kraͤften ſtand. Deswegen nenne 
ich aber auch meine. Arbeit einen bloßen: Ver⸗ 
fuch, welcher einzig ein Produkt meines Lieb⸗ 
lingsſtudium ber vaterlaͤndiſchen Geſchichte 
iſt, welcher ich meine, mir: von meinen; 


x: Vorredbe. 


Amtsgeſchaͤften uͤbrigen Augenblicke widme, 
und mir iſt es ſehr erwuͤnſcht, wenn ich. da» _ 
durch einen Gelehrtern zur beſſern und 
gründlicheren ———— — 
habe.“ 

Die Geſchicht⸗ der ——— 
waltung ꝛc. werde ich in den folgenden 
Heften des Argus mit den aͤuſſerſt wichti— 
gen Landtagsverhandlungen, als ſeltene rare 
und koſtbare Beytraͤge zur fränfifchen Ge⸗ 
ſchichte in balden abdrucken laſſen. — 

Uebtigens erlaube man mir auch noch 
einige wenige Worte, zur Verſtaͤndigung 
einer gewiſſen Claſſe von Menſchen zu 
ſprechen. ¶ 

Wenn einſt Simoni ides von fich ſagte: 
„Schweigen hat mid noch nie, aber Spre- 
hen fchon oft gereuet“ fo fage. ich jetzt 
aus mehreren Gründen: Sprechen (Schrei« 
ben) hat mich noch nie, aber Schweigen 
ſchon am meilten gereuet. — Ich werde dem⸗ 
nach mit jedem ehrlichen Kosmopoliten pari 
pallu gehen, und fortfahren, da es doch eine 


Bord ‚MM 


fo gefahirliche Sache iſt, redlich und. offen- 
_ Hensig zu Werke zu gehen, fo Manchem, der 
fi als $ehrer der Moral aufmwerfen möchte, 
wo er fi) Doch in feinen Handlungen auf die 
ſchlechteſte Seite zeigte , mit Mersiat äu 
urufen ; 


Decipies alios verbis vultuque benigno, 


Nam mihi jam notus diffimulator eis! 
EF 


Den uͤbrigen — Herrn Scribimi- 
nifacies, Zeitungsſchreibern, Journalijien, — 
Iſten — und-Ehrifien in W., die fi ‚un- 
ter andern: noch immer die Köpfe zerbrechen, 
ob ich. Dann wohl der einzige Redacteur des 
Argus feye; ob ich einem ſolchen Inſtitute 
allein gewachfen ſeye; u. ſ. w. fage ih, um 
fie nicht öffentlich zu befchimpfen, ganz feife 
in das Ohr: Viel eher, abs fie alle, 
— und bitfe fie. Daher ‚ wie aud) die übrige - 
faubere: Sippſchaft, den Argus ja nicht 

zu wohl zu trauen, denn Argus von der 

neuen Welt, wacht nicht gleich dem Ar⸗ 
gus der alten Welt nur zur Haͤlfte. — 


zu Vorrede, 


Safe man es alſo nicht darauf ankommen, 
daß er, was einſt der gelebrte Joſeph 
Scaliger zu feiner Zeit von den Sefui- 
ten aus HöfflichEeit im Latein fagte: Cap- 
taht occafıonem maledicendi: Neminem emi- 
nentium virtutum fine contumelia appellant. 
Ut canes loca mundiora vefligant, ubi wm- 
mingant; ita ifli non temere in dicam ullum 
genus hominum maledicam linquam folvunt, 
aut virulentum ftilum ftringunt, nifi in qui- 
bus aliquid invidiofum effe fufpicantur, (S. 
Scaliger Elenchus Trihzrefii p. 9. ) gezwun- 
gen werde, eine‘ freie anpaſſende Ueber— 
fegung ins Hochteutfcye zu machen. — 
Cetera finge tibi, 


Der Herausgeber, 
/ B. 


| 
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Auf Den Geburtstag 


unferd 
— Durchlauchtigſten Churfuͤrſten 
Marimilian Joſephs. 


den 27. Ma y. 


U. Band. 1.Zeft. u 
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AT ef De on zum 


| 
| 


Auf den Geburtstag 


unſers 
Durchlauchtigſten Churfuͤrſten 
Marimilian Joſephs, 





den 27: May: 





Hic dies, vere mibi fehüs, 
| Horai; 


Penn die Sonne weſtlich niederfinket - . 

ind der Abendftern am Walde blinft; 

Wenn der Frühling aus dem Himmel Tächelt 

Und der bräutlich fehönen Erde winkt; | 

Wenn die junge Apfelblüche duͤftet 

And die weiße Hyacinthe bluͤht; 

Wenn dag neue Leben ringsum webet 

Und Das Herz für flille Liebe gluͤht — 

D dann blick ich ſtolz auf die Pallaͤſte, 

Deren Glanz; die blofe Kunſt erhebt, 
‚92 


N 
— 4 — 


Wo der Menſch im Einerlei veraltet, 

Die Natur im todten Bilde lebt. 

Ach was iſts mit jenem Flittergolde, 

Und mit all der armen Herrlichkeit, 

Wenn die Liebe von dem Menſchen weichet 

Und die Muſe und die Heiterkeit? | 

Bald ifts aus Das Furge Spiel des Lebens, 

Traurig ziehft du hin von Gram ummeht, 

Wie der Gaſt, der durſtig vom Gelage 

 Ungefättige von dem Mahle geht. — — 
Aber Heil dem Lande, wo die Weisheit 

Wie ein Engel an dem Throne wacht; 

Wo der Geiſt, wie Gottes Athen w ee 

Hnd das Beifpiel gute Menfchen macht, 

- Heil dem Lande, wo das Schöne blüher, 

Und das Gute hunderffaͤltig trägt, 

Wo ein Zevs mit ſeinem Donnerkeile 

Die Titanen mächtig niederfchlägt. 

Heil dent Lande wo den Mann am Pfluge 

Schmach und Sorge nicht zu Boden drückt; 
Wo der Greiß, der FJüngling und der Knabe 
Fächelnd auf die Bürgerfrone blickt, 

Heil dem Lande, mo der erfte Richter | 
Jedem mit gerechter Waage waͤgt, 

Und die Prieſterſchaft mit freiem Blicke 
Staub und Unrath aus dem Tempel traͤgt. 
Heil dem Lande, wo die Zeit der Schwaͤche 
Mit der Zeit der Barbarei eutflieht, 
Dadurch Daß der weife Landesvater 

‚Seine Kinder zur Vernunft erzieht! 

Saͤße Träume — ſtiller Mond am Himmel, 


Kenneft Du das fchöngeträumte Fand? 

Dder ift es meit von Ddiefer Erde F 
Dort im Stern der Liebe hingebannt? 

Meg mit dieſer Schwaͤrmerei, o Seele, 
Die der Menſchheit ihre Kraft benimmt, 
Die das Wirken in dem Keim erſticket, 

Und uns nur fuͤr — fromme Wuͤnſche ſtimmt. 
Ueberall, mo Gottes Sonne ſcheinet, 
Ueberall, wo Luft und Menſchen ſind, 

Kann es tagen. Dieſe Welt iſt unſer — 
Doch der Menſch iſt durch ſich ſelber blind. 
Nicht am Koͤnnen liegt es, nur am Wollen 
Und die Erde wird zum Paradies, | 

- Wird zum Land, wo Milch und Honig fließet, 
Wie einft Mofes feinem Volk verhieß. 
Schande ift eg, wenn im Stern der Liebe 
Menichen weiſer, beffer find, als wir — 

. Anjre Schande, denn die Kunft zu leben, 
Recht zu leben it dort frei und hier, 
Mancher fat vergebens einen Garten, Ä 
Weil der Dümmling nichts als Neffeln zieht, 
Dancer aber bauer fih ein Eden, | 
Das für ihn und andre Menfchen blüht. 
Endlich freilich mar es Zeit hienieden 
Daß die Menfchheit diefen Satz begreift: 
„Suter Wein wird immer theuer bleiben‘! 
„Wenn er nicht auf unfern Bergen reift.’ 
Doch fie kommt, ſie kommt die ſchoͤne Etunde 
Wo fuͤr Geiſter die Natur erwacht, 

Wie der Fruͤhling jetzt fuͤr alle Weſen 
Unter Baͤumen und aus Blumen lacht; 


Stolzes München, Fennft du deine Zierde, 
Deinen Segen, fchönes Bayerland? 
Liebeft du den Zepter, der dich ſchuͤtzet, 
Küffeft du die treue Vaterhand? 


Ha, wo lebt die dumpfe Menfchenfeele, 
Die ihr Gluͤck fo blind verkennen kann, 


Die ſich heimlich nach Egypten ſehnet, 


Auf dem Weg zum freien Kanaan? 


Licht und Recht muß unfer Heil begründen, 


Menſchenwol wird duch Vernunft bedingt, 
Aufferdem gleicht ed der Seifenblafe, 
-- Die von jedem leifen Hauch: zerfpringf, 


Fürft und Herr, o lebe lang hienieden, 
Als der Deinen guter Genius, 

Suhre ung zur Wahrheit und zum Frieden 
Und- dein Lohn ſey unfer Segensgruß! 
Unter Blumen, unter Blüthenbäumen 
Trateft du in dieſes Leben ein, — 
Die Natur wars, die Dir Blumen ſtreute, 
Und die Deinen ſollten mäßig feyn 
Wandle hin auf faufend Freudenblumen 
Herrſche glüdlid bis zum Sarkophag; 


Und dein Abend winke unter Bluͤthen, 


Heiter, wie dein erfier Lebenstag! 


W. 


u 
Verſuch 
einer Geſchichte 


der 


weltlichen Gerichtsverfaſſung 
— im x 
Hochſtifte und Bisthume Würzburg, 
von deſſen Erxrichtung im Jahre 741 bis zu ſeiner 
| Setularifation im Sabre 1802, mit — 


Hertmädig älten @efegen und aardatiſchen Bei 
wobndenen fü ‚gerne Alles einräumen, beißt eben 
fo viel; , alt wenn man ſich mit Eicheln näpren, 
mollte, "nachdem man die Kun, Korn au bauen, : 
ER bat. | 

Leibnig. 
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II. 


Verſuch einer Geſchichte der weltlichen 
Gerichtsverfaſſung im Hochſtifte und 
Bisſthume Wuͤrzburg, von deſſen 
Errichtung im Jahre 741 bis zu ſei⸗ 
ner Sekulariſation im Jahre 1802. 





Dmnia jara Gent, fieri quae poſſe negabam. 
Ovıp, 





N raufenland war zur Zeit Degierrichteten Bis⸗ 
thums Wuͤrzburg, im Jahre 741, ein Theil 
der fränfifchen Monarchie, umd in mehrere 
Bauen eingetheilt, welche unter den Namen 
Baringan, Banzgau, Badanachgau, Chegau, 
Solffeld, Gollachgau, Gotzfeld, Grabfeld, Hab; 
gau, Jagſtgau, Ipfgau, Kochergan, Mainz 

gau, Mullachgau, Nekkergau, Nortgau, Ratenzs | 
gar , Nangau, Saalfeld, Saalgau, Zauberz 


Ve 
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gau, Tullifeld, Waldfaffen, Werngau, Weſter⸗ 

gau, Wingartweiba u. ſ. f. bekannt find. — 
Aus Mangel der bisher ſo wenig oder oberflaͤch⸗ 
lich bearbeiteten Geographie der Gaugrafſchaften 
und ihrer Grenzen, kann ich nur einen kurzen 
und ebenfalls noch unvollſtaͤndigen Umriß dieſer 
Bauen angeben. An dem großen Nortgau, defz 
“ fen Grenzen ſich von Kaifersheim nach Pappen⸗ 
beim, von da nach Tutenheim, linfs an Weifz 
fenburg vorüber nach Dettingen, Pleinfeld und 
an der obern Retzat hinauf bis an ihrer Vereini⸗ 
gung mit der Negnig, von da aus längft der 
Regnitz bin bis nad) Erlangen, von hier nad) 

Bug links an Gräfenberg vorüber nach Walkers⸗ 
brun, Thutsbrun, Truͤbach, Elpersberg,. von 
da links bey Pottenſtein voruͤber nach Raben⸗ 

ſtein, Kirchahorn und Bayreuth u. f. f. hin⸗ 

zogen, lag unten bey der Altmuͤhl hin der Gau 

Saalfeld, der von Kaiſersheim aus bis an die 
Mereinigung der beyden Retzat an den Nertgau 
grenzte, von der gedachten Vereinigung aber 
ſich an der obern Retzat hinauf bis’ nach Anz 
ſpach und Schalkshauſen, von da-in geradey 
Linie nah Sinulmbach links an Lehrberg vor⸗ 
über gegen Unterſulzbach, von Da nach Ober⸗ 
einfprung, Elersdorf rechts an Herrieden vor⸗ 
ben nad) Thon, Bophofen, Beyerberg bis Witz . 
telshofen, von da die Wernig hinab bis Ber⸗ 
gen und Honda nachKayfersheim hinzog. Der 
Mullachgau grenzte von Wittelshofen bis dahin, 
wo ſich oben der Sulzbach mit dem anders 


* x 


Boche, der gegen Lehrberg fließt, vereiniget, 
on dem Eaalfeldgau, von da zog er fih den 
Bad) hinauf nach Oberdachſtetten, von da hin— 
über nach Steinach und Habelsheim, von da 
herab nah Ornbach, Guckelsbach, Archshofen 
und Kreglingen, von da die Tauber hinauf nach 
Rottenburg und Gebſattel, von da in Verfol— 
gung des Bachs his Dippach nach Wettringen, 
Brettheim, Bebenburg und von da den Bach 

Hinab big zu deffen Vereinigung mit der. Jachft, 
Anderer Seits verfolgte er die Wernig bis ober; 
halb Dunfelfpiel, mo er fih nad Zwernberg, 
und von Da herab nach Wildenftein bis gegen 
Elmang. an der Jachſt hinzog. Hier grenzte dee 
Jachſtgau an, An diefem grenzte wieder einer 
Seitz die Jachſt hinauf bis nach Bechlingen der 
Zaubergau, der nun weiter von da aus big Kreg⸗ 
Jingen Die Graͤnzen des Mullachsgau berührte, 
und ſich Dann weiter dio Tauber hinab bis nach 
Nöttingen u, ſ. f. erftreckte. Der Gollachgau 
graͤnzte von Kreglingen bis Habelsheim an den 
Multachgau, von. da zog er rechts an Mörelbach, 
und Pfaffenhofen vorüber nach Oberduff, von 
da recht? an Wultfüll vorbey nach Landsberg, 
son da zivifchen Ipesheim und Bulmbeim links 
bey Markjeinsheim vorüber ‚gegen Tiefenftock, 

‚heim, von, da den Bad) hinab nach Oberbreit, 
von da der Bach hinauf nach Gnegheim, Uns 
terickelsheim, Weichenheim, und von ba nach 
Gollhofen in. Verfolgung. des Bachs bey Aub 
vorüber bis zu deſſen Vereinigung mis dev Ta 
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ber; imo er ſich dann die Tauber hinauf bis 
nach Sreglingen weiter erfireckte. An diefen oben 
angeführten Gränzen von Oberbreit big an die 
Zauber lag der Badanachgau, auf der entger 
gengeſetzten Seite aber gränzte der Ipfgau, 
Heggau, Rangau und Mullachgau an. Der. 
Rangau hatte von Dberduff big Halbesheim dem 


Gollachgau, von da. big gegen Lehrberg den 


Mullachgau, von da bis zur Bereinigung der 
beyden Negat den Saalfeldgau, und von da 
bis Erlangen den Nortgau zu Gränzen. Bor - 
hier zog er fich weiter die Regnitz hinab bis nach 
GSebaldingen, von Da nad) Hekdorf, und Die 
Aura hinauf gegen Marbah und Dottenheim, 
von da die Nifch hinauf nach Oberndorf, und- 
von hier rechts Windsheim vorüber nach Ober⸗ 
Duff. Hier war der Heggau oder Chegau der 
Heine Nachbar, deffen Graͤnzen von Wultfuͤll 
bis Oberduff durch den Gollachgau, und von 
da bis Dotsenheim Durch den Rangau beffimme 
wurden. Don bier z0g er fich weiter die Aiſch 
hinab bis zum Einfluffe der Ehe in die Aiſch, 
und verfolgte von da den Ehefluß rechts gegen 
Itzſtadt, Deidenheim bis an den Gollachgau 
gegen Wultfuͤll. Der daran. fioßende -pfgau 
wurde pon Oberbreit bis Wultfüll durch den 
Gollachgau, und von da bis zum Cinfiuß der 
Che in die Aiſch durch, den Heggan beſtimmt. 
Von hier verfolgte der Ipfgau die Aiſch bis nach 
Lonerſtadt, zog fi von Da den Bach hinauf 
mach Weickersdorf, Bregendorf, Oberdafendarf, 
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infg vorüber, und nach Nofenbirfah, von da 
hinab nach Burghaßlach bis Elfendorf, von 
“Bier ven Bach hinauf linfs bey Echlüffelfeld vorz 
über nah Geifelmind, und von da gegen Abs; 
wind den Schwarzbhbach hinab bis zu deflen Erz 
gieung in den Main, wo Diefer Fluß -bis nach. 
Marfbreit Die fernere Öranze ausmachte, Don 
bier zog er fih endlich bis nah Oberbeeit. Der 
Natenzgau war fein wichtigier Nachbau: , deſſen 
Graͤnze er von Schoͤnbach bis an den Ein tuß- 
der Ehe in die Aiſch beflimmte, Won bier our 
den ihm feine fernern Bränzen durch den Chegau 
bis ‚Dottenheim, von.da durch Den Ranzgau big 
Erlangen, und von hier durch den Nortgau 
über Bayreuth hinaus bis Weidenberg angemiez, 
fen, wo er fich dann meiter nach warm und 
falten Steinach, Ochſenkopf, Schoͤnlind, Frans 
ken die Eger hinab bis unter Hof hinzog, wo 
er ruͤckwaͤrts einen Bad) gegen Lieberts ver⸗ 
folgte, und ſich von da weiter nach Sellnitz, 
Noda, Kulmitz, Schwarzenbach, die Waldrodach 
hinab bis zu ihrer Ergießung in die Kronach, 
von da die Kronach hinab bis zu ihrer Erz 
giefung in den Main, und von hier den Main 
hinab bis zu feiner Vereinigung mit. der Negnis, 
von da Die Regnitz hinauf bis zu ihrer Verei— 
nigung mit der Ebrach, von da die Ebrach und. 
HMittelebrach hinauf bis gegen Afpach, und 
von da weiter nad) Schönbacdh) erſtreckt. Der 
daran liegende Folkfeldgau wurde einerfeits von 
Bereinigung Des ka wit der Regnitz bis nach 
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Schoͤnbach durch den Ratenzgau, andererſeits 
von Sambach bis zur Ergießung der Schwarz⸗ 
ach in den Main durch den Ipfgau in ſeinen 
Graͤnzen beſtimmt. Uebrigens zog er ſich von 
hier den Main weiter hinauf bis nach Theres, 
welches er mit einſchloß, und von da bis zur 
Vereinigung der Regnitz mit dem Maine. Das 
große oͤſtliche Grabfeld wurde einerſeits durch 
den Main von Vereinigung deſſelben mit der 
Rodach bis nach Gemuͤnd beſtimmt, wo er die 


Sinn bis zu ihrem Urſprunge verfolgte, ſich von 


— 


da uͤber die Rhoͤne bis zum Urſprung der Ulſter 


erſtreckte, und hier weiter durch dieſen Fluß bez 


ſtimmt wurde, Er umfaßte mehrere Kleine 


Gauenz als z. B. den Banzgau, Baringau, 
Gotzfeld, Haßgan, Saalgau, Tullifeld, Wern⸗ 
gau, Weſtergau u. ſ. f. Der Gau Gotzfeld 
wurde von Oberndorf an durch den Main bis 


zu feiner Vereinigung mit der Wern begraͤnzet, 


von da zog er fich Die Wern hinaufbis Obern⸗ 
Dorf zurück, An dem Goßfeld lag gleich dere 


Werngau, welchen er von Gemünd bis Arnſtein 


begraͤnzte. Von bier zog er fih nah Burgs 
haufen; Schwemmelsbach bis Wafferlöfen , und 


von da hinüber gegen Weyersfeld und Soden; 
berg. bis an die Saale, welche er bis in den 


Mein, und diefen bis Wernfeld verfolgte, Der 
Feinere Saalgau wurde durch den Werngan von 
Gemuͤnd bis gegen Wafferlofen befiimmf, von 
da zog er fich gegen Erlach, von da gegen Reu⸗ 
terswiefen nach Steinach über die Eaale beh 


den beyden Ebersberg rechts vorüber nad Nie 

derlauer, von da die Saale hinauf nah) Neus 
fladt, von Hier die Brent rechts vorüber nah . 
Wechterswinkel, verfolgte Hier feinen Weg bis 
Unterelsbach, lief von da gegen Bifchofsheim, 
und Sieh fih dann durch den Einufluß und 
Sinngan feine ferneren Gränzen beflimmen. Der 
größere oder ältere Saalgau hingegen, umfaßte 
auch einen Theil des Gotzfelds und Werngau, 
erſtreckte ſich bis an den Haßgau, gieng weiter 
Hhinauf tief ing Grabfeld, und ſchloß den ganzen 
Calsforft nebft dem Weſtergau, Baringau und 
Tullifeld in ſich; fo mie auch der Gau Gopfeld 
zuvor einen Theil des Spfgau und Badanachgau 
in ji) faßte, ein Umſtand, melcher die Grenzs 

‚ beftimmung der Gauen unendlich erſchweret, 
und; indem man dieſelbe nach den Urkunden 
auffinden will, diefe fo mühfame Arbeit eben _ 
wegen der dabey vorkommenden Durchfreuzung 
ungemein gehaͤſſig macht. Der Gau Tullifeld 
wurde einer Seits durch die Ulfter bis zu ihrer 
Ergießung in die Werra, und von da anderer 
Seits durch die Fulda bis zu ihrem Urfprung 
beftiimmet, 109 er fich Dann meiter gegen Held⸗ 
burg und Dberelsbah, und von da über die 
Rhöne bis zum Urſprung der Ulfter hinzog. Dex 
Baringau murde von Oberelsbach bis Dberz 
fladungen Durch den Sau Tullifeld begränzt, von 
Da zog er fich die Streu hinab bis zu ihrer Vers 
einigung mit dem Elsbach, welchen er fodann 
weiter big Oberelsbaqh verfolgte. Der Weſter⸗ 


gau lag zwiſchen Neuſtadt und Meinungen. Der 


Haßgau wurde theils durch den Main, theilg 
Durch die Haßberge begränzet. Der Banzgau 


lag zmwifchen der Je und dem Main, two er fich 
oberhalb Lichtenfels nach Ebersdorf und Unter- 


fuͤllbach zgg. Der Badanachgau lag zwifchen 


A 


den Sollach, Tuber und Waldfaffengau, und 
Hatte einerfeits den Main zur Graͤnze. An ihm 
den Main hinab lag der Sau Waldfaffen, mel; 


. chem unter Wertheim der Maingau folgte. Diez 


fer hatte einerfeits den Gau Waldfaffen, anz 
dererfeits den Gau Wintgartweiba zu Grängs 
nachbarn. Lebterer umfaßte ‚einen Theil deg 
Odenwalds und den fleinern Sfaplansgau, und 
Tag zwiſchen dem Neckar und der Tauber. An 
ihm lag der Neckargau, der ſich bis Dilsberg 
erftreckte, und den Gardachgau in fich faßte. 
Der Kochergau endlich Tag an dem Kocherfluffe, 
an der Gegend. von Komburg ! Schwaͤbiſchhall 


| uud Eimbdurg weh” 


| Einem heben: biefer Gauen war. ein eigener 
Graf vorgefegt, ‘welcher in demfelben die Ge; 
rechtigfeit handhaben, Friede und Einigkeit ers 
halten, vorzüglich die. Wittwen und Waifen 


ſchuͤtzen, die Mörder und Mifferhäter beftvafen, 


nebſtdem die jährlichen Abgaben zum Foniglichen 


Fiskus einfchicken, und in Kriegszeiten feine 


Untergebenen zum Streite anführen mußte; der 
folglich in feiner Perfon den Juſtiz- und Kam— 


meralbeamten ſo wie den General vereinigte. 


Die 
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Die Art, die Streitigkeiten gerichtlich zu ſchlich⸗ 
ten, war dieſe, daß der Graf die zwölf Aelteſten 
oder Geſchwornen jener Gegend, mo die Streis 
figfeit zu _befeitigen war, verfammelte, mit 
ihnen die Streitfache unterfuchte, und nach der 
Stimmenmehrheit entichied. Damals war noch 
Fein Geſetzbuch, fondern Gewohnheiten und Her⸗ 
fommen traten an defien Stelle. War die 
Sache fehr verwickelt, ſo wurde Durch Rechts⸗ 
kampf, Ordalien oder Eideshelfer entſchieden *). 
Die Appellation gieng von dem Grafengericht 
an das Hofgericht, welches entweder die Könige 
in Berfon hielten oder durch ihre hiezu befonderg 
in die Gauen abgefchickten Richter, die unter. 
Dem Kamen. föniglicher Miffen befannt waren, 
Halten Tiefen; und niemand . durfte unter 
Strafe nad, Pippins Verordnung v. J. 756 
auf. Dem Send zu Metz Can. VIE das Gra 
fengericht voruͤber gehen, um ſich fogleih an 
das Hofgericht zu wenden. Deswegen mußten 
Fuͤrſten und Herrn, die Geiſtlichen nicht aus⸗ 
genommen, bey demſelben erſcheinen und Recht 
ſuchen, wenn die Perſon und Guͤter, mit 
*) In dem Alter Landrechte heißt es in Ruͤckſicht 
der Ordalien cap. 196: Mat man weder zeug 
2. noch ſchub, ſo ſoll man faines aides nit nemen, 
als ains frumen Mans ayd; man foll im drey 
ayd furlegen, dy waller : urtail, oder das hais 
Eiſen uff bloſer Kant ze tragen, oder in ain 
:. -wällenden Keſſel ze greiffen bis an den Eins 
bogn, Gericht er, fo ift. er. dem urtaik: ledig. 

1. Band. T. Seft,. B 
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welchen ſie im Streite befangen waren, zu einem 
ſolchen Diſtrikte gehoͤrten. So erſchien im Jahr 
824 der fuldiſche Abt Raban bey dem Grafen⸗ 

gerichte des Poppo auf dem ſchwarzen Moore, 
um von ihm und ſeinen zwoͤlf Aelteſten ſeine 
Streitigkeit mit dem Herimot und Bernhart 
u. ſ. f. durch einen Vergleich beylegen zu laſſen. 
Der naͤmliche Graf unterſuchte im folgenden 
Jahre bey feinem Gerichte zu Geismar die Graͤn⸗ 
zen der Kicche zu Hünfeld, und fprach mit Zuzies 

"Hung feiner Geſchwornen oder Gerichtebenfiger 
dem Abte Raban dasjenige wieder zu, wag ihm 
entzogen worden war. *) Pr 


Indeſſen erhielt der Bifchof von Würzburg 
‚gleich anfangs vom Karl die Immunität feiner 
Güter, welche von den nachfolgenden Königen 
beftättiget wurde, **) . Hierdurch wurde er von 
dem Grafengerichte befreyet, und er übte ſelbſt 
gleich den. Grafen die Gerichtbarfeit in. feinen 
Befisungen aus, machte für Friede und Einigs 
feit, ſchuͤtzte die Wittiven und Waifen, beſtrafte 
die Verbrechen, erhob die fonk dem koͤniglichen 
Fiſtus zugeftandenen Abgaben, und führte fogar 
ungeachtet feiner geiftlichen Würde feine Unter 
gebenen im erforderten Falle zum Kriege an, ſo 
wie man aud) einen Bifchof Arno an der Spige 





”). Piftor. antig. fuld. pag. 544 et 545. 
**) Eckhart Comment. de teb. Franc, orient, 
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‚feiner Leute im ſtlaviſchen Kriege antraf, welcher 
damals ermordet wurde. Nur Batte der Bi— 
ſchof, der zu oft wegen des Reichsdienſtes von 
ſeinem Lande abweſend war, und folglich nicht 
perſoͤnlich die weltliche Gerichtbarkeit verwalten 
konnte, bey dem immer ſtaͤrkeren Anwachs ſeiner 
Beſitzungen bald die Nothwendigkeit empfunden, 
andere weltliche Richter in ſeinen Beſitzungen 
außkzuſtellen, und durch fie ſowohl die Gerichtbar⸗ 
keit zu verwalten, als die Abgaben zu erheben, 
Er ſelbſt reifte gleich den föniglichen Miffen von - 
Zeit zu Zeit umher, um die erhobenen Klagen 
gegen feine Beamten, oder in der Appellation zu 
fHlihten, wobey er im Ruͤkſicht feines Hofge⸗ 
sichts von der alten Berfaffung, durch Stims 
mens Mehrheit zu entfcheiden , nicht abgieng. *) 
Bon dem bifhöflichen Gerichte gieng aber im; 

mes noch die Uppellation an den Föniglichen 
: Miffus oder König, 


Die Thellung der franzöfifchen Monarchie, 
und die nachmalige Abfonderung des teutfchen 
Reichs von derfelben zog auch in Verwaltung _ 

⸗ B2 





*) Sm dem alten Landrechte beißt es cap. 225. 
Bor achzehen Woden foll ain igleich Fürft, 
und ain  igleich Herr, der Gericht von dem 
Kunig hat, fein Lanttaiding haben. Kain 
Here fol fein Lanttaiding nit gepieten auf ats 
nen Tag, der man were dan igleich man wirt 
wol über mit recht das er fein nit ſuch. 


⸗ * 


— .- \ 


| der Gerichtbarkeit eine Nenderung nach ſich. Die 


J —* von den Koͤnigen oder dem Biſchofe aufge; 
ellten Gaugrafen, Voͤgte oder Beamten brachten 


es durch Erwerb liegender Güter in ihren Gauz 


graffchaften und durch ihren erlangten Neich- 
* und Macht dahin, daß ſolche Amtsſtellen 


bey ihren Familien erblich wurden, ) und daß 


ſelbſt ein Biſchof mit ſeinen eigenen Beſitzungen 
ohne derſelben Einwilligung nichts vornehmen 


konnte; **) ja fie ſahen ſich ſogar nachmals als 


* 





5) Nicht nur die Vogteyen machten die Fas 
milien erblich, fondern auch die Gerichtsbey: 
fißer : oder Schöppenftellen. KHierüber heiße 
es in dem alten Landrechte cap. 118. ver zu 
ainem Scheppen erwelt wird, das erbent fein 


fun, und ift er zu feinen Tagen nit fomen, 


fo. fol er fein Water mag an fein flat fezen, 
hat er des nit, fo fezt feiner Mutter Mag 
dar; die fchulln als weiß Laiut fein, als man 
ſy aller peft gehabn niag, und hat er der nicht, 


ſo verleuſt er fein Erb, und man nimpt ainen 


andern, das iſt davon, das ain igleich Gericht 
weifer Laiut nit enperen mag. 


“r In der Abtey ebrachifchen Deduftion v. 
J. 1786 findet man mehrere Benfpiele in 


den beygebrachten Urkunden, daf der Bifchof, 
. B. in Mekheim, Sulgheim, Fahr 

f. f. die DVogteilichfeit der Abtey Ebrach 
——— wollte, ſolche vorher erſt wieder 
von den damit belehnten Grafen zuruͤkver— 
langen muſte. Man ſehe auch Frieſens Chro— 
nit pag. 485. 


* 


— 
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eigene Herren an, *) legten fich von ihren Guͤ⸗ 
tern andere Namen bey, übten über ihre in 
andern Gauen gelegenen Güter durch Eingriffe 
die Gerichtbarfeis aus, und hoben auf folche 
Art die Eintheilung des Landes in Gauen von 
felbften auf. Don diefer Zeit an, übten die 
Grafen die Gerichtbarfeit überihre Unterthanen 
ungehindert aug, ja von nun an findet man eis 
wen jeden freyen Gutsbefiger als Vogten über 
feine eute auftreten. **) ! | 

Diefesg war nicht allein der Zall bey den 
Grafen und andern Freyen, fondern fogar die 





”, Frieß führe Hievon in’ feiner Chronik ein 
Beyſpiel an pag. 527, wo ſich Burggraf Pop⸗ 
yo zu Würzburg als Vogt des Klofters zu St. 

Stephan einer von dem Bifchnfe Gottfried im 
Jahr 1189 mit dem Abte zu Stephan ges 
troffenen Auswehstung einiger Diener aus det 
Urfache entgegen feßt, weil er feine Bewillis 
sung nicht dazu gegeben haͤtte, Wuͤrklich 
mußte der Streit von dem Landgericht entichie> 
den werden. 

**) Frieß fagt in feiner Chronik, pag. 505, 
daß die von dem Bifchof mit der Burg» 
grafſchaft belehnten Grafen von Henneberg 
ſich eine folhe Gewalt angemaßt hätten, daß 
ohne ihre Bewilligung von dem Bifchofe und 
Domftift nichts gefchehen durfte. Won den 

. Bedrüffungen der andern Vögte führt er pag. 
506. noch mehrere Beyſpiele an. Beylage 
No, I, enthält gleichfalls einen Beweis, daß 
die Vögte von ihren Untergebenen Beeth fürs 
derten, und ſich aahlen ließen. . 


* 
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Staͤdte, Doͤrfer, Kloͤſter und Pfarrer uͤbten die 
weltliche Gerichtbarfeit aus. *)__ Die von den 
Meiſten bis auf den heutigen Tag erhaltene, und 
bey andern noch aus den Ueberbleibfeln fihtbas 
re vogteiliche Gerichtbarfeit liefert hierüber den 
ftärkften Beweis, Es ift unnöthig, bier fich 
. über die von den Grafen, Herren und Nittern 
in den älteren Zeiten ausgeubte weltliche Ges 
richtbarkeit tiefer in Beweiſe einjulaffen, da fie 
durch ihre. nachmals erlangte, und bis jet 
erhaltene Unmittelbarkeit hievon noch immer 
Überzeugen, Auch die, Klöfter üben noch jeßt 
wie vormals die meiftens von den Bifchöfen er⸗ 
langte Bogteilichfeit auf ihren Gütern aus, **) 





*) Von den Dorf und Stadtgevichten heißt es 
in;dem alten Landrechte Cap. 161. Und ift 
in ainem Dorf ain Richter, was der fezet mit 
der meren menig der paurn, das mag der 
mynner tail nit widerreden, daffelb vecht fol 
man aud) behalten in den ftetten. 

ss) Ich will hierüber nur ein Beyſpiel anfühs 

zen. Die Abten Ebrach erhielt die Vogtei⸗ 
lichkeit über Alegheim i. J. 1137 vom Bi» 
fchofe Embrich; über Sulzheim und Truts 
bach i. J. 1149 vom Bilhofe Siegfried, 
über ihre Güter zu Fahr i. 5. 1205 von 
dem Bifchofe Heinrich, über Hertheim i. J. 
1282 vom Bifchofe Berthold, über Spies: 
heim i. J. 1275 von dem nämlichen Biſcho⸗ 
fe, und über alle andere ebrachifihen Orte im 
Sjahre 1381 vom Bifchofe Gerhard. Man 
fehe meine kurze aber doch wahrhafte Sr 


Mur non Der Gerichtbarfeit der Dörfer, Städte 
und Bfarreyen, wovon fo wenig befanne ift, fin, 
de ih noͤthig · mehreres zu ſagen, da befonderg 
daraus die alte Gerichteverfaffung am beften 
erhellet. | 


So wie jedes Volk, fo Hatte auch faſt jede 
Gemeinde, ehe noch ein gefchriebenes Gefeg, und 
ordentliche Gerichtsverfaffung eingeführt war, 
gewiffe Einrichtungen, welche bey all ihrer Uns 
vollkommenheit die Stelle von jenen vertraten, 
So weit man Daher in die Gefchichte Franken; 
lands zurüfgeht, fo bemerkt man bey jeder Ges 
meinde die Nachahmung der älteften und gleichz 
geitigen allgemeinen Einrichtung einer Art von 
Gericht, welches aus zwölf Gliedern und einem 
Warfiger beftand, die nach dem Herfommen oder 

der Billigkeit die Streitigkeiten unter den Ge, 
meindegliedern entfchieden. *) Die Gerichtsr 





fchihte von der Gerichtbarfeit der Abtey 
Ebrach im Frankenlande ; in den würgburgis 
fhen wöchentlihen Anzeigen vw. J. 1797, 
Ne. 148. pag. 1160. : 


X) Das alte Landrecht verordnete Cap. 130. 
Es iſt etwo Geivonhait, das man ziwelff 
Man nimpt dy dem Hichter fchulln heiffen 
rihten, und dy felben haiſſent Scheppfen, 
diefelben fholln auch weilte Laiut fein; fie 
fhulln vor Gericht urtail vinden, und nies 
mant ander; es fcholl. ir igleicher auf ain 
panch finen, und fholl urtail vinden umb 
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Vorſitzer waren anfangs die Guts⸗ oder Dorfäs 
Beren felbft, die aber nachmals an ihre Stelle 
eigene Voͤgte oder Echultbeifen feßten. Waren 
die zwoͤlf Gerichtsmänner ihres Urteils nicht 
einig, oder ſchien ihnen die Sache zu ſchwer, fo 
erholten fie ſich Raths bey ihrem Herrn, oder 
Geriöhtshelfer. *) In Gemeinden, welche dem 
Bifchofe von Würzburg zugehörten, wurden nun 
- geringe Vergehen in den Dorfgerichten beyges 
legt, Größere Verbrechen, die meiftens peins 
liche waren, weil die Archidiafonen auf ihren 
Senden die meiften bürgerlichen Streitigkeiten. 
zu entfcheiden hatten, unterfuchte der fürftliche - 
Vogt oder Amtmann, welcher für gewiſſe 
Diftrifte aufgeſtellt war, 


Wurde nun Gericht gehalten, fo mußte dev; 
jenige durch den: — oder Buͤtel vor⸗ 





— 


ain ialeich ſach, mifßefen dy zwelff unters 
einander, umb ain urtail, fo foll ye dye 
myner menig der meraͤrn volgen ; fy ziechent 
i ir urtail auch wol an den hochern Richter, 
das ſullen ſy tun, als hie vorgeſprochen iſt 


umb ain vervarfne Urtail die fuͤrbaß gezo⸗ 


gen wirt da ſcholl der Richter fuͤrbaß nit 
mer umbfragen, dem dy urtail funden wirt 
ze nuz der laß ſey nit ab, und fuͤrbaß gezo⸗ 
gen wirt, ſey mag auch der Richter noch 
der ſey funden hat nicht ablaſſen an aines 
willen dem ſy zu gut funden iſt. 


*) Wir werden bey den Zentgerichten eine 
aͤhnliche Anftalt bemerken. 


— 


arläden werden, welcher wegen eined Vergehen 
angeflagt war. Der Borgeladene war verbuns 
den zu erfcheinen, midrigenfalls er beftraft 
wurde *). War der Vogt von einem geiftlichen 
Fürften aufgeftellt, fo durfte er den Blutbann 
nicht eher ausüben, big der geiftliche Fuͤrſt von 
dem Könige damit belehnt war, welches aber 
bey weltlichen Fürften nicht erfordert wurde **), 
Anderſt verhielt fih Die Sache in geringen Ber; 
gehen, welche unter fünf. Schilling betrugen, 
und worüber fogar ein Bürgermeifter richten 
Durfte. Landr. Cap, 140. und 144. Indeſſen 
wurden nie mehr als 39 Schläge zur Strafe ger 
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An dem alten Landrechte heißt es Cap. 134: 
Es mag kain Richter eleich ding gehaben an 
ſeinen gedutel, dy daz ding gepieten ſulln, da 
ſol man den geputel des erſten umbfragen alſo 
ob er daz ding alſo gepoten hab als es recht 
ſey, und fol fragen, ob er mit recht verpieten 
full geprecht, oder überlaiut, und All unzucht, 
fo fol der Richter fragen ob es an der Zeit 

fey; wer zu taiding nit komen iſt zu det zeit 
ob im der puffen full, der foll er nach alles 
fragen, der geputel der foll den ertailen alfo, 

und ift dy dritte zeit des tags hin, fo ift wol 
zeit, das man das taiding fuchen fol, day 
haiffent die Layen dy trezzeit, wer darnach nit 
ze hant fumpt, der full dem Richter puffen, 
darnach foll_ ain igleicher clagen mit vera 
fprechen, day im enpriſt. 


**) Alt Landrecht Cap. 139: Ain Bogtey If nit 
Schn, wen wo man vichter nemen ſoll, den 


ſtattet. Der Vogt oder Blutrichter konnte zum 
höchften 40 Schläge einem Verbrecher ertheilen 
Iaffen. Alle Mörder aber, und Berauber der 
Pfluͤge, Mühlen, Kicchen oder Freyhoͤfe u. ſ. fi 
wurden mit dem Nade beſtraft. Hurern und 
Friedbrechern wurde das Haupt abgefchlagen 
u. f. f. Cap. 144. Uebrigens fonnten nur freye 
Lente. gegen freye Leute zeugen und über. fie 
‚ richten, fo wie überhaupt nur derjenige gegen 
den andern zeugen fonnte, ver feines gleichen 
woar. Cap, 38. Zum Gerichte wurden wenig⸗ 

fteng, fieben Gerichtsbenfiger oder Schöpfen ers 
fordert, wenn es gehörig. befegt ſeyn follte, 
Cap. 176. Dem Bellagten wurde allezeit ein 





fol man nemen nad) der Laiut chur: wer des 
pannes nit en hat von dem Kunig, der mag 
nit gerichten wenn zu haut unn zu har, und 
das ift ander fehrat das befchaiden wir alfo: . 
hat ain Pfaff Furfien Regalia von dem Kunig 
der mag niemant davon Faine pann. geleichen 
das es den Laiuten an ir plut oder an ir leid 
get, und enpfilcht aine Richter alfo fein ges 
richt das er über Menfchen leib oder plut richs 
tet er wirt fchuldig an allen den, dy ir plut 
vergifen und wil er recht tun, fo fol er feis 
nen Richter zu dem Kunig fenden dem er 
fein gerichte teicht, und mag dernach fomen, 
ſo foll der Pfaffen-Fuͤrſt fein potn zu dem Kus 
nig fenden, das er feinem Richter den bann 
an ain brif ſende, und ift auch recht. Diefer 
dinge bedorf ain Lay nit der gericht enphait 
von dem Kunig u. ff. | 


— 
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Voerye echer oder Vertheidiger geſtattet. Cap. 


145, Auch durfte er dreißig feiner Freunde, 


Aber unbewaffnet, mit fich vor Gericht bringen, 


Cap, 150; Verweigerte der Worgeladene vor 
Gericht. zu antworten, fo wurde gegen ihn. zu 
Recht erkannt, und er felbf in die Acht gethan. 


Cap. 155. Verwarf er das Urtheil, fo mußte 


er an ven hoͤhern Nichter appelliven, in welchem 
dabe der Richter, von welchem appellirt murdey 
feine Bothen hinzugab. Diefe Bothen mußten 
‚entweder freye Landſaſſen oder Bürger einer 
Stadt ſeyn, die alfo verföftet wurden, daß den 
Herrn deren zwey ſeyn mußten, vier Richte, den 
Knechten aber, deren ſechs waren, zwey Richte 
taͤglich aufgeſetzt wurden. Jedes Pferd, deren 
acht waren, erhielt vier Garben Futter (Haber), 
ſo viel Heu als genug war, und das Beſchlagen 


% 


Der vortern Füße, In ſechs Wochen mußte die - 


a aa ER ſeyn. Cap. 156, 


ee dieſe zu eleichtern, reiſte der Biſchof, 
wie ich ſchon oben anführte, beſonders nach ers 
langtem kaiſerlichen Landgerichte jährlich in feis 
nen Befi isungen umber, oder fendete im Ders 
Hinderungsfalle einen Beamten an feiner Stel, 


le . Die Art zu entſcheiden war die naͤmliche 





* —— iſt die Verordnung des alten 
Landrechts Cap. 226. in Ruͤckſicht ſolcher 


Landgerichte: Wir verpieten, heißt es, pey 


unſerm gewalt, allen die Landtaidung ſullen 
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wie bey den anderen Gerichten. Die Stimmen⸗ 
Mehrheit entſchied. War die Sache fo vers 
wickelt, daß-die Gerichtsbeyfißer nicht auf der 
Stelle entfcheiden fonnten, ſo erflärte der 
Sprecher dem Bifchofe oder deſſen Stellvertre; 
ter, daß fie in einer ſolchen Sache ſich erſt be 
rathen, und dann ihre Meinung fehriftlich übers 
reichen wollten, wornach fie fih auf die Eeite 
begaben, ihre Entfcheidung fchriftlich aufſetzten, 
und fie ſonach vor Gericht brachten, welche dann 
von dem Bifchofe oder feinem Stellvertreter als 


epieten auf den Landen, das fi es drey ſtund 
Ken auff dem Jar, und fiet das Land als uns 
friedleich, und ‚als übel, fo mag man es ge: 
pieten wol mit recht über zway moneid allendy 
in feinen Gericht fizent, dy fulln fein Rantais 
‘Ding fuchen die gut in-feinem gericht Habent, 
pder mit haus in feinem Gericht fizent ob ſy 
zu iren tagen komen find zu zwain und zwanzig 
Saren. Als ain Herr fein erftes Lantaiding 
gepeutet, fp foll er vor fein potn vierzehen tag 
aus fenden in fein Marcht, und in fein Dorffer 
und auf fein purg, und foll das chaißen hun⸗ 
den auf mwelichen tag und in welicher Stat er 
fein Pantajdung gepoten hab, als er im hieß 
das foll er pey feinem ayd fagen den er im ges 
ſworn hat dag er berueft hab als ev in hieß, 
und wer dar nit fumpt, und er den Laiten die 
hievor genant find, die find der puzz fchuldig. 
Darnach fo foll er fein Lantaiding gepieten, 
und wer da beclagt wird, und ift er da zeges 
gen, er foll antwurten, ift er da nit, mar 
foll im in dem Lantaiding für gepieten drei 


Vrtheil verkuͤndet wurde. Im Verlaufe-der Zeit 
hießen die Gemeinden ihre Gerichtsordnungen 
ſchriftlich abfa ſſen, wornach fie fi) zum Theile 
noch big auf den heutigen Tage richten *). 


In den Städten; welche ihre Entſtehung 
theilg dem Einfalle der Ungarn in Franken, 
theils den gegen das dreyzehende Jahrhundert - 
von den Rittern vorgenommenen Befehdungen 
zu verdanfen hatten, bey deren Anlage jedoch 
der Bifchof die Erlaubniß des Kaiſers einholen 
mußte *) mar die Gerichtsverfaſſung mit jenen 
der übrigen Gemeinden übereinflimmend; nur . 





fund, und ift er becläget umb den Todslag, 
vder umb Raub, oder umb Deuphait, oder 
umb wunden, oder umb frewel, fo foll in der 
Sant: Richter zu ächt tun, und foll dem ciager 
‚richten auf fein gut, und ift umb das in feis 
nem Gericht leit, aber umb kain gult ſoll er 
im nit ächten, er foll im aber richten auf fein 
gut das in feinem Gericht leit, der Richter 
und der clager die fullen auf dem Lanttaiding 

; Warten dem den da fürgepoten ift uns auff . 
-vefper zeit: wer denn nit kumpt der ift der 
puzz schuldig, und foll der Richter die pueß 
nemen, das iſt erwo fünf pfunt, etwo myner, 
etwo ye nach Landes gewohnhait. Man folk 
auf kain Lantaiding nit reiten mit Harnafch, 
wenn mit des Nichters urlab und mis feinein 
willen. 


NH Beylage. Nr. If, 
**) Beylage. Wr. II. 


F 


daß fie inter den Vorfige eines fürftlichen Vogts 
ihrem Schöppengerichte den Namen eines: Ma; 
giffrats oder Stadtraths benlegten, welcher 
‚gleichfalls aus zwölf Gliedern beſtand, die von; 
den Bürgern und regen aus ihrer Mitte ges 
wählt wurden *). In den Fehdezeiten brachten 
die Städte durch ihre Verbindungen, wodurch 
ſie ihrem Fürften felbft über den Kopf zu wachfen 
ſchienen, e8 dahin, daß fie alle Gerichtbarfeit 
gleich unmittelbaren Städten augübten **), wo⸗ 
"zu fie ſich befonders i. 3. 1399 vom Kaifer 





*) Sin dem alten Landrechte heißt es Cap. 152.: 
Igleich weltleich gericht hebt fih von Chur, 
das ift alfo gefprochen daz chain Herr den 
Laiuten Nichter fchul geben, wenn den, den 

ſie felb velent, an denſelben fullen der dinch 
Fains fein, die wir hie nennen: er foll nit 
manayd fein, er fcholl auch in dem pann noch 
in der acht nit fein, er foll auch nit ain Jud 

fein, noch ain Keßer, noch ain, Hayde fein, -er . 

ſcholl auch ain Efind fein, er fcholl auch nicht 

Laim fein weder an Henden nod) an Fuefin, er 

ſoll auch nicht plind fein noch ain Tor, er ſoll 

auch unter zwainzig Jarn nit fein, welicher 
ding der ains an dem Richter ift der mag mit 
recht nit Nichter gefein. Ein igleich Richter 

{hol vier. Tugent: an im haben, dy felben 

Tugent haißent Kardinal Fuͤrſten Überall Tu⸗ 

gentu.fh © 

**) In dem alten Landrechte heißt ed Cap. 118. 


Sin welicher flat fiheppfen find, dy fullen urtail 
geben über igleich ding, und niemant anders, 


Wenzel ein Privilegium verfhaften, wodurch 
fieniht nur zur Erfoheinung vor einem fremden 
Gerichte richt verbunden waren, fondern auch 


ein von dem Biſchofe fo unabhängiges Stadt | 


gericht bildeten, daß fie fomohl über Erb; und 
Eigenthum im ihrer Marfung, als auch üben 
Verbrechen und andere Frevel richteten *), 


Dbgleich dieſe unabhängige Municipalver⸗ 
fafung durch die Faiferlihe Wiederrufung des 
erwehnten Privileginm einige Abänderung ers 
litt, nachdem befonders der Biſchof fich mit feis 
nen Städten vertragen hatte *); fo übten dies 
felben doch nachmals noch ungehindert durch 
ihren Magifirat die Gerichtbarfeit und andere 
Berehtiamen aus, indem die zwoͤlf Rathsglieder 
unter freyem Himmel zu Gericht faßen, in ihrer 
Stadtmarkung Injurien, Blutbußen und ans 
dere Frevel beftvaften **), Die Reiſenden gelais 





*) Frieſens Chronik pag. 673, 
9) Beylage. Nr. IV. und V. 


***) In dem Dokumentenbuche der Stadt Ges 
roldshofen vom’ Jahre 3563 ſteht unter der 
Rubrik: gemeiner Stadt Hesfommen und Ges 
wohnheiten, Wr. 9.. Bon der Stadt und 
Markung gehören zum Stadtgeriiht Injurien, 

Blutbußen, allerhand Frevel, und ihre Bes 
ſtrafung, nur die vier hohe Rugen find Auss 
genommen. Es werden zu allen alt und peins 
lichen Sragen und Eraminen die zwey jüngften 


teten *) die Curatores und Vormuͤnder in der 
Stadt anordneten *), fie in Pflichten nahmen; - 
und von ihren jährliche Nechnung forderten; 
alte Geburts; Lehr; Abfchieds ; Briefe, Atteftate 
ind andere Schriften, ja fogar Kaufs und 
Schuldbriefe, welche der. Stadtfchreiber. aus⸗ 
fertigte, ſiegelten R / Die zn der Stadt 
| ! und 





des Rathe gezogen, und — — in Hals⸗ 
gericht als Zeugen mit beyſitzen; aber ſie wer⸗ 
den nicht vom Zentrichter gefragt, und auch 
nicht zum Vorgericht des armen Suͤnders ges 
nommen, gehen aucd an peinlichen Nechtss 


tagen mit andern Schöpfet nicht in das Ge & 


fpräch: man fehe ferner Veylage, Nr. VI. 


*) In dem Angeführten Dokumentenbuch untet 
‚der nämlichen Rubrik fteht Mr. 13.7 Das 
Tarktgeleide gehört dem Rathe zu, der die 
geharnif, ten Männer verordnet, und muf der 
Rath auf allen Märkten ſich auf dem Rath: 
Haufe einfinden ; gehören die Strafen halb der 
Stadt, halb dem Fürften.-. Auch. heißt es 
Nr. 14.: Auf den Jahrmaͤrkten follen Bur⸗ 
, germeifter und. Rath Nachts die Wirthshaͤuſer 
viſitiren, und fragen, 298 die Saft feyen 
ik ch. 


—8 Rein. 1. c. ſteht: Curatores und Vors 
muͤnder in der Stadt werden vom Rathe ver: 
ordnet, und in Pflichten genommen, und 
muͤſſen vor ihm jährliche Rechnung ablegen. 


**x) l. c. Nr. 17. Alle Schreiberey in der 
* Stadt gehört dem Stadtfchreiber, und wer: 
den alle Geburts⸗ Lehr⸗ Abſchleds s Briefe, 


— 


und der — Gefaͤngniß aüfbenheten 
md die Thormärter verpflihteten *), Ellen, 
Gewicht, Maas, auch den Sat der Müller, 
Becker und Metzger u. f. f., fo mie derfelben 
Beſtrafung beſtimmten *H, ihren Stadtfchreiber, 
Schullehrer und andere Diener ſelbſt beſtellten 
und in Pflichten nahmen **), alle Polizeyver⸗ 
ordnungen abfaßten T) und fogar noch auf den 





Atteftate und andere Schriften vom Stadt 
fihreiber gefhrieben, vom Rathe befiegelt; 
doch fieht es in Kauf: und Schuldbriefen ftey, 
ſich an den Beamten zu richten. 


*) Lac. Mr. 12. Die Stadtſchluͤſſel, wie die 
Schluͤſſel zur buͤrgerlichen Cuſtodie gehoͤren 
dem Rath, und die Thorwaͤrter leiſten dem 
Rath ihre Pflicht: 

**X) Lc Ne. 19. Ellen, Gewicht, Maas, 
auch Beſtrafung der Berker, Mebger uf. f. 
gehört gemeiner Stadt, wird jährlich anges 
mahlen, und ſonach dem Müller und Becken 
der Sub gemacht: 


FR L. c. Me. 10. Alle Dfficianten —— 
Stadt muͤſſen beym Rath ihre Pflichten ab⸗ 
legen. Mr. 74 heißt edc und werden alle ges 
meine Diener vom Rathé aufgenommen und 
abgefchafft. Beylage VL: 


‘HD Sm Sahre 1545 ‚machte der Kath zu Ge 
i roldehofen eine Weinglokkenordnung, welche 
er i. J. 1564 erneuerte. In eben dieſem 
„Jahre, mathte er eine Hochzeitordnung, und 
i. J. 1568 eine Kindtaufsordnung. Im. 
Sabre 1563 am 19. April beftimmte er det 

U. Band. 1: Heft, C 
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Landtaͤgen ihren Einfluß auf die Landesver⸗ 
waltung fühlen licken Y. Bey Öffentlichen 
Verhandlungen und Streitigkeiten mit andern 
Gemeinden oder Herren, in welchen Faͤllen der 
Magiſtrat nicht entſcheiden konnte, waͤhlte der⸗ 
ſelbe, mit Zuziehung des im Streite befangenen 
Theils, einen Schiedsrichter aus, mit deſſen 
Ausſpruche beyde Theile ſich zu begnuͤgen ver⸗ 
ſprachen *). War aber ein Theil dennoch mit 
dem Ausfpruche eines folhen Obmanns nicht 
zufrieden, fo endete er ſich an das Landge— 
richt, oder man mwählte von neuem einen Ob; 
mann. Be 


’ Auch die Pfarrer oder Plebani hatten gleich 
den übrigen freyen Gutsbefigern die Vogteylich⸗ 
feit über ihre und des Gotteshaufes Güter, und 
derfelben. Unterthanen und Lehenleute, Denn 





Sleifchtar, und am 26. Auguft unterfagte er 
den Fremden das Getraideeinkaufen. Im 
Sahre 1609 verboth er das Laugen ausſchuͤt⸗ 
“ten auf die Saffen, und i. J. 1545 befahl er, 
die Spieldyarten bey dem zarBargı zu 
kaufen u. ſ.f. 


x*) Die Landtagsverhandlungen — in der 
Geſchichte der Landes verwaltung als 
ſeltene und koſtbare Beytraͤge zur fraͤntiſchen 
Geſchichte angeführt werden. 

Der Serausgeber. 


##) Beylage. Nr. VIIR a und b, 
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do alle alten Pfarreyen auf Zehenden und lie, 
gende Güter gegründet waren, ſuchte man dies 
felbe, fobald fie nur im geiltliche Hände übers 
gegangen waren, nad Sitte jener Zeiten von 
der Gerichtbarfeit der Layen und fogar von allen 
übrigen Abgaben des Staates als Bethe Steuer _ 
u. dgl. zu befrenen, und die Vogteilichfeit dem 
geiftlihen Vorſteher felbft einzuräumen. Des; 
wegen waren in der Gefchichte der geiftlichen Ge; 
richtsverfaſſung, alle Prozeßfachen der den 
Kirchen zuftändigen Bauern und Knechte 
u. ſ. f. dem geiftlichen Richter vorbehalten, Any 
deſſen gefhahe es ſchon im zwölften Jahrhun⸗ 
derte, Daß die Laien fi von den Pfarrern, 
welche oft ihre Gerechtſamen einer Vogteylich— 
keit nicht handhaben konnten oder wollten, mit 
Elcher Adoofazie wieder belehnen ließen, oder fie 
auch mit Gewalt an fich zogen *) und Dadurch 
den Marreyen ſelbſt am Ende großen Echaden 
verurſachten. Deswegen bemühten fich die 
Pfarrer nachmals wieder, fich folche Voͤgte von 
dem Halſe zu [haffen, und ihre Vogteylichkeit 
felöft auszuüben *). Es mar daher feine erſt 
in den neuern Zeiten von den Pfaffen, wie 
C 2 | 





| ”) Concil. berbip: de ao, 1287. con. 22, apud 
Hartzheim Conc. Germ, Tom. III, Friefens 
Chronik pag- 506: 


“N Beyfage. Nr. IX: 
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man Aaubt, aus PER geſchehene An⸗ 


maſſung, wenn fie ſowohl über ihre und des 


GSotteshaufes Lehenleute und Hausgenoſſen, al? 
über das ganze Firchliche Perfonale die Vogtey⸗ 


Jichfeit auszuüben fuchten ‚ fondern Diefes Recht 


gründete fich auf die Altefte Serichtsverfaffung 
md auf Verträge, Seiftungsurfunden und 
Herfommen. 


Ich Habe ſchon berüßet, Daß alle Diefe Vog⸗ 


teplichfeiten der Grafen, Freyen und Ritter ſo⸗ 
wohl, als auch der Doͤrfer, Staͤdte, Kloͤſter 
und Pfarreyen den Hofgerichten der koͤniglichen 


Miſſen, und nach deren Verſchwindung gegen 


das zwoͤlfte Jahrhundert dem kaiſerlichen Land⸗ 
gerichte untergeordnet waren, Mit dieſem wurde 
ein Biſchof von Wuͤrzburg ſchon vom Kaiſer Ar⸗ 


nulph und Heinrich V. i. J. 1120, imd vom. 


Kaiſer Friderich i. J. 1168 im ganzen Herzog⸗ 
thume und Bisthume Wuͤrzburg belehnt, und 


\ 


die nachfolgenden Kaifer, befonders ein KarlIV. ı 


hatte ſolche Gerichtbarfeit in den mweitumfaffend; 
fien Ausdrücken beftättigee X). Allein auch 
bey dieſem Fandgerichte war die Gerichtsverfäf; 


- fung von, jener der übrigen untergeordneten Ges 


richte nicht verfchieden. Denn der Landrichter 
faß mit zwölf Beyſitzern zu Gerichte, welche 
Recht fprachen; und dieſe Anzahl wurde nur 





>) Beylage. Nr. X, 


' N 
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dann auf ſieben herabgeſetzt, als man nicht 
mehr fo Leiche Ritter vom beiten Adel antraf, die - 
fih zu Landgerichtsräthen gebrauchen ließen, ein 
limftand, welcher vom Kaifer Sigismund end; 
lich die Erlaubniiß auswirfte, im Falle man auch 
nicht einmal fieben Mäthe vom beften Adel auf; 
treiben koͤnnte, ſtatt derfelben andere vom Adel 
anzunehmen )). Man richtete übrigens bey 
dem Landgerichte gleich wie bey den andern Ge; - 
sichten nach dem alten Fandrechte und Herkom⸗ 
men des Landes zlı Sranfen, und zwar fowohl 
bürgerliche als peinliche Vorfälle, Edle und 
Unedle, Grafen, Herren, Nitter und Knechte, 
Bürger und Landleute, mußten hier Necht fuchen - 
und nchmen. Denn felbft zufolge des i. J. 1435 
zeoiihen dem Bifchofe und der fränfifihen Ritter 

Schaft errichteten Vertrags wurde dieſes noch 
ausdruͤcklich feſtgeſetzt 2); ja zufolge des i. 3. 
7461 aufgerichteten runden Vertrags tpurde 
Art, 2, und 3. nachdrücklich befiimmt, daß 
Grafen, Herren, Nitter und Knechte, und 
Art, 4. Die Uebte vor dem Landgerichte des 
Bifchofs:erfcheinen müßten **), Hierzu wurden 
fie noch i. J. 1512 durch Die Damals erfchienene 
Landgerichtsordnung angehalten, Don dem 





*) Sriefeng Chronif. pag. 522 und 701. | 
*9) Frieß l. c. Pag. 734 und 1050, 
KR) Frieß L. c. pag. 830. 
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Landgerichte gieng die weitere Appellation an 


das Hofgericht des Biſchofs, welches eine Nach⸗ 
ahmung der kaiſerlichen Hofgerichte war. 


In den Fehdezeiten, wo man nichts als 
Recht der Staͤrke kannte, war freylich die Ge⸗ 
richtsverfaſſung und Handhabung der Gerechtig⸗ 
keit in einer traurigen Lage, die auch ſelbſt bey 


dem Landgerichte ſtatt hatte, *) mo beſonders 


i. J. 1435 eine folde Unthätigfeit herrſchte, 





*) Sin jenen trüben Zeiten fuchte ein jeder, tie 
er konnte, Gerechtſamen zu erlangen, So 
fuchten die Bürger von Rotenburg vom Seins 
rich VIII. ein eigenes Landgericht zu erlangen, 


und ſich von dem würzburgifchen Landgerichts» - 


zwange zu befreyen, ob fie gleich deshalb vom 


Bifchofe Airing i. J. 1265 feindlich- Aberzos 


gen wurden, und damals auf Ausübung ihres 


- Landgerichts Verzicht thun mußten. Frieß 


Chronik pag. 571. Das nämliche thaten die 
Schweinfurter zufolge eines vom Könige Als 
brecht ausgebrachten Privilegium, welche deß⸗ 


wegen som Bifchofe Mangold i. J. 1303. 


mit Kriege überzogen, und dem würzb. Lands 
gerichte wieder unterworfen wurden. Frieß 
p. 602. Vorzüglich aber ertheilte Kaifer Luds 


wig aus Haß gegen den Bifchof Dito verfihies 


denen Herren und Städten, welche immerhin 
unter dem wuͤrzb. Pandgerichte geftanden was 


— 


ren, die Befreyung vom beſagten Landgerich⸗ 


te, wozu Graf Berthold von Henneberg nicht 
wenig beytrug. Frieß p. 626. Man feherau 
Frieß. pag. 629, 639. 


” 


daß die Grafen, Herrn und Ritter im Sande zu 
Stanfen, mit dem Bifchofe Johann zu Wuͤrz⸗ 
burg auf Samſtag, als auf Et. Erhartstage zur 


Handhabung der Gerechtigkeit einen eigenen. 


Vertrag machten. ) Allein die Unordnungen 
herrſchten Dennoch fort, weil nicht alle Edelleu; 
te, einem? folchen Vertrage zu folgen, ſich ver; 
ſchrieben Hatten. Nur dann, als die Art Krieg 
zu führen fich geändert hatte, und einige Don; 
nerbächfen im Stande waren, den Ritter in feiner 
- Burg zu bezwingen, worinnen er zuvor Fürften 
und Herren trogte, und eine Plage der ganzen 


Gegend war; nachdem der ſchwaͤbiſche Bund für 


jeden mindermächtigen ein ftärfer Zaum wurde, 
und in ihm die Luft zu Befehdungen unter; 
drückte; ja nachdem endlich zur Aufrechthaltung 
des eigen Landfriedens ein beftändiges Kam; 
mergericht errichtet twurde, welches die Wider, 
fpänftigen beftrafte; Fehrte mit Abnahme des 
Sauftrehts und der verwuͤſtenden Anarchie die 
Drönung wieder einigermaßen in die Gerichte 
zuruͤk. 


Dem ungeachtet herrſchten noch groſe Um; 
ordnungen, indem man nicht nur allbereitd ges 


* 


gen das alte Landrecht **) einige andere Ger 





| *) Frieß Chronik. pag. 734 
x*) Sch halte dafür, dag diefes alte Landrecht 
= in Teutſchland, und vorzüglich in Franken ges 
brauche worden fey. Warum ich aber Diele 


er 
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WwWohnheiten bey dem Landgerichte einführte, und 
darnach richtete, fondern m 2% ‚feine be; 





— hege, dazu werde ich durch fol⸗ 
gende Betrachtungen verleitet. In unſerm 
Frankenlande war im vierzehenden Jahrhun⸗ 
dert ein Landrecht bekannt. Denn nicht nur 
erklaͤrten die Buͤrger von Geroldshofen i. J. 
1473 bey dem Landgerichte, daß fie das Holz, 
Nuß genannt, für das Sr lenger dann 
Landrecht ift, in gebraud und geruigen 
Defefle inngehapt, Beylage No. XI. fondern 
auch in Friefens Sammlung der Landgerichtss 
gebräuche heißt es $. 32. und iſt ſolches ein 
altes Landrecht; als welche Gewonheit würf: 
fih in dem von mir angeführten Landrechte 
Cap. 91. etc, enthalten ift. Diefes ift auch 
weder das Alemannifche, noch Saͤchſiſche, noch 
Schwäbifche, fondern es ftimmte ſchon der 
Form nach, wie ich allbereits anführte, mit 
der. in Franken vorgefundenen Grrichtsverfarz 
fung überein. Es hatte aber auch, wie ich 
oben fagte, andere Gewohnheiten, die in uns 
ſerm Frankenlande ftatt hatten, wie z. 
"Cap. 87. etc. von den Erbfchaften u. ſ. f. Auch 
lernen’ wir aus ihm nod) gewiffe Gerichtsper⸗ 
fonen kennen, von welchen wir in den nach⸗ 
mals gotfammelten Laudesgebräuchen zwar 
nichts, mehr hören, die aber doch dem Namen, 
und zum Theile der That nach noc) eriftirten ; 
nämlich Burggrafen, Vögte, die man nachher 
Zentgrafen nannte, und Fronbotten. Die 
Burggrafen hatten Maas, Ellen, Gewicht, 
u. d. g. und die Polizei zu beforgen, der Vogt 
aber richtete über Todfchläge, Frevel, Wuns 
den, u. f. f. Cap. 137. Die Fronboten waren 
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finmten Gerichtstaren fefigefent Hatte, welche 
daher von den Richtern, die aug Abgang einen 
zulinglichen Befoldung von den Strafgeldern 
und Tagen lebten, noch aug der Urfache ungemein - 
erhöhet wurden , weil fie einen Theil hievon an 
den Fuͤrſten eäufchitfen mußten. Zwar hatten 
die Bischöfe in Ruͤkſicht des Landgerichts von 
Zeit zu Zeit verſchiedene Reformen porgenoms, 
men, und ſelbſt Gottfried, der wegen Handha⸗ 
bung der Gerechtigkeit fo viele gute Verordnuns 
sen machte, hatte fich diefe Sache angelegen- 
feyn laffen, und nad) dem Benfpiele des B,- 
Johann i. J. 1447 gewiſſe Taren feſtgeſetzt, 
wie ih bey Der geiſtlichen Gerichtsverfaſ— 
fung melden werde. Vielleicht entwarf er auch 
ſchon eine Ahnliche Gerichtsordnung, dergleichen 
nachher B. Lauren; i, J. 1512 mit Zuzie 
Hung des Domkapitels dem Landgerichte vorleg⸗ 
te, Nach einer folchen Reform beflimmte des 
Bifchof für die Landgerichtsbenfizer eine jährliche 
Defoldung, und ihre Anzahl wenigſtens auf fies 
ben, wie es daß alte Landrecht Gap. 176. vom 
sinem jeden Gerichte foderte.“ Ex hielt fie zu 
gleich zur Wohnung in der Saupefiant an, wo 
Biejenigeh, welche den andern zu Gericht vor⸗ 
‚Iuden, auspfandeten, und das Urtheil vollzos 
gen. Sie wurden auch Richter, Gepütet, 
Scergen, Galgenvergen u. f. f. genannt. Sie 
durſten aber fein Schwert tragen, fonder 


mußten im Widerfeßungsfalle andere Leute au 
Hilfe nehmen. Cap. 172. 373. 
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das Landgericht gehalten wutde, um dadurch die 
Gerechtigkeltspflege nicht zu verhindern, und et 

befahl, daß fie, wenn fie in ihrer Meinung nicht 
einig. wären, ſich an ihn oder feinen Rath mens 
den follten, um: ſich Raths zu erholen, wie es 
auch nach dem alten Landrechte Cap. 130. ge; 
braͤuchlich war. Eben fo geftattete. er Klägern 
und Beklagten einen Anwald nah Gewohnheit 
des Landrechts Gap, 145, nur mußten folche Anz 
waͤlde auffer den Gerichts; Schrannen in einent 
befondern Bezirke ftehen, und ihre Sachen vor; 
fragen, um die Michter nicht zu flören. Waren 
mehrere Klagparthenen vor Gericht, fo wurde 
‚diejenige zuerft vorgenommen, deren Anbringung 
vor den übrigen in dem Landgerichtsbuche aufs 
gezeichnet wyar. Die Borladung zu Gerichte 
mußte durch den Gerichtsboten, deren zwey wa⸗ 
zen, wenigſtens fechs Tage vor der Erfcheinung 
ben dem Landgerichte eingehändiget werden. - 
Diefe Boten mußten auch alle übrigen Landges - 
richtsbriefe felbft beforgen ; jedoch durften auch 
die Partheyen die Vermaͤchtniß⸗Verzichts⸗ oder 
Beftättigungg ; Briefe den Pfarren felbft zur 
Werkuͤndigung auf der Kanzel überbringen, nur 
mußten fie diefelbe mit der Unterzeichnung des 
Pfarrers und deſſen Befiegelung wegen der ges. 
— Verkuͤndigung wieder zum Gerichte zu⸗ 
rxuͤkbringen. Die übrigen Anordnungen betra⸗ 
fen ebenfalls nur die Art und Weife, wie man 
‚ bey dem Landgerichte verfahren follte. Die da; 
‘ben feftgefegten Gerichtstaren waren ſchon et: 


was 3 erhößet ‚ indem fir dag Siegel bey einer 
Horladung 6 pf. wegen Ginregiftrirung 3 pf. 
und für den Mitfläget 12 pf. feſtgeſetzt wurden, 
wo zuvor für das Siegel nur 1 pf. und für Eins 
resiftrirung 2 pf. gezahlt wurden u. f. f. *) 


Man ſieht indeffen aus diefer Neform, daß - 
man noch nicht dahin gearbeitet hatte, jene Ges 
wohnheiten und Rechte jelbft aufzuzeichnen, wor⸗ 
nach die Steeitigfeiten bey dem Landgerichte ges 
fchlichtet werden follten. Allein eben daraus 
entftanden ungemein viele Klagen, beſonders da 
man wegen des allbereits in Gebrauch gefoms 
menen römifchen Nechts die alten teutfchen Ges 
wohnheiten und Mechte nicht mehr achtete, und 
Daher die Streitigfeiten nach dem römifchen 

Rechte zu ſchlichten ſuchte, woraus nothwendig 
eine Verwirrung entſtehen mußte. Deßwegen 
geſtatteten viele an dem Landgerichts⸗-Bezitke 
gelegene Herrſchaften, welche ſonſt die Streitig⸗ 
keiten ihrer Unterthanen gern an dem wuͤrzbur⸗ 
giſchen Landgerichte entſcheiden ließen, dieſen 
nicht mehr, daſelbſt Recht zu ſuchen, gewiß ein 
ſehr deutlicher Beweis, von dem ſchlechten Zu; 
ſtande des Landgerichts welcher daher den Bi⸗ 
ſchof Konrad i. J. 1528 veranlaßte, nicht nur 
mit Zuziehung des Domkapitels eine Gerichts⸗ 
ordnung fuͤr das Land herauszugehen, 





9) Schneidt theſ. jur. Franc, IL, Abſchnitt. 
XxLII. Stuͤk. pag, 783. 


— 
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welche die Einrichtung der Stadt⸗ und Dorfs⸗ 
Gecichte berährte, *) fondern fi aud) von dem 
damaligen Landrichter Daniel Stieber die Maͤn⸗ 
gel und Gebrechen des Landgerichts vorlegen zu 

laſen, um ſolche zu verbeſſern. | 


Stieber erklaͤrte dem Fuͤrſten geradehin, daß, 
weil das Landgericht nicht gehoͤrig beſetzt wäre, 
und man die Befehle nicht in Vollzug braͤchte, 
ein ſolches Gericht verachtet wuͤrde, und die um⸗ 
liegenden Herrſchaften ihren Unterthanen nicht 


mehr bey dem Landgerichte zu Recht zu ſtehen 


geſtatteten; weßwegen es hoͤchſt noͤthig waͤre, 
daß der Fuͤrſt nicht nur eine neue Ordnung und 
Reformation aufrichtete, ſondern ſie auch mit 
allem /Ernſte handhabte; da beſonders die Pros 


ceßſachen ſich ſo ſehr gehaͤuft haͤtten, daß man 


aus Mangel der Zeit nach den Landgerichtstaͤ⸗ 
gen oft noch drey Tage lang in des Landſchrei⸗ 
bers Haufe Nachgericht Halten mußte, woraus 
nichts als Unordnungen erfolgten, Deßwegen 
ſchlug er vor, die Landgerichtsbenfiger auffer den 


Sandgerichtstägen zum wenigſten dreymal im 


Sahre nad) Würzburg zu berufen, um in ſolcher 
Zeit Urtheile abzufaſſen, wodurch das Nachge⸗ 
richt entbehrlich wuͤrde, und die Proceſſe nicht 
oft vier Jahre lang unentſchieden liegen blieben; 
und, da allbereits die roͤmiſchen Rechte einge⸗ 


ò ——— — — ⸗ 


*) Schneide 1, c. I, Abſch. XLV. Stuck. 
pag. 834. 


fuͤhrt waͤren, welche die Landgerichts + Benfisee 
nicht verfiünden, dieſen einen Doktor benzuge 
ben, um defien Kath einzuholen, damit nicht 
die Landgerichts ; Urtheile von Dem Hofgerichte 
immer reformirt würden, welches den Partheyen 
ſehr beſchwerlich fiele. Aug die er Urſache ſollte 
man die Landesgebraͤuche, wogegen die gefi'ries 
benen Geſetze nicht ſtatt haben ſollten, aus dem 
alten Landgerichts; Vuͤchern zuſammen ziehen, 
und ordnen, um ſie dem Gerichte zur Richt⸗ 
ſchnur vorzulegen. 


Die Hierauf von den Landgerichts-Proku⸗ 
fatoren zufammengetragene Landes: Gebräuche 
wurden vom Lauren; Frieß i. J. 1536 geprüft, 
und nad) der Drdnung gereihet. Man hatte 
hiebey die vom Bifchofe Laurenz allbereits getro⸗ 

fene Gerichtsverfaſſung groͤſtentheils beybehal⸗ 
ten, und zugleich durch Die beygefuͤgten Landes⸗ 
gebraͤuche beſtimmt, wie man in den vorkom⸗ 
menden Faͤllen urtheilen ſollte. Aus dem $. 17. 
fiebt man indeffen, Daß bey dem Landgerichte 
damals nur noch ſolche Gerichtshändel vorge, 
nommen wurden, melde erbliche Güter; Grund- 
und Boden; Heurathgut, Mebergab, Bermächt: 
niß und dergleichen betrafen; und daß wegen 
übrigen Proceſſen als z. B. wegen Injurien u; 
ſ. f. den Klaͤgern freyſtand, ihre Klagen an dem 
Landgerichte auszutragen.) Woher dieſe groſe 





*) Schneide ĩ.c. l.Abſchnitt. IV. Stũck. pas. 94. 
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Herabwuͤrdigung und Verminderung der Ge⸗ 
richtsbarkeit des Landgerichts gekommen, hievon 
werde ich bald die Urſachen anfuͤhren. 


Die von dem Fuͤrſte Konrad getroffene An⸗ 


ſtalt, in Ruͤckſicht der Landgerichtsordnung, 


ſcheint wegen ſeines bald darauf erfolgten Todes 
nicht in Vollzug gekommen zu ſeyn. Wenigſtens 
findet man, daß Biſchof Melchior ſolche Land; 
gerichtsgebräuche Durch den Landgerichtsfchreiber 
Nifolaug Diemer nochmals durchfehen, und 
nach Nothdurft hinzufenen oder hinwegnehmen 
ließ. Wie viele Unbeftimmtheit und Ungewiß— 
heit aber noch Damals in Betreff der teutfchen 
Gewohnheiten in Franken herrſchte, wahrſchein⸗ 
lih weil man entweder das alte Landrecht 
wegen des eingeführten römifchen Nechts nicht 
mehr benugte,. oder teil viele vorfominende 
Fälle nicht darin verzeichnet maten, gab nicht 


nur Diemer dem Fürften in feinem Berichte vom 


28: Yuguft 1557 zu erfennen, wo er. den Un⸗ 
terfchied zwifchen den Fandesgebräuchen und dem 
gefchriebenen Gefege in den Erbfällen, Heu⸗ 


rathen, Webergaben und Vermächtniffen zeig ‘ 


te *),. fondern er legte auch, nachdem Biſchof 
Melchior fein Projeft der herauszugebenden 
Landgerichtsordnung wegen feiner erfolgten Erz 
Mmordung hicht ausfuͤhren fonnte, in Verbin⸗ 





*% Schneidt Le 1 Abſqhn. VI. Erik. 
Pag 225: 


- 
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dung mit dem Dice Landſchreiber Nilolaus 
Nunſam in ſeinem Berichte vom 27. Junius 
1569 dem Fuͤrſten Friderich verſchiedene Fälle 
vor, in welchen man bey dem Landgerichte 
offenbar wider das alte Herkommen geurtheilt 
hatte +). Biſchof Friderich legte indeſſen die 
verfertige Landgerichtsordnung i. I, 1570 dem 
Landgerichte zur Richtſchnur vor **), bis Fuͤrſt 
Julius dieſelbe nochmals durchgehen und ord⸗ 
nen, und fie hierauf vom Kaiſer Rudolph IL 
34.9.1586 am 20. Mai beſtaͤttigen ließ, und 
‚dem Landgerichte zur Befolgung ‘übergab **), 
Sonderbar ift es, Daß diefer Fuͤrſt, der fo manche 
andere Verordnungen drucken lieb, dieſes nicht 
mit der Landgerichtsordnung vornahm, Tondern 
feinem ‚Nachfolger Johann Gottfried überlief, 
dieſes \ J. 1618 ausjuführen +), welche nach⸗ 
‚mals in den Jahren 1733 und 1776 “un neue 
‚aufgelegt wurde; . 


Ich habe oben Benterft, daß das Landge⸗ 
richt beſonders nach dem Jahre 1512 in ſeinem 


..— - 





*) Schneidt 1. € I. Abſchn. VI Stuͤck. 
pag. 269. 
**) Schneidt l. c. II. Abſchn. Uv. Stuͤck. 
pas. 897: | 
***) Schneidt le Ir. Abſchn. LVI. Erich, 
Pag. 943. | 

Schneide lc. J. Abſchn. pag. 3. 16 
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Anſehen — und in ſeiner Gerichtsverfaſ⸗ 
ſung eine Aenderung erlitt. Ich finde hier 
noͤthig, die Urſachen hievon kuͤrzlich anzugeben. 
Da naͤmlich in den Fehdezeiten das Landgericht 
nicht gehoͤrig beſetzt war, um die Gerechtigkeit 
zu handhaben; Mord und andere Mishandlun⸗ 
gen aber immer mehr zunahmen, auch die 
freyen Gutsbeſitzer und Gemeinden, die: bisher 
‘die Streitigkeiten ohne-Unterfchied in ihren Ge⸗ 
richten in. erſter Inftanz entſchieden, dieſe zu 
ſchlichten nicht mehr Macht und Gewalt hatten, 
indem ſie die Uebelthaͤter vor ihrem Gerichte zu 
erſcheinen nicht allzeit zwingen konnten; ſo fand 
man noͤthig, ſich von Seite der verſchiedenen 
Gerichte dahin zu vergleichen, daß man ent⸗ 
weder dem Biſchofe von Wuͤrzburg zufolge des 
ihm ohnehin zukommenden Landgerichts, als 
welcher allbereits von den Zeiten Friedrichs J. an 
gleich den im teutſchen Reiche angeordneten 
Pfalzgrafen als kaiſerlicher Landrichter den 
Landfrieden und die. öffentliche Sicherheit zu 
handhaben berechtigt war, und ſich auch qu⸗ 
folge des ihm verliehenen Blutbanns nach roͤmi⸗ 
ſcher Sitte als den oberſten Richter ſeines Lan⸗ 
des anſahe, in feinen, Centurionen oder Cent⸗ 
gerichten, welche ohnehin alle Streitigkeiten der 
Hochſtiftsunterthanen ſchlichteten, oder andern 
maͤchtigen Gerichtsherrn, die ihre Gerichte zu 
handhaben im Stande waren, nun eigentlich 


— 


die groͤberen Verbrechen, als z. B. Mord⸗ Dieb⸗ 


ſtahl, Raub, fließende Wunden, Nothzucht, 
und 


wi was Hals und Hand, Nain und Etein an; 

straf in erſter Inſtanz zur Entfcheidung und 
Veſtrafung uͤberließ ), wozu dann für die 
Etadt Würzburg und die Vorſtaͤdte nebſt ihrer 
Narkung das Bruckengericht zu Wuͤrzburg, fuͤr 

das Land aber die beſondern Centdiſtrikte be 
ſtimmt wurden, bon welchen aber die Appella⸗ 
‚tion in zweyter Inftanz an das mürzburgifche 
Bruckengericht, und von da in dritter Inſtanz 
nah dem Dertrage v. J. 1435 an dag Fands 
‚gericht gieng, Das ermwehnte Bruckengericht 
‚war vorzüglich gegen das Jahr 1466 im Gange, ' 
‚wo das Kampfrecht in Übnahme fam, woruͤber 

noch im Jahre 1447 eine eigene Verordnung 
erſchien. 


- Mit dieſem Kampfrechte hatte es, nach 
dem alten Landrechte, folgende Beſchaffenheit. 
Wurde jemand kaͤmpflich vor Gericht ange— 
ſprochen, welches geſchahe, wenn einer wegen 
eines Mords, einer Verraͤtherey oder Kegereny 


— 
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*) Einen Beweis hierüber, fuidet inan in 
Stumpfs Topographie des hochf. Würzburg: 
Amtes BDifchofsheim an der Rhoͤne, pag. 30: 
imo die Gemeinde Weisbach, welche von ihren 
Gerichtsherrn, die zu Gräfenhahn wohnten, 
in dei Schdegeiten nicht gefchüßt Werden konn⸗ 
te, fich deshalb der dem Grafen Otto von 
Henneberg in Fladuhgen zufichender Cents 
zeuzant unterwmarf. Beylage XH. und 
Xu, | 


u. Band, 1. Zeft. DD. 


— 
eines Meineids, einer Verfaͤlſchung oder einer 
Nothzucht beſchuldiget wurde, ſo gebot der 
Richter beyden Theilen Friede bis auf. den be⸗ 
ſtimmten Tag. Die hiezu feſtgeſetzte Zeit war 
fuͤr den immer Freyen ſechs Wochen, fuͤr den 
mittler Freyen vier Wochen, und fuͤr den Dienſt⸗ 
mann und andere Leute zwey Wochen, Cap. 
179. War der zum Kampfe vorgeladene un⸗ 
“fähig zu kaͤmpfen, fo mußte er einen andern _ 
ſtatt feiner zum Kampfe fiellen. Bey dem 
Kampfgerichte felbft mußte nach der Kampf; 
rechtsordnung ungefähr v. J. 1447 der Bifchof 
von Würzburg als Herzog zu Franken und fai; 
ſerlicher Landrichter mit neun oder eilf Nittern 
unter freyem Himmel geharnifcht- und mit dem 
‚Schwerte zwifchen den Beinen an dem Hofe 
Oſternach zu Gerichte fisen. Der Kläger mußte 
in einem grauen Rocke mit einem Kampfhure, 
mit Riemen vernäht, in grauen Hofen ohne 
Fuͤßling und mit Kolben und Schilde erfcheinen, - - 
ſich in einem Nebenhaufe aufhalten; hierauf 
“einen feiner Sreunde vor das Gericht ſchicken, 
und um einen Sürfprecher bitten. Diefer. begab - 
ſich ſonach gu dem Kläger, erfundigte fich um 
‚die Urfache der Vorladung feines Gegners, jeigte 
diefe dem Richter an, und bat. um Gelcit des 
Klägers zum Gerichte. Der Kläger wurde hier; 
‚auf von dem Känmerer unter dem: Gefange: 
Im Gottes Namen fahen wir: big zu den 
Schranfen geleitet, und nach dreymaliger Hei⸗ 
fchung, wobey der Kläger dreymal mit feinem 


Kolben auf den Schild fehlagen mußte, wurde, 
wenn fein Einſpruch geſchah, der Beklagte 
durch einen. geſchwornen Boten nach vierzehn 
Tagen vorgeladen, um bey dem Gerichte zu 
Kropshauſen zus erfcheinen. -» Hier wurde dag 
nämliche Ceremoniel beobachtet, War der Klaͤ⸗ 
ger vor Gericht gebracht, ſo gefchahe die drey⸗ 
malige Vorladung des Beklagten, wobey der 
Klaͤger allezeit mir feinem Kolben auf den Schild 
ſchlug, wornach man die Tageszeit abtwartete, 
War dieſe verfloffen, ohne daß der Gegner er: 
ſchien, ſo wurde am dritten Tage hernach auf 
diem Schotten anger ein Kreis gezogen, im mwels 
chem ſich die Kuͤſterer und Kreismärter befans 
den; in dieſem Kreiſe wurde ein engerer Kreis 
entweder durch ausgegrabenen Raſen oder durch 
ausgeſtreutes Stroh bezeichnet, Mer von bey— 
den fireitenden Theilen ang dieſem innern Kreifs‘ 
‚verdrängt wurde, hatte verlohren, Die Schran; 
fen: waren mit Rittern, Snechten und Waff⸗ 
nern beſtellt. Außerhalb der Schranken faß der 
Bischof als Landrichter geharnifcht mit. feinem 
Befichte gegen Aufgang der Sonne gewetidet auf. _ 
‚einem hohen Stuhle; ‚nebenher faßen die eilf 
Nitter auf hiedrigern Stühlen: Der Kläger 
befand ſich in der Nähe unter Obdach. Hierauf 
wurde er: mit den nämlichen oben. angeführten: 
Geremonien zu Gericht geleitet; zur linfen Hand 
des Bifchofs in den Kreis hingeftellt, und der 
Beklagte wurde vorgeladen, War er vorhan⸗ 
den, ſo wurde er gleichfalld unter den fchom er; 
* D 2 


— 


wehnten Eeremonien zu Gericht geleitet, und in 
dem Kreiſe zur rechten Hand des Biſchofs ge⸗ 
ſtellt. Kläger und Beklagter mußten dann eine 
Stunde zum Kampfe beſtellen. Erſchien aber 
der Beklagte nicht, ſo wurde er nach Verlauf 
der Gerichtszeit in die Acht, und Dadurch nicht 
nur Vogelfrey, fohdern auch aller feiner Lehen 
und Habe verluflig, feine, Gattin als Wittwe 
und ſeine Kinder als Waifen erflärt, und fein 
Leib den wilden: Thieren preisgegeben. . Weber: 
dieſe Achterflärung wurde eine eigene Urfunde 
ausgefertigt . Bot aber der eine Theil, um“ 
Dem Kampfe auszuweichen, fich bey feiner: Ehre 
an, die Klage an der Cent ausjutragen, fo 
wurde ihm dieſes geflattet, und er des Kampfes 
entlediget, wie Biſchof Gottfried in feiner Cent⸗ 
Reformation $, zo, feftfegte **) “ 


x. Allein eben dadurch, daß erlaubt wurde, 
fampfliche Sache vor der Cent, austragen zu duͤr⸗ 
fen, kam das Kampfrecht endlich völlig in Abs 
nahme, und die Cent um fo mehr in den Gang, 

Ich habe fhon bemerkt, daß an diefen Centge⸗ 
‚sichten, die. ſich auf gewiſſe Diſtrikte ausdehn⸗ 
ten, durch Vertrag der mindermaͤchtigen Richter 
gewiſſe groͤßere Verbrechen angebracht, entſchie⸗ 





*) Schneidt I; 6. II. Abſchn. XVII, Stuck. 
PR 599. — — J 
**) Schneidt l c. II. Abſchn. XXVI. Stuͤck. 
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den und beſtraft wurden. Wir finden daher in 
den zu ſolchen Centen gehoͤrenden Doͤrfern und 
Gemeinden, Daß nicht von einem Dorfe tie 
von dem andern die nämlichen Verbrechen ges. 
ruͤgt wurden, fondern daß vielmehr manches 
Dorf nur. Diebftahl, der zum Strang geeigen⸗ 
fhaftee mar, Notbzucht, fließende Wundenyi . 
Kein und Stein rügte, wo ein anderes nebſt 
den angeführten Fällen auch Mord und Injurien 
zu ruͤgen verbunden war. Alle andern Fälle“ 
blieben den Dorfgerichteir oder ihren Helfgerich⸗ 
ten, welche durchgängig den Dorfherren oder 
Ganerben zukamen, zur Entfcheidung . vorbes.: 
halten ). Waren die an folhem Gerichte“ 
figenden Schöpfen oder Gerichtsmänner in ihrem: 
Urteile nicht einig, oder war ihnen die zu ent⸗ 
fcheidende Sache zu verwickelt und zu ſchwer, fo 
holten jene Gemeinden , die fein Helfgericht hat⸗ 


ten... bey dem Gentgerichte Rath ein, jene. Ge. 


meinden aber, die ein Helfgericht hatten, 
wandsen ich deshalb an den Herrn oder Eigenz . 
thuͤmer ihres Helfgerichtg, an welchen — die 
Arpeuatien gieng. = 


"Bey den Gentgerichten war nach Anjahl der 
eentbaren Dörfer die Anzahl der dabey fitzenden 
Schöpfen befchaffen, indem ein jedes centbare 
—— einen ie zum — ſenden — 





*) Frieß Chronik. pag. 734. und 1051. 


Sie wurden gewöhnlich alle viergehen Tage, 
oder nach Verlangen eines Anflägers auch unter 
dieſer Zeit gehalten. Der. Tag’ des peinlichen 
Gentgerichts mußte drey Tage vorher Durch dem 
Landfnecht oder Fronboten in allen zur Cent 
gehoͤrigen Doͤrfern und Wuͤſtungen ausgeſchrien 
werden, und zwar ſchrie derſelbe auf den 
Wuͤſtungen: Woll auf Ihr Lebendigen undt tod; 
ten, undt kombt uff NN. fuͤr Gericht, undt 
richtet über Blut und Fleiſch, von welchen 
Orten er zugleich ein Zeichen zum Beweiſe mitz 
- bringen mußte, Daß er daſelbſt geweſen mar, 
In den Doͤrfern aber rief. er: Uf den Tag N. 
Iſt dem NN. ein Kechtstag angeftellt, den ge 
bieth ich euch zu befuchen bey der bueſ sehen 
pfundt, Bey den gewöhnlichen Centgerichten 
toaren. nicht alle centbare Unterthanen. zu er⸗ 
feinen verbunden; anderft verhielt es fich an. 
Den zweyen hohen Gerichten, als Dienftag nad) 
Dberften und Dienflag nach quafimedogeniti, 
and, bey peinlichen Halsgerichten, wo fie alle, 
und zwar mit den Waffen oder den Gewehren 
erſcheinen mußten. Dennoch ward derjenige, 
welcher mit Erlaubniß des Centgrafens drey 
Pfennige zahlte, von Beſuchung des Centgerichts⸗ 
tages befreyet, fo wie jener, welcher einem 
Schilling bezahlte, - durch das ganze Jahr zu 
Haufe bleiben fonnte, es mar denn Sache, daß 
er vorgeladen wurde, mo er erfcheinen mußte. 
Erfchien er aber nach drepmaliger Vorladung 
nicht, fo fiel er, wenn er nicht hinlaͤngliche 


Entſchuldigung vorbringen konnte, in Die Buße 
von 130 Pfund, Ging einer, nachdem er z. B. 
wegen eines Mords verdähtig war, fluͤchtig, 
fo wurde ihm von dem Eentgrafen ein peinlicher 
Kechtstag angeſetzt, und er drey Tage vorher 
befchrien umd vor Gericht gerufen, Auf dem 
Rechtstage ſelbſt brachte der Anfläger die Klage 
vor, legte Das Leibzeichen oder Kundfchaft auf, 
und bat um zrechtlide Hilfe. Erſchien der 
Thäter oder Angeklagte nicht, fo rief der Lande 
fnecht dreymahl aus: N. N. ich fordere Dich 
zum erftenmal (zum zweytenmal — zum drit⸗ 
tenmal), daß du hier für Gericht kommeſt, und 
verantworts Dich von des Mords wegen, als 
mon zu dir Hager. Erſchien er hierauf nicht, 
fo wurde der zweyte und dritte Nechtstag alles 
zeit vierzehn Tage nach einander angeſetzt, und 
wie am erfien verfahren. Erfhien aber der 
Vorgeladene auch auf dem dritten Rechtstage 
nicht, fo wurde auf Verlangen des Klägerg, 
nach geführtem Beweiſe der Klage, der Ange; 
klagte in Die Mordacht durch den Centgrafen er; 
Fannt *). Vertrug fih nachmals ein folcher 
Geaͤchteter mit der Obrigfeit und feiner Gegens 
parthey, ſo wurde er wieder aus der Acht ge 
than, und ihm darüber eine Urfunde ausgefer⸗ 
tiget. . VBerlangte er Geleit zu Ausführung feis 
ner Unſchuld, fo wurde ihm folches Geleit ge; 
ſtattet, hierauf ein Nechtstag angefett, und die 





E2 Veylage Ne. XIV. a und b. 
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Sache unterfuchet. Einer jeden Parthey, for 
wohl dem Kläger ats: Beklagten wurde auf ihr 
Anfuchen ein Redner, Fürfprecher.oder: Advokat 
geftattet, welcher anfangs aus dem Schöpfens 
ſtuhle ausgewählt wurde, nachher aber hat man. 
zu Vermeidung des Verdachtd, und. um das 
Gericht unzertrennt beyfammen figen zu laſſen, 
den Theilen geftattet, einen Anwald mit fic) zus 
bringen, Die Form, die Anflage anzubringen, 
war vorgefchrieben. War die Sache zu. wichtig, 
als daß der um dag Urtheil gefragte Schöpf. 
allein daffelbe zu faͤllen fich zugetrauet hätte, , fo 
bat er mit den Übrigen Schöpfen darüber zu: 
berathen, wornach fih fämmtliche auf die Seite 
begaben, fich beratheten, und ihr Urtheil fchrifts 
fich abfaßten, welches fie hernach durch ‚den. 
Gentgerichtsfchreiber vorlefen ließen ; fo wie man 
nach dem. alten Landrechte bey allen. Gerichten 
zu Werke ging. Nur iſt noch zu bemerfen, daß 
ben den Centgerichten, welche in den Municipal⸗ 
ſtaͤdten gehalten wurden, die gewoͤhnlich centfiey 
waren, und noch find, zwey Glieder des 
Raths in peinlihen Gerichten zugleidy mit den 
Schoͤpfen und zwar neben den Centgrafen zu 
Gerichte ſaßen, welche auch im Erforderungs⸗ 
falle den Centſchoͤpfen mit ihrem Rathe beyſtun⸗ 
den, ob dieſes gleich nicht uͤberall ſtatt hatte. 
Man ſ. dDieNote*) auf den dritten B. S. 47.). 
Schien den Echäpfen dic Sache zweifelhaft, 


und fie Fonnten nicht einig werden, fo holten. 


fie bey dem Zürften Rath ein, ‚weswegen. " ie 


— 5% — 


einen Boten mit eineyi ——— an denſelben 
abſchickten. War der Thaͤter z. B. ein Moͤrder, 
nach: uͤbergebener Klage, Antwort, eingenoms 
menen Urkunden und geendigtem gerichtlichen, 
Any and Fuͤrbringen, das heißt, nad) geſchehe⸗ 
ner Unterſuchung feines Verbrechens überierat 
worden, ſo wurde ihm das von den Eichopfen 
abgefaßte Urtheil Durch den Centgevichtsſchreiber 
vorgeleſen, alle Diejenigen, welche fich der Soil 
ſtreckung deffelben widerſezen wurden, zur naͤm⸗ 
lichen Strafe verurtheilt, der Stab den Suͤn⸗ 
* utuhen, und das Urtheil vollzogen 9* 


Zedes — Dorf war übrigeng en 
den wenn es einen fchadbaren oder centfälligen 
Mann Hatte, foichen dem Centgrafen anzızeiz 
gen, ihn dis sur YHuslieferung in einem cents 
baren Haufe zu verwahren, und danıt bey def 
fen Abholung durch den Centgrafen ihn durch 
- einige centbare Unterthanen big zur Fronfeſte 
zu begleiten. Auch mußte jeder centhare Unters 
than; welcher hörte oder gervahr wurde, daß 
mar die Gent anfchrie, fo weit nachfolgen, als 
Die : Cent reichte (Man fehe die Beylage . 
Re XXI.). Vorzüglich war diefes der Tall 
bey Verwundungen. Denn der Befchädigte, 
welcher an der Cent Recht fuchen wollte, mußte 
Deswegen die Eent üffentlih und zwar unter 
fragtar: — anſchreien/ ‚um feine Bunde 
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meſſen zu laſſen; indem ungemeſſene Wunden 
an der Tent nicht geruͤgt wurden. Der Beſchaͤ⸗ 
digte durfte auch nicht einmal die Hand oder 
den Hut Aber die Wunde decken, noch weniger 
ſich unter Dach begeben, weil fouft die Wunde 
von den Schöpfen nicht gemefien wurde, Wenn 
Daher einer unter freyem Himmel gefchlagen 
worden, fo mußte er unter freyem Himmel bleiz 
ben, nachdem er die Cent angefchrien hatte, big: 
die Schöpfen famen, und die Wunde maßen.. 
Diefes geſchah auf folgende Art: Der Schöpf 
nahm einen Strohhalm , maß damit die Wunde: - 
Hon einem Ende bis zum andern, ftecte dad 
Maß in einen Zederfiel, fhloß ihn zu, und 
fegte es alsdann bey dem nächften Centgerichte - 
dem-Centgrafen vor,, : Diefer übergab es den 
Schoͤpfen, welche eg auf dem mittleren Finger 
der rechten Hand zwiſchen den zwey mittleren 
Gliedern einlegten, und ſolchemnach Die Buße 
anfesten. Hatte Das Maß die Länge des mitt 
leren Glieds, fo mußte der Miffethäter. nebft: 
den Heilunggfoften für den Chirurgus 120 oder 
130 Pfund zahlen, nachdem der Schöpfen Anzahl 
ſich entiweder auf zehn oder eilf belief, weil von 
ſoicher Buße jeder Schoͤpf zehn Pfund, der. Fürft 
neun Pfund, der Centgraf eben foniel, und der 
Landknecht zwey Pfund erhielt; Wurde der Thäter 
in den drey erften Tagen nach vollbeachter That 
ergriffen, fo hatte er die rechte Fauſt verloren”). 


Dieſe Nachrich en von. Meffung der Wunden 
find aus dem Saniı he,des Amts Veitshoͤch⸗ 


— 
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FZließende Wunden, wobey die Hilfe des Arztes 
nicht nöthig mar, murden mit zwey und einem 
halben Pfunde gebüßet, wovon ein Pfund dem 
Fuͤrſten, eben foviel dem Eentgrafen und funf; 
zehn Pfennige dem Landfnechte zufamen, Die 
Trevelbuß betrug zehn Pfund, wovon ſowohl 
der Fürft als Centgraf vier und ein halbes Pfund 
und der Landfnecht ein Pfund erhielten. Eben 
ſo Hoc belief fich Die Buß vom Gerichtsgefchren, 
welches auch eben fo ausgetheilt wurde. Das 
Klaggeld wurde mit einem Viertel Wein abge 
han, welcher den Schöpfen zufam, Bifchof 
Gottfried Hatte i. J. 1447 eine eigene Centge⸗ 
richtsordnung verfaffen laſſen H, welche auch, 
ungeachtet Frieß in ſeiner Chronik pag. 803. be 
merkte , daß fie megen der nicht erfolgten Geneh⸗ 
migung des Domfapitels nie in Ausuͤbung ge, 
fommen, dennoch bey allen Centgerichten das. 
mals eingeführt, und bey der nachmaligen Cent; 
Heformation zu Bifchof. Julius zeiten i. J. 
1575 zu Grunde gelegt wurde. Nur iſt noch 
zu bemerken, daß Biſchof Laurenz kraft eineg 





heim Art. Gundersleben genommen. Man 
ſede auch meine Topographie von dem fürftt. 
Würzburg. Dorfe Gundersleben in den wuͤrzb. 
. - wödentl. Anzeigen v. J. 1798.. pag. 466. 
Man vergleiche auch mit diefer Art zu bußen 
das alte Landrecht. cap. 203. | 
= Pu, -Schneidt ehefaur: jar; Franc, H. Abſchn. XXVI. 
SM Pag. 593. Ba Eur E 2005 


— 


— I — 


vom * Maximilian i. J. 1504 — E 
Privilegium das ſonſt bey den Centgerichten ein⸗ 
en Befiebnen aufhob, zufolge deffen gegen 

den Miffethäter, ob er gleich feines Verbrechens 
überführt war, und daffelbe fogar eingeſtanden 
hatte, Dennoch ſieben Perſonen auftreten muß⸗ 
ten, die des Miſſethaͤters Verbrechen beſchwu⸗ 
ren, ein Umſtand, der yicht nur mehrere Koſten 


verurſachte, ſondern auch, im Falle man keine 

ſolche ſieben Perſonen auftreiben konnte, oder 
dieſelben boshaft oder unwiſſend waren, die Voll⸗ 
ziehung der Beſtrafung des Verbrechers hemm⸗ 


te, indem man alsdann den Miſſethaͤter nicht 


richten durfte, *) 
Die bisher durch die aus Verteägen veran⸗ 


ſtalteten Centgerichte in der alten Gerichtsber⸗ 
faſſung verurſachte Abaͤnderung wurde im ſechs⸗ 


zehenden Jahrhunderte noch ſichtbarer. Denn 


nun entzog ſich der Adelſtand in Franken der 
fuͤrſtbiſchoͤſtichen Gerichtbarkeit auf eine Art, daß " 
er vor feinem fütftlichen Gerichte mehr zu Recht 


fand, wozu ihm das Fauſtrecht, und die dar⸗ 


aus utpanhene —— anter ſich den we s 5 


D Seylage XVT, Diefer — zu beſ eb 
nen, fand in dem alten Ländrechre Statt. 
Denn nah Kap, 199. mußte der Dieb mit 

 fießen Männern wie es heißt, die das ware 


wiflen, das er im fein gut verftolen hab, uͤber⸗ 


zeugt werden, ehe ber Richter. Über ihn richten: 
te, als recht if. 


| 


— FE) 


—— 


dipmte,. Die von ihm j. J. 1402 zu Nürm 


berg richtete grofe Einigung, wm fich gegen 











md‘ itlig eit unter einander zu handhaben, leg; 
AH ufag en, hiezu den Grund. *) Bifchof Jos 
un —5 — dieſes erfuhr, ermahnte deshalb 
fllich) Die Grafen Herren und Ritter ſeines 


‚ee ‚fie daher zu fih, und fuchte fie in 


| ondern Vertrag dahin zu verbinden, 
vaffle vor dem Landgerichte, wenn fie vorge; 


une tnäßige Gewalt zu ſchuͤtzen, und Recht 


s y von folcher Einigung, die, ſeinen Ges | 
3*8 fo fehr zumider wäre, abzuſtehen, **) 


ee zu ſchlichtenden Streitigkeiten durch 


ws würden, erfcheinen, und Durch drey oder 


- tünf Grafen oder Herren, oder in derfelben Erz 


manglung. durch drey, fünf oder fieben feiner 


Die aber,erbare Nitter und Knechte, und 


des Stifte; Mannen feyn müßten, innerhalb vier 


oder acht Wochen in ihren Streitigkeiten vertra⸗ 


gen werden ſollten, ſo wie man ſich gegenſeitig 


geladen wuͤrde, man ſolchen erſt an das Gericht 


feines Herrn zuruͤlweiſen wollte, ausgenommen 
in den Faͤllen, welche Hand und Hals beruͤhrten⸗ 
und Im * — Centgerichte — — 


— 





—— San — der —R x, hen 


—— s. ar 


| anheiſchig machte, daß, im Falle ein Angehoͤri⸗ 
ger von enem Theile vor das andere Gericht 


* 


1 | 
Än deren: Bezirke fie ſich ereignet hatten. ) 
Allein dem ungeachtet erneuerten «die Grafen, 
Herrn, Ritter und Knechte im Lande zu Franken 
1.3. 1410 am 4. November zu Volkach ihre 
Verbindung, die unter ihnen vorfallenden Streis 
tigfeiten durch ihre fünf ausgewählten Raͤthe 
beylegen zu laffen ; **) und ob fie gleich nachher 
mit dem Biſchofe Johann II. zu Anfange feinen 
Regierung **) und dann i. J. 1435 mie ſchon 
gemeldet wurde, ſich wegen Beſetzung des Hof 
und Landgerichts abermals vertrugen, und ſich 
fogar anheifchig machten, im Falle fie unter einz 
ander nicht Recht finden mögten, artic. XI. 
wor dem Biſchofe Recht zu fuchen; fo kamen fie 
doch einem ſolchen Vertrage nicht nad, fondern 
fie fehloffen.fich vielmehr. immer enger an einans 
der, und brachten es dadurch am Ende dahin, 
da fie ſich felbſt mit Verjichtleiſtung ihres 
ſo wichtigen, und ihnen vorher fo ſchaͤtzbaren 
Rechts der Landſtandtſchaft bey der groſen Ver⸗ 
wvirrung / worinn ſich das Hochſtift im ſechsze⸗ 
henden Jahrhunderte befand, gegen Mitte deſ⸗ 
ſelben gänzlich der biſchoͤflichen Gerichtbarkeit 
entzogen; in welcher angemaßten Reichsunmit⸗ 
telbackeit fie auch. durch Kaiſ. Ferdinand zufolge 
eines hierüber ertheilten Privilegium v. Je 
1359; durch Kaifer Rudolph LI, Kraft eines ans 
* Beylage No. XVIIE, - 

6 Beylage No. XIX. 
#6) Beylage. No, XX. 
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ven v. J. 1609 umd durch Kaifer Parl VI, 
jufolge eines ©. J. 1718 dergeſtalt beſchuͤtzet 
wurden, daß ſie von u. Fürften nicht einmal 
mehr zu Dem Landtägen berufen werden durf—⸗ 
tm. 7) ge 
Die reichen Abteyen in Franfen, vorzüglich 
die Abtey Ebrad) im Steigerwalde fuchte dem 
Veyſpiele Der Edelleute zu folgen, und.nad) auss 
gebrachten Fasferlichen Privilegien fich gleichfalls 
jur Unmittelbarfeit hinaufzuſchwingen. Allein 
da fie es verſahen, fich mit der Nitterfchaft su 
berbinden, mußten fie doch am Ende der fich 
nun immer mehr entwickelnden Landeshoheit deg 
Fuͤrſt⸗Biſchofs unterliegen, und fie blieben un; 
geachtet ihrer am Meichsgerichte angehängten 
Proceſſe mittelbare Stände, von deren Gerich— 
ten die Appellation an das fuͤrſtl. Kands und 
Hofgericht gieng, ob fie gleich eine eigene Kan⸗ 
zelley hatten, wohin fie die Appellation von ib; 
ven untern Gerichten zu bringen fuchten, und 
weiche man im Ebrach nur das Altgericht nannz 
Fa 





*) Des h. R. Reiche ohmmittelbarfreyen Kit; 

terſchaft der ſechs Ort in Franken erneuerte,; 

- verniehrte und onfirmirte Ordnungen faınt 
derfelben von denen Römifchen Kaifern und 
Königen ıc. erlangten . . Privilegien und 
Befreyungs : Briefen auch faiferlichen Ne: 
frripten. Gedruft im Jahr Ehrifii 1772; 

**) Man fehe meine fhon in den aten Bogen 
©. 22. Note **) angeführte, kurze aber doch 
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Dieſes Streben nach Unabhaͤngigkeit brach⸗ 
te indeſſen in allen uͤbrigen Gerichten eine Ver⸗ 
aͤnderung hervor. Denn da’ die: Fürften jetzt 
mehr auf ihre hohen: Gerechtfamen fahen,. fo 
ſchrenkten fie auch die unter «Gerichte ſo ſehr 
ein,’ als fie konnten. Vorzüglich Wurde die 
Vogteylichkeit der meiften Pfarreyen von - der 
Landeshoheit und der fich bildenden Dorfshert; 
ſchaft verfchlungen , welches um fo leichter war⸗ 
da in den Reformationszeiten die Pfarreyen oft 
von Pfarrern entbloͤßt, in ihren Gerechtſamen 
nicht mehr gehörig gehandhabt und unterſtuͤtzt 
Wurden; N und nur wenige Pfarreyen haben 
fi bis jetzt in dem Befigftande ihrer Vogtey⸗ 
Lichfeit erhalten. Bi x 
Den Municipal ; Gerichten ergieng es faſt 
nicht beffer, Die von dem Fürften dem Magiftrate 





wahrhafte Gefchichte von der Gerichtbarkeit 

‚ der. Abtey, Ebrach in Franken. — 
*) Sn einem Gravatoriallibell v. J 1578 uns 
ger dein Titel: Verzeichnuß der beſchwernuſſen 
und ftrittigen Handlungen, So dem Ampt Haß⸗ 
furth vonn den bambergifchen Amptleuͤtten 
und Dienern begegneh, unnd zugefügt werden, 
heiße 68: Zum andern, nachdem die Pfahr 
Knetzgau etzliche Unterthanen und’ lehensvers 
wanthen, fo woͤllen doch der Amptmann unnd 
Schuitheis zu Ebersberg dieſelben mit Erbs 
huldigung unnd aller vogteylicher Obrigkeit an 
fich ziehen u. ſ. f. EX originali Manuſcripto 
regiſtraturae parochiae Knetzgau; Man ver⸗ 

gleiche hiemit die Beylage No, IX. | 


— “— 


— fuͤrſtlichen —— und 
theiſen, ſo wie die von dem Biſchofe Melchior 
u, J. 1546 gemachten Stadt⸗Ordnungen laſſen 


dieſes zur Genuͤge einſehen, ob man gleich aus 


ſolchen die Verfaſſung des Magiſtrats und der 
Stadt im ſechszehenden Jahrhunderte erkennet, 
welches in -Müfficht der Gerichtsverfaſſung der 
Municipalſtaͤdte immerhin intereffant if. Nach 
einer ſolchen Stadtordnung nahmen die Raths⸗ 
taͤge auf ven Werktaͤgen frühe um fieben Uhr - 
ihren Anfang, uͤber Klag⸗ und Einlaggeld bey 
Gericht fand eine befondere Berechnung flatt; 
noch wurden offene Gerichte gehalten, wornach 
der Magiftrat allezeit eine Mahlzeit anftellte, wo⸗ 
von die Koften aus dem Einlag s oder Klaggeld, 
odee aus den Stadtbußen bezahlt wurden ; jaͤhr⸗ 


lich wurden nad .uraltem Gebrauche zwey 


Rathsglieder durch Mehrheit der Stimmen zu 
Burgermeiſtern erwaͤhlt, welche am Ende des 
Jahrs eine belegte, gruͤndliche und genugſame 
Rechnung ſtellen mußten, und man fand unter 
den’ Magiſtrats ⸗Gliedern einen Umgeldter, 
Beethmeiſter, und Gotteshausmeiſter u. fi f. +) 


J Mehr aber als alles dieſes trug das nun 
eingefuͤhrte roͤmiſche Recht zur Veränderung in 
der Gerichtsverfaſſung bey. Zwar mußten noch 


*) Beylage No, XXI. Ich habe in meiner Tos 
pographie von. der Stadt Geroldshofen von 
der Municipalverfaſſung weitjchichtig. — 
delt. 


II. Band: I, Heft. E 


— 
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bis zur Mitte des ſechszehenden Jahrhunderts 


die römifchen Geſetze den alten teutſchen Ge 


wohnheiten weichen, wie wir allbereits gehoͤrt 


haben. Allein da man in den Faͤllen, wo kein 


altes Herkommen ſich vorfand, oder wo es zu 


unbeſtimmt war, das roͤmiſche Geſetz zu Hilfe 


nahm, geſchahe nur zu oft eine Verwirrung, 


weil die Landgerichts s Benfiger daffelbe noch 
nicht verffanden, und deßwegen nach des Lands 


richters Stieber Bemerkungen ihre Urtheile in 


det Appellation von dem Hofgerichte, deſſen Näs 
the die roͤmiſchen Rechte beffer Fannten, viels 
mals verworfen fahen. Aus diefer Urſache gab 
man nicht nur jenen : adelichen Landgerichts; 
Henfigern; die ſich nod immer mehr mit den 
Maffen als Büchern abgaben, Doftotes und ge 
lehrte unabeliche Raͤthe zu Hilfe, wie cd auch 


Bis auf den heutigen Tag beobachtet wurde, 


. 


richte ein anderes Juſtiz⸗ Collegium; wo man 
alle Streitigkeiten welche nicht Erbſchaften, Bors 


mundſchaften, Cheverträge, Einkindſchaften und 


Vermaͤchtniſſe betrafen, in der Appellation von 
den untern Gerichten in zweyter Inſtanz zu 
ſchlichten ſuchte, welches nachher uneigentlich 
weltliche Regierung genannt wurde, und heutzu⸗ 
tage aus dem Gebrechen⸗ Lehen⸗Malefiz⸗ und 
Juſtiz⸗Senate beſtehet. | | 


Wurde aber dag Landgericht in dem ms 
fange feiner Gerichtbarfeit durch das eingeführte 


J 


ſondern man ervichtete auch neben dem Landge⸗ 


‘ 


f 
% 
x J 
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nmiſche Recht, und das dadurch veranlaßte 
Juſtizcollegium eingefchrenft, fo hatte diefesnoh 
- mehr bey den Dorf; und Stadtgerichten Statt, 
wo weder der gemeine Landmann noch der Buͤr⸗ 
"ger die römischen Nechte ſtudiert hatten, und 
folglich nicht mehr zu urtheilen im Stande was 
en. Daher fam eg, daß die Stadtvoͤgte nach 
und nach Den gröften Theil der Municipal: Ges 
‚Hötbarkeie an fich sogen, und daß von den 
Dorfgerichten nur noch in den Wallburgis, Mar; 
tins/ und Peters; Gerichten ein Echatten der als 
ten Gerichtsverfaſſung uͤbrig blieb. Zwar ver 
fammelt fih noch Heutzutage der Magiftrat Der 
Städte faft wöchentlich auf dem Rathhanſe, um 
Inter Vorfig des Stadtvogts die vorkommenden 
Stxeltigkeiten, die ſich meiftens auf Polizeigegen⸗ 
fſtuͤnde ainſchrenken, zu fchlichten; ſo wie ein zeit: 
cher Oberburgermeiſter kleinere Civils Sachen 
entſcheidet, Allein alle uͤbrigen beträchtlichen 

Streitigkeiten gehoͤren ausſchlieſend zum Vogtey⸗ 
amte, wovon die Appellation an die Landes-Re⸗ 
dierung, "oder oberſte Juſtizſtelle des Landes ges 


Het. Indeſſen übt noch der Magiſtrat die Ge 


rechtſamen aus; Daß nebft dem Stadtbogte und 
a Stadtfchreiber der Oberburgermeifter mit einem 
Rathsgliede und dem Rathsdiener bey allen buͤr⸗ 
gerlichen Theilungen gegenwaͤrtig iſt, welcher 
letztere auch bey Verſteigerungen die zu verkau⸗ 
fenden Gegenſtaͤnde feil biethet, und. Daß eben 
dieſen ihre Diaͤten bezahlt werden; daß ferner 
| der Magiſtrat die Siebner und Steinſetzer be⸗ 
‚€ 2. | 


ſtimmt, bon ‚den Siebner » Bußen den dritten 
Theil zieht, fo mie ein Drittheil dem Fürften, 
und ein Drittheil den Siebner zufällt, und. daß 
er von den übrigen Strafen und Bußen mie: | 


Sürften gleiche Theile erhebt. 


Die Gerichtsverfaſſung iſt demnach im Bis⸗ 


thume Wuͤrzburg folgende. Zuerſt findet ſich 
- eine unmittelbare Ritterſchaft vor, von welcher 


ein jeder Gutsbefiger feinen eigenen Juſtizbeam⸗ 
sen hat, von dem die Appellation in zweyter In⸗ 
fan; an den Grafen, Deren oder Freyen und. 


von diefem in dritter Inſtanz an das Reichsge⸗ 


richt, geht. In peinlichen Faͤllen ſtellen ihre, 
Centgrafen, wenn fie den. Blutbann haben, .die- 
Unterfuchung an, fenden dann die Akten an eine 
Univerfität, und richten hierauf nach einem ſol⸗ 
chen Gutachten. Die Ritterſchaft ſelbſt iſt in 
ſechs Cantone eingetheilt, die unter den Namen 
Baunach, Altmuͤhl, Gebirg, Odenwald, Rhoͤn⸗ 


Werra und Steigerwald bekannt find, und wor 


von ein jeder-feinen eigenen Ritterhauptmann, 
Ritterraͤthe und Ausſchuß nebſt einem Conſulen⸗ 


ten und Sekretair hat. Alle Edelleute ſtehen 


unter ihren Cantonen auf eine Art, daß ſie, wenn 


fie von ihren Unterehanen wegen verweigerter 


Juſtiz verklagt werden, oder fie fich felbft an ih; 
rer. Perfon etwas zu Schulden kommen laſſen, 
von den Canton ermahnt, und fogar nach den 

Statuten beftraft werden Finnen, in welchem 


Falle aber der Canton fih an den Reichshofrath 


[zZ 


wendet, indem er nicht felbft die Erecution Bat. 
Alle drey Jahre ift einer von den Cantonen der 
ansfchreibende, welcher ſonach wichtige Vorfaͤlle 
den übrigen Cantonen fommuniciren muß, 


Alle Stifter, Klöfter, Abtenen und Pfar⸗ 
reyen, fo mie die Municivalftädte, welche ihre 
eigene Wogteilichfeiten Haben, ftehen fämtlich 
unter dem Landgerichte und der weltlichen Ne; 
gierung des Fürftbifchofs, mo folglich in der 
Appellation die Streitigkeiten weiter ausgetra⸗ 
gen werden. Uebrigens waren die Befigungen 
des Fürfebifchofes in 58 Aemter eingetheilet, 
wovon jedes einen adelichen und gelehrten Juſtiz⸗ 
veamten Hat, welche in erfter Inftanz die Pros 
ceſſe ſchlichten, und von denen die Appellatior 
gleichfalls an die weltliche Negierung geht. Auch 
fanden ſich 43 Gentgrafen vor, welche die pein⸗ 
lichen Falle zuerft unterfuchen, und dann in 
wichtigen Bergehungen famtliche Aften an den 
Malefisfenat einfchicken müffen, um das Schics 
fal des Verbrechers entfcheiden zu laſſen. | 





Benlasen 





Nro. 2 


Ex libro documentorum eivitatis Ebern " 
de anno 1413. 


2 
J 


Wier Johans von gottes gnaden biſchove zu 
Wirtzburg thun kunth allermeniglichen an dieſem 
offen Brieff für ung, unſer Nachkommen und 
Stieft, das. wir einworden und überfommen 
fein mit unfern lieben getreuen bürgermeifter 
Rathe und bürgern gemeinglichen unfer Etad 
Ebern alfo das fie alle Ire Schulden, die fie uf _ 
In haben fie fein auf miederfauf oder — 
In ſechs Iharen die nechſt nacheinander volgen 
nach datum dieſſ briefs und darzwiſchen gentz⸗ 
lichen und gar ablofen, vergelten und wieder⸗ 
kauffen follen, und follen aud) fürpafer fain 
ſchulden Veſt zu machen, oder laibgeding ver; 
Fauffen,. In kain weyſſe on millen wiſſen un® 
verhangtnis unſer und unfers Capitels. Dammb 
Baben mir In folhe gnad und freundfchaft ges 
than, das wir Jh an der Jherlichen 


berhe, als fie ung und unfern Ampt— 
leuten daſelbſt vormals Iherlichen 
dreyhundert gulden geben und ge; 
reicht Haben, die nechften vier Ihar Itzlichs 
Ihars befonder hundert gulden gelaffen, und 
ſollen ung und unfern Amptleuten. an unfer 
Stad dofeldft in den nechften vier Iharen Itz⸗ 
lichs Ihars beſonder Iherlicher bethe 
eaihen und geben zweyhundert gulden doc) 
unſchedlichen ung und unfern nachkommen und 
Stift an andern unfern Rechten Herlichfeiten 
und gempnheiten, Die mir in det obgenanten 
Stad haben one geverde, Zu urfund JR unſer 
Inſigill an dieſen brieff gehangen der geben zw 
haſfurt am Montag nad) fant Agneten tag Des 
‚Heiligen‘ Jungfrquen anno domini millefime 






>, 


mo tercio tecimo. 





Nero. IL *). 





.  Nro, III, 

Ex lıbro dacumentorum civitatis Ebern | 
HE de a0, 1335. 

‚Wir Ludwig von Gottes. gnaden romifcher 





*) Man fehe hieruͤber die Beylage Nro. iv. in 
der geiſtl. Gerichtsverfaſſung im J. Band. 
U. Heft des Argus, | | 
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Kayſer zu allen Zeiten: mehrern des Reychs ver⸗ 
jehen offentlichen an dieſem Brieff, das wir 
Durch liebe, die wis haben zu dem Ehrwirdigen 
herman bifchof zu Wirgburg unfern fieben für; 
ften und Cangler und durch fein. vleiſig bethe 
Ebern die Stadt gefreyet haben von unfern kay⸗ 
ferlichen gewalt mit diefem brieff alfo das man 
fie veſten foll und mag. mit allen Veſtungen ale 
ein Stad von Recht, und geben dexfelben Staa 


Ebern einen wochenmarckt emiglichen zu haben .. 


und zu halten, und wochentlich zu fuchen an 
dem Dienftag, und wollen und geben derfelben _ 
Stad den wochenmarckt Darinen allen den die in 
der Stad figent und wer den Marckt fuchen alle 
die Recht) eren und alt gut gewonheit die unſer 
and des Neychsftad Geplienhaufen von alter 
herpracht hat, und noch hatt, und wollen nicht, - 
das Jemandt domwieder fey, und darüber zu 
einem Urkunde geben wir Ir diefen brief mie 
unſerer Fanferlichen Inſigill der geben iſt zu 
Nuͤrmberg am dinſtag vor pfingſten nach 
Chriſtus geburt dreyzehen hundert Jahr, dar⸗ 
nach in dem fuͤnf und dreyßigiſten Jahre In dem 
ein und tzwenzigiſten Jahr unſeres Reichs und 
in dem achten des Kayſerthumbs. “inch 


—n— 
Nero. IV, 


Ex libro documentorum civitatis Ebern 
| de ao. 1399. 


Wier Gerhart von Gottes gnaden bifchoff 
und zu Wirkburg und wir dag Capitel und 
Stiefft gemeiniglichen dofelbftien Bekennen für 
uns und alle unferenachfommen und thun kunth 
mit dieſem offenen brieff Als unfer lichen ges 
treuen Bürgermeifter, Nath und Bürger geineis 
niglichen Arm umd Neid der Stadt zu Ebern 
mit und und unferm Stiefft lange Zeit bero in 
Kriegen und In Zwitracht geweſt fein die fich 
nun darumb mit ung unſerm Stiefft und mit 
Reuttern und Knechten geuslichen und gar vers 
aint, verfonet und veruht haben auch wieder an 
ung und unſern Etiefft geſchworen mit hats und - 
willen unſers gnedigen Herrn des Nontifchen 
Königs und Herrn Borziwoy, darzu fie fich 
willige üntertheniglich gehorfam als pilligen iſt 
erzeigt Haben , alfo gereden wir Obgenante Gerz 
hart bifchof zu wirtzburg und wir das eheges 
ante Capitel und fliefft zu wirtzburg und für 
alle unfere Reutter und Knecht Diener: und 
Helffer der wir macht haben, die des Kriege 
zu: ſchicken gehabt haben, das alle-verlauffen 
fahen, wie ſich die in den obengenanten krieg 
‚verlauffen oder gemacht haben, big uff diefen 
heutigen Tage gentzlichen und gar abfein und 
unfere vorgenante bürger In feinen argen Vers 
dachts gerdeihrens Yaramb Haben und darumb 


\ 


— 174 = 3 


auch zu Irem leib und guͤttern nit greifen mol; 
Ion, dag fie genzlihen und ‚gar von ung allen 
unfern nachkommen vor allen unſern Reuttern 
und Knechten Dienern und Helffern als vorge: 
ſchrieben ftet, unbeforgt. und ficher fein follen 
und geben In auch wieder alle Jr alten Rechte, 
Freyheit und Gewohnheit, die fie von alter. 
hero von uns und unferm Stiefft gehabt Haben, 
und wollen auch alle vorgefchriebene Nede nicht 
überfahren noch verprechen in Feiner handt weyſſ 
| on alles. geverde. Zu urkundt fein unfer bifchoff 
Gerharts und des Capitels obgenanten Inſigill 
mit gutem wiſſen an. diefen brieff gehencft dee 
geben ift nach unfers Herrn Chriftug_geburt drey⸗ 
_ gehenhundert und darnach in dem neun und 
neunzigiſten Jahten am Montag nach) Sant Bars 
tholomäitag. a. ee 





Nro. M 
Ex eodem libro documentorum, 


F Wir die Burgermeifter Rath und DB Ärger 
gemeiniglihen arm und vejch der Stad Ebern 
hefennen für ung und für unfere Nachkommen 
und than kunth mit diefem brieff allen leuten, 
Als wir mit dem hochwirdigen Fürften und herrn 
herrn Gerhart biſchoff zu wirtzburg unfern lieben 
. gnedigen herrn / und mit unſern gnedigen herrn 
- in dem Capitel und mit dem Stiefft zu wirtzburg 


— 
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vderchetro in Zwitracht und In Kriegen geweſt 

fein, darumb wir uns den mit dem vorgenan⸗ 
ten unfern gnedigen herrn genslichen verfonet 
verruht und veraint haben, alß das die brieff 
auswenffen , die wir von den obgenanten unfern 
gnedigen Herrn Capitel und Stiefft darüber 
haben, aljo gereden wir und geloben mit gutem 
trauen für uns alle unfere erben und nachkom⸗ 
men an Rechtes ajdflad an diefen brieff das wir 
Den obgenanten unfern gnedigen herrn von 
wirtzburg feinen Stiefft- alten fein Nachfommen 


und unfern guedigen herrn in dem Capitel ge; 


treue gehorſam, unterthanig und volzichig fein 
soollen in allen moglichen Dingen als leute Irem 
rechten herrn von Nechtsmegen thun follen und 
wollen ung darwieder niemer mehr gefesen mie 
Feiner ſachen in allen zufonftigen zeiten om alleg 
geverde. Zu Urkunth Haben wir unfer Stadt; 
Inſigill an Diefen offenen brieff gehangen, an 


ſant Gilgen tag Egitius genant. Nach Chriſti 


unſers heren geburt dreyzehenhundert Jahre und 


in dent neun und neungigiften Share, 





Nro. VI. 


.: Ex libro documentorum civitatis Gerolds= 


. 


Au hofen de’ ao,. 1626, | 


, Bhliop Adolph non Gottes Gnaden, Bis 
ſchoff zu Wuͤrtzburg und Hertzog zu -Srandhen, 


1 
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Unſern Gruß zuvor Ehrſame lieben getreue. 
Wier haben ung auf euern zu beurtheilen einge⸗ 
langten auch ſonſten eingenommenen untertheni⸗ 
gen Berichtes ein an unſerem Centgericht zu Ge⸗ 
roltzhofen wider unſern burger und metzger das: 
ſelbſten, hanſen Schreiner, rugbar angebrachte 
uff geroltshoͤffer marckhung begeben, blutrunſt 
betreffent umbſtendtig referiren laſſen, welcher 
geſtalt ihr umb deſſen und dergleichen begeben 
den Fällen willen in Strittigkeiten erwachſen, 
unndt derentwegen uns gnaͤdigen Ausſchlag un⸗ 
derthenig gebetten. 


Wann wier dann auf ——— | 
extrabirten undt überfchickten Fällen der Proto«' 
collen unndt andern bemeifthumbeg fovil befind; 
ten , dag unfer Stattgericht zu ermeldten Gerolgs 
hofen der Cognition Abſtraff unndt Verbueſung 
deren in der Statt ſowohln den Anftoffendter : 
Dörfern Rügshofen unndt Lindenach undtiderfels- 
ben Marckhungen begebendte Fälle Alb Ver⸗ 
mwundtungen, Stain, Rainy' Schulden und“ 
alle andere bürgerliche Sachen befuger, an un⸗ 
fer. Gentgericht aber die vier Hohe fall Peinliche 
Händel auch waß halß undt handt antrifft, gez“ 
hoͤrig; Als laſſen wier es bey ſolchem Herkom⸗ 
men undt deme von weylandt unſern geehrten 
liben herrn undt Vorfahre biſchoff Johan Gott⸗ 
frieden chriſtſeeliges Angedenckhens von Toten 


“ Webruarii anno 1618 ergangenen befehl noch⸗ 


mals alferding bowendten, Euch darauff ges 
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‚ n&digbevehlend, daruͤber zu allen theilen wuͤrk⸗ 
lich zu halten, jede Sach an ſein gehoͤrig Ort 
zu giehen / daſelbſten verrechten unndt alfo Hinz 
fuͤro einander an ſolchem herbringen ohngehin⸗ 
dert zu laſſen; In Nottfall und zweiffelhaften 
Sachen aber bey ung jedesmals beſcheidt zu ers 
holen. An: dem befchicht unfer- gnädiger will, 
mit deme wier euch mohl beygethan. Datum 
in unſer ſiatt Wuͤrtzburg den 16ten Januarii 

4626 


dDenn Ehrſamen unſern lieben getreuen 
Vogten, Buͤrgermeiſtern und Rath, auch Gent 
richter und Schoͤppfen unſer Statt — 
———— 





— m: * Dekumntenlinde der Stadt Ebern 

— unter der Rubrik vom Stadtgerichte und von 
Strafen: ſteht: „Die Stadt Ebern ift durchaus 
innerhalb den Ringmauern und außerhalb vor 
den Thoren, fo meit fie verplanckt und von ge 
meiner Stadt verihloffen wird, Zentfrey / und 
was ſich alſo in ſolchem Plage zutragt, geht an 
dag Stadtgericht und nicht an die Zent.“ Auch 
fand. ich daſelbſt einen Eentfall eingetragen, der 
wegen feiner Beftrafung merkwuͤrdig iſt. Am 
Abend Thomaͤ 1447 wurde das Sakraments⸗ 
haus in ‚der Stadt erbrochen, und von dent 
Dieben fieben heil. Hoftien verzehrt, Er wurde 
aber über ‚Der That ertwifcht, bald Darauf zur 


Strafe ihm fiebenmal mit glühenden Zange 
Fleiſch vom Leibe geriffen,, und. er ver 
brannt. — F we w 





0” No. VII. 
"Ex libro documentorum civitatis Ebern 
Actum Dienjtag den-zgjten Juny An. 1644: 


J 


Iſt Georg Barthelman Mitburger allhier 
uff untertheniges Supliciren und anmelten zuer 
"prob auf ein virtel Jahr zu eine Gtadts 
ſchreiber undt Schulmeifter dergeftalt uf und 
angenommen twordten, daß er in alle feine ihm 
‚zuftantige Derrichtnng alles vleiß verfehen fol, 
Dagegen fol er für feine Befoldung das Jahr 
über alfer bürgerlicher befchtwehrung mie die nad; 
men haben mögen, zudemnoc 25 fl. an gelt 
von denen auff anmweifen gemeiner Statt Emb⸗ 
ter bedahlt werden. Actum oben, | 


Unter diefem Protscol fieht gefchrieben : 
„Die Stadtſchreiberey iſt durch goftes gnad biß 
uff den 26. aprilis ao: 1650 von mir umb obige 
Beſoldung verweſet, der Schuldienft „aber, nur 
5 Jahr (deo immortali fit laus et'bonor ) pers 

fehen worden, Actum ben 27. Aprilis anno _ 
Chriſti 1650," ee — 


Weiter ſteht angemerkt; „Den 4. Metz. 1630 


Hatte Färft Joh an Philipp den von der Stadt 
praͤſentirten Chriftoph Reihen als Stadtſchreiber 


zu Ebern decretirt; welcher am 26. april a, c. 


auch) in Pflichten genommen wurde, 


u" 





Nro. VIII. a: 
Xx libro documentorum civitatis Ges 
roldshofen. 


| Entſcheid zwifchen Geroltzhofen und Dinkols⸗ 


hauſen wegen Beth de ao, 1451. 


Ich Fritz von Seldeeck zu Denkzeiten Ampt⸗ 
Man zum Zabelſtein und als ein Obman Fu 
diefer hernach gefchrieben facher von meinen 
gnaͤdigen herren von Würgburg gegeben ; imd 


wir Die hernach gefchrieben mit Namen Hanng 


Lamprecht Peter und Endres Zölfner zu halburg 
gebrüdere und Joͤrg fuchs zu bimbach befennen 
ale fünf eintrechtiglichen und öffentlichen. genn 
allermeniglihen mit dieſem brief, als mir eine 
ſchiedung und Ausfpruch geben haben von etzli⸗ 


cher gebrüche wegen Die geweſt find zwiſchen den 
von gerolghofen auff ein, und den von dingolts; 


Haufen am andern teilen als von eslicher felt; 
ecker wafen tiefen meingarten und treyben alg 
Daß den derfelbe ſchied und Ausſpruchsbrieff clerz 
lichen Sinnen Hellt, alffird die obgenanten ven 
geroltzhofen anderwet fuͤr uns komen, und hetes 
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uns erzelt, wie daſ Inne derſelbe fchled und Yuß 


fpruchsbrief in einem artifel geverlich beduͤnke, 
lautende, und haben ung gebetten Inen denfels 
ben artifel gu leuͤttern, dabey und damit die von 
- Dingoltfhaufen auch geweſt find, und das ver; 
williget haben zu leuͤttern, und iſt Daf der artiz 
fel der in derfelben fchied und‘ Ausfpruchgbrief 
ſtant, maf aber eygener ekkere, Es feind feltef; 
fer wieſen oder weingarten, die nicht im lehen 
und. in huben gehören, und die vormals bor 
fünffzehen Jahren zu Dingoltshaufen auch ſteur 


und bete geben haben, die fol man noch zu 


Dingoltshauſen hinfuͤro verſteur und verbeten. 
Alſf iſt unſer gantz meynung In demſelben ſchied 


— 


— 


und Auſſpruchsbrief geweſt, und noch iſt, was 


nicht in lehen und in huben gehört, und In 
fünfzehen Jaren eins Jars myner oder mer on⸗ 


geverlichen nach datum des ſchieds und Auſ⸗ 


| fpruchsbrief zu rechnen ſtewer oder Bette genn 


Dingoltshauſen geben hat, das. fol man noch . 


dahin verbeten und verſtewern in zufünftigen 
Zeiten und das vor fünfzehn Jaren In dent 
ſchied und Auffpruchsbrief fol ganz todt und 
abfein, und er fol faft gantz freftig in andern 
feinen flücken und artifeln bleiben on alles ger 
verde; und das wir folchen Artickel als igt gez 


fchrieben fteet, alfo geleurtert Haben, und auch 


unnfer meynung an demfelben ſchied und Auf 
fpruchshrief nicht anderſt gemeft und noch’ nicht 
anders ift, dan ytzt gefchrieben fleet, das zu ur 
kunde han ich Fritz von Seldeeck meyn Infigel 

| Ä an 


an diefen-brieff. gehangen, und darzu ich hannß 

damyrecht und ich Endres Zöllner unſer iglicher 
fein. Inſigel auch an dieſen brieff gehangen hat, 
der wir die andere zwoene zu dieſem male unſ 
‚mit In gebreuchen gebrechen halben ..onge⸗ 
verde. Geben am Freytage nach Sandt Jo— 
hannſen tage Sonnabend‘ nach Chriſti unſers 
herren gebuzte ——— und im Ein und 
Nude Jaren, 


> 





) a \ b. 
“ Ex Libro documentorum civitatis Ebern. 
Entſcheid zwifchen den von Rotenhan und 
der Stade Ebern wegen des ki anger 
de ao. 1465. 


Ich heinrich von Schaumburg Ritter Ampt—⸗ 
‚Man zu Ebern bekenne offentlichen mit dieſem 
brieff gehn allermeniglichen Alſ die erbarn und 
vheſten Caſpar und peter von Rotenhan gebruͤ⸗ 
der und Ir Erben auf ein und die burgermeiſter 
Rath und gemein der Stad Ebern an den anz 
dern theil in Irrung gein einander geftanden 
und geweſt fein folche Zwitracht und Srrung fie 
pon beeden thailen auf mich obgenanfen heinris 
chen von Schaumberg kommen und gegangen 
fein fie darum güttlichen zu entfcheiden und rich⸗ 
ten alſo hab Ich zu dem erſten geſchieden das der 
ſieg anger bey dem ſieg Haus auswendig der obge⸗ 
4. Band. 1. Heft, OR 


d 
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— Stad Ebern Ir beider gemein-fein ſolle | 
Igliche parthen fih) des nach nothdurft zu ges 
rasen als dan von alter. herfommen if. Dar⸗ 
nach hab ich gefchieden als umb den Stain zu 
. fegen das die obgenanten von Rotenhan der _ 
pfarhrherr die zeit zu Ebern mit fambt den bir; 
germeiftern den Stein fegen follen Alfo das er 
Den weg fhaidt und der Anger Inmaffen dag 
velt zu'der pfarhr gehorende begriffen hat one 
‚geverde, Auch fo haben did vorgenante von 
Rotenhan Cafpar und peter gebruͤder von mei⸗ 
ner bitt wegen angeſehen und ſich begeben den 
Zaun zu ſetzen lafſſen als er vorgeſtanden hat 
derſelben ſtraſſen zu gut und den armen ſiegen 
zu nutz one geverde. Alſo gereden wir Caſpar 
und peter von Rotenhan fuͤr uns und alle unſere 
‚erben und mir die buͤrgermeiſter Rathe und ge⸗ 
mein für ung und alle ünfere nachfommen diefen 
ſpruch und fhied bern heinrichs von Schaum; 
burgs Ritter gethan flet vheſt zu Balten, als 
wie oben gefchrieben fteht one geberde, Des zu 
urkunth und mehrer ficherheit willen hab Ich 
sbgenanter heinrich von Schaumburg Ritter 
Amptman zu Ebern zu gezeuͤgniß mein aigen In⸗ 
ſigill an diefen offenen brieff thun hencken, und 
wir obgenanten Cafpar und peter von Rotenhan 
gebrüdere Haben Das auch zu gezeuͤgniß unfer 
Iglicher fein aygen Inſigill für ſich und alle ſei⸗ 
ne erben an dieſen brieff zu des geſtrengen ehrn⸗ 
vheſten heinrich von Schaumburg Ritter Sigill 
gehangen. So haben wir die burgermeiſter 


— 


‚und Rathe defgleihen unfer Stad Inſigill für 
ung und die gemain und nachkommen auch ar 
dieſen brieff gehangen Der geben iſt nach Chriſti 
unfers lieben. herrn geburt taufent vierhundert 
und darnach in dem fünf und fechtzigiften Sabre 
an fant Annaſtage. 


Nro. IX. 


Ex autographo regiftraturae parochiae 
Knetzgau de a0. 1244. 


Hermannus Dei gracia, herbipolenfis 
‚Epifcopus. Notum fit prefentibus et futuris, 
qued cum nos quedam bona in marpurghau- 
fen a Sibitone de Kfelenhufen quondam com- 
parata dilectis in xto fillabus noftris ſancti- 
monialibus de valle fancte crucis de confilio 
et voluntate capituli noftri utiliter diflraxeri= 
"mus, capellam in eadem villa marpurghufen 
tantum cum hominibus quibusdam cenfuali- 
bus ad ipfam capellam-‚pertinentibus a Jure 
parochie exemptam hoc adjecto quod homi- 
nes ipfius ville marpurghufen refpectum ha- 
bere debent ad plebanum eorum, eisdem 
monialibus donavimus ita, quod matrix ec- 
clefia propter fubtraccionem emolumenti, fi- 
quid videbatur ibidem habuiſſe, talentum 
unum percipiet annuatim de bonis ab eisdem 
dei famulabus in reflaurum emendum, fuper 
qua penfione, quia familiariter cum Wern- 
are S 2 | 


- 


hero canonico novi monafterii fctiptore nöftro 
‚ejusdem ecclefie vero paflore per easdem 


moniales conventum fuit, eidem Wernhero 


dicte ecclefie paftoti decein talenta et decem 


fot. den, herbipolenf: s monete pro emenda 
hujusınodi annua penfione de noflro conſilio 


perfolverit, Qua folucione facta dictus Wern- 
herus cum videret, quod Conradum militem 
dictum Bolere in ecclehia fua Gnetzegowe et 


‚in dote ejus plurimum turbaretur, racione 


advocaciae, quam ibidem Se habere afleruit, 


et quod eam ab hermanno filio Sibitonis de’ - 


Efelenhufen pofideret, licet Jus ſaum per- 


vium eflet, tamen dictus plebanus eandem 
-advosacionem ymo vexationem iplam fano 


'confilio abfolvit et "promovit, quod p da 
'hermännus filius Sibitonis qui iſtam advoca- 


cionem a nobis debuerat pofhidere. Et con- 


radus dictus Bplere qui ab iflo hermanno 


eam tenere debuit, eadem advocacıoni fuae 
vexacioni renunciaverit manibus et calamis 


prout in hujusmodi eft confuetum. Et Wern- 
'herus ipfam advocaciam, dicte ‚parochie in 


Gnetzegowe in reflaurum ejusdem talenti 


den. per manus noflras tradidit, et proceſſum 
ifum noftro petiit figillo in teflimonium ro- 
boxari, quod indulfimus fanctimonialibus pre. 
dictis prefens fcriptum fuper eo concedentes 


‚Gigilli noftri munimine, et ipſius wernheri fi- 
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gillo firmiter roboratum. Teſtes Herman- 
nus decanus magifter Eberhardus fcolafticus 
novi monafterii, Ulricus de Ebern canonicus 
fancti Stepphani Bambergenfis. heinricus no» 
tarius canonicus in onelspach, degeno pleba- 
nus in hafefurth, Sweimarius Scultetus in ba- 
fefurch Stappfo Ebo de Gretzflad, herman» 
nus dictus canis, wolframus.de kervelt, con- . 
yadus et albertus fratres de axrikershufen, 
Boppo de lentrichshufen, helmericus de ha- 
‘ fefurth beinricus de holtzhufen, fifridus de 
marpurghufen, et alii quam plures. Datum 
anno domini MCCXLIIN® In menfe de- 
cembri Indicipne tergia epifcopatus noftri an- 
no vicefimo. | | 





(1.5) EB, 
| Nro. &, | 
Ex repofitura civitatis Ebern de : 
ao. 1468. 


Wir thateus von Gottes verhenckniſſ Ape 
des Elofters zum fchotten ſankt benedicten ordeng 
befennen mit dieſem brieff gein allermenniglich 
das wir ein redlich gantz unverſert neuͤs Privile; 
gium und. brieff in unfern handen gehabt, dag 
alfa gefehen und gelefen haben von dem aller; 
durchleuchtigiften grosmechtigiften Fuͤrſten und 
Herrn Herrn Friderichen Romifchen Kayſer meh⸗ 
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rer des Reichs ꝛc. unfern allergnedigiften herrn 
unter kay. Mayt. anhangen Inſigill auſgangen 
von wort zu worten hernach geſchrieben alſo lau⸗ 
dente: ee ee 2 | 
Wier Friderich von Gottes gnaden Romi⸗ 
ſcher Kayſer zu allen Zeiten Mehrer des Reichs 
zu hungarn, Dalmatien Ersatien ꝛc. Konigr 
Herzog zu ofterreich zu Steier zu Karnten und 
zu Crayn here auf der windiſchem markt und 
zu pommern,, Sraff zu habſpurg zu tyroll zu 
Phirt und Kieburg Margraff zu Burgaw und 
Tandgraff in Elfaff bekennen und thun kunth of 
fentlich mit diefem brief allen den, die in fehen 
oder horen. fefen, wiewol wir allen und Iglichen 


unfern und des heiligen Reichs unterthanen und _ 


fonderlich geiftlichen Fürften unfer Fanferlich 
gnadt und gütigfait mitzuthailen geneigt und 
pflichtig fein, So follen mir doch miltiglicher 
und williglicher die erſtrecken an die ende, do 
wir fete treiie bereit und willig unverdroffen 
dienft on unterlaff erfinden. Wenn nun Der 
. Ehrwürdig Rudolph biſchove zu wuͤrtzburg unfer 
fuͤrſt und lieber andechtiger auf heutigen tag als. 
wir in unfer Fayferlicher Majeftat als fich gebürt 
gezirt gefeffen fein, für uns kommen ift, und 
ung demütiglichen gebetten hat, daß wir Im 
und feinem Stift zu wirtzburg alle und Igliche 
Ire gnade Freyheit Necht handfeſten brief und 
Brivilegia die feinen vorfahrenden biſchoven zu 
wirgburg und demfelben Grift von unſern vor 


fahren am Reych Romiſchen Kayſern und Toni; 
gen und ung gegeben findt, und dazu Se alte 
gute germonheit und herfommen und nfonder; 
heit ein Privilegium und freyheit das landgericht 
des herzogthumbs zu franden antreffende von 
unfern Borfahren am Reych Kayſer Karoll den 
virdten dem genanten Stifft zu wirßburg gege: 
ben; zu beftetigen, zu ver Neuen und zu Confir⸗ 
wiren gen ediglich gereichten dofelbe Privilegium 
von wort zu worten alfo lautent, | 


| Wier Carol von Gottes gnaden Nomifcher 
Konig zu allen. Zeiten mehrer des Reychs und 
Konig zu Bohem Belennen und thun funth 
srientlich mit dem brieff allen den die in fehen 
oder baren leſen wan das Landgericht zu Frans 
cken von alter her geweſen ift des biſthumbs zu 
wirgburg von des Hergogthumbs wegen zu 
Francken dag zu demfelben Biſtumb gehort, und 
von alter hero gehort Hat, So mag von Rechts 
wegen njemandt noch Er folf richten mit der 
Echt In dem herzogthumb und dem landgericht 
zu francken, Dan ein Bifchoff zu wirtzburg, der 
allein do Sandrichter ift und follen auch vor dem; 
felben Landrichter zu Recht ftehen alle herrn, 
graven, freyen und auch des Reychs dinftleut 
und Stadtleut und auch. alle ander leut baide, 
Edell und UnEdel wie fie Namen haben die in 
dieſem vorgenanten herzogthumb und landgericht 
geſeſſen ſein. Es foll auch in dem vorgenanten. 
herzogthumb und landgericht zue francken Fein 


’ 
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ander landgericht ſein, auch ſoll fein ander 


fandgericht indem vorgenanten herzogthumb und 


Landgericht zue francken Nichten, wan fein Lands 


gericht in Das ander Richten foll von recht 
wegen, ‚Was auch privilegia Handfeften oder 
brieff, melcherley die fein auch von weme, auch 
ob die von, des Nomifchen Neychs wegen geben 


worden, nder noch geben twürden, wieder das 


vorgenant Landgericht zu francken, und wieder 


- 


die vor und nachgefchrieben ſtuͤck und arttifulf 
mit einander oder befonder, und was Domieder 
auch gewonheit und von gemonlicher "Haltung 
biffhero gehalten were oder noch gehalten würde, 
das ſoll alles kein macht noch Crafft haben, und 
dem vorgenanten Stifft zu wirtzburg und ſeinem 
vorgeſchriebenen Landgericht und auch dieſen 
nachgefchriebenen artickuln unſchedlich fein und 
kein hinderfahl oder ſchaden prengen on alles 
geverde. Was auch wieder das vorgenant Land⸗ 
gericht zu francken und dieſer nachgeſchriebenen 

Artickeln gefcheen were, oder noch würde, haft 


weder Crafft noch macht von Rechtswegen und 


alß vorgefchrieben ſtehet, das ein Bifhoff zu 


Wirtzburg allein Landrichter ift Sin dem herzog⸗ 


thumb und landgericht zu Frauchen, darum ſo 

fol und mag auch niemands Des vorgenanten 
Stiffts zu Wirgburg graven freyen Ritter Knecht 
Mann Diener Stadt, Stadtleut und Unterfafe 
fer geiftlichen und weltlichen gemeniglich - oder 
befonder ned) Ire haab und gütter umb keinerley 


fachen geoff oder klein wie die genamt iſt für 


[4 


Keinen andern weltlichen Richter wie der — 
ſey noch fuͤr unſer ſelbſt noch unſer nachkommen 
an dem Reychhofgericht dan allein für ein 
bifchoff zu Wirtzburg der dan Ahr zu Zeiten ift, 
uff feinem werntlichen Gericht beclagen und laden 
Es mere dan, das den Glegeen wieder Necht 
und des chegenanten Stiffts gemonheit das vecht 
verzogen oder verfagt würde, oder ob wir oder 
anfer Nachfommen an dem Reych von unfer 
und des Reychs wegen zu In gemeinglich oder 
befonder dehngs zu fprechen oder zu fordern hats 
ten, oder gewonnen , Darumb mogen wir oder 
unfer nachfommen fie für ung und unfer Hoffge; 
richt laden und beclagen, und ob fein Michter, 
Schopf oder Jemandts anders an urtheilen zu 
geben oder an keinen andern Sachen des vorge, 
nanten Stiffts zu Wirtzburg graven, freyen 
Ritter, Knechten, Mannen, Dienern, Stadt; 
lenten und untefaffen geiſtlichen und weltlichen 
an dieſer gnad ſchedlich were oder darwieder 
hetten, tollen wir von unſers koͤniglichen ges 
walts wegen Das das fein crafft noch macht 
Haben 'foll und Das ne genteniglich "oder befons 
derlich das an Iren: Rechten unſchedlich fen, 
Darumb- gebieten wir alfen und Itzlichen Fuͤrſten 
gäftlichen und weltlichen graven, freyen herru 
voigten, amptleuten, richtern und ſchoͤpfen, 
ung und ſunſt allen uͤnfern und Des Reychs ge; 
freuen und unterthan, "und auch "allermeniglich 
wie die genent fein, veftiglich und ernftlich mie 
dem brief das fie Dem vorgenanten Stift zu 
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wirtzburg dieſe vorgeſchriebene gnade und frey— 
heit nicht überfahren, noch daran hindern, lai⸗ 
digen, Irren oder in Fein maſſ beſchweren noch 
darein greiffen, fonder In daben laſſen pleiben 
als lieb in unfers und des Reychs hulde fein wer 
dowider hette, und onverzugt darvon nicht Lieff 
wan inn diefe gnade und fregheit verfunde 
würde, der fol umb die frevel, als offt er das 
thut, Hundert marckt lottigs golds verfallen fein 
und fchuldig werden, die halb in unfer und des 
Keichs fammer und. das ander halb thail dem 
bifchoff zu wirtzburg, der In zu Zeiten wer ges 
fallen ſolle, und derſelbe biſchof oder fein gemalt 
von feines. wegen mogen den oder dDiefelben mit 
gericht oder pfandung darumb angreiffen und 
benotigen on alle unferer unſer landvoigt pfle⸗ 
ger, Amptleut, Richter und. des Reychs unters 
‘than Irrung und hinterning, und haben, Daran 
wieder uns und das reich nit gefrevelt noch ge⸗ 
than, und dag zu einer ewigen beftettigfeit und : 
Urkund aller vorgefchriebner ding iſt unfer groſſer 
Inſigill gehangen an diefen brieff der geben iſt 
zu Nürmberg im Sambſtag nechſt vor ſant Elfi 
betthen tag Nach Chriſti geburt dreyzehenhun⸗ 
dert Jahr und in dem ſieben und viertzigiſten 
Jare in dem andern Ihar unſers Reychs. 


Das haben wir angeſehen und guͤttlich bes 
tracht des vorgenanten unſers Fuͤrſten vleifig 
und zimblich bir, und auf) ‚die an erwenten _ 
nutzlich und getreue dienſt Die fein vordern Bi 


4 Künk zur wirgburg unfern vorfahren am reych 
Komifhen Kayfern und Kongen auch ung und 
den Neich oft und dick williglich gethan haben, 
und der benant unfer Fürft ung und dem Reych 
wol thun moge und fol in Ffünftigen Zeiten, 
und haben darumb mit wolbedachtem mut gut⸗ 
tem Rathe unferer Fuͤrſen, Graven, Freyen, 
Edlen und getreuen und Rethen wiſſen dem dick; 
genanten unfern Fürften und feinem Stiejft zu 
wirgburg alle und Jglih Fr vorgenante gnade 
Freyheit Recht handveſten brieff und privilegia 
die feinen :vorden bifchoven zu mirkburg und 
denfelben ftiefft von unfern vorfahren am Reych 
Komifchen Kapfern und Konigen auch von ung 
gegeben finde, und darzu Jr alte gute gewon⸗ 
heit die fie vedlich Hesbracht Haben und befonder 
das obgeſchrieben Privilegium und frenheit das 
landgericht des: herzogthumbs zu franden_ ans 
sreftende von Dem obgemeltem unjern, Borfahrer 
am Reych Kayſer Carolin dem virdten Dem vor; 
berürten Stiefft zu wirgburg gegeben In allen 
Stlichen und ren puncten, ſtuͤcken, articeln, 
Elauffeln,.. meinungen und ‚begreiffungen wie die 
von wort zu wort lauten und begriffen ſindt ger 
nediglich befreyhet, verneuert, beveſtigt und 
confirmirt, beſtetigen, verneuern, beveſten und 
confirmiren in die auch alſo von Romiſcher Kay⸗ 
ſerlicher macht in Crafft deff. brieffs, und mei; 
nen fegen und twollen von derfelben unfern Kay— 
ferlichen macht Das. die num fürpaffer alle creff⸗ 
tig fein, und der. bemelt unfer fürft von wirtz⸗ 


burg und fein ſtiefft dabey pleiben und der auch 
an allen andern gebrauchen geniefen follen und. 
mogen von alermeniglich ungehindert, und zu 
gleicher weys ob die alle und Ir Iglichs befonder. 
von wort ju wort In, dieſem unfern: brieff ges 
ſchrieben und begrieffen waren. Und wir gebie⸗ 
ten darumb allen und Sslichen Fuͤrſten geiſt⸗ 
lichen und weltlichen graven, freyen herrn Rit⸗ 
tern, Knechten, Pflegern, Burgraven, Voig⸗ 
ten, Amptleuten, Landrichtern, Vietzthumben, 
Burgermeiſtern, Burgern und gemeinden allen 
und Itzlichen Schloſſen, Stadt, maͤrkt und 
dorffern und ſonſt allen andern unſern und des 
Reychs unterthanen und getreuen von Romiſcher 
Kayſerlicher macht ernſtlichen und veſtiglichen 
mit dem brieff, daß ſie dem dickgemelten unſern 
Fuͤrſten biſchoff Rudolphen und ſeinem Stifft zu 
wirtzburg an den vorgemelten Iren Gnaden, 
Freyheiten,“ Rechten, handfeſten, Privilegien 
ungehindert ungeirret und unbekommen laſſen, 
noch das Immandt zu thun geſtatten alß lieb 
einem Itzlichen ſey unſer und des Reychs ſchwere 
Ungenadt, und alle und Iglich pene in den bes 
melten Iren guaden, freyheiten und Priviles 
gien begriffen zu vermeiden auch darzu eine 
pene nemblich hundert markt lottigs golts, die 
ein Ider, der gefertig darwieder thette, alff oft 
und dick das beſchee, verfallen fein ſoll halp in 
uͤnſer und des Reychs Cammer und den andern 
halben thail den offtgenenten unſern Fuͤrſten und 
feinem Stiefft zu wuͤrtzburg unnachleſſig zu bes 


* 


zalen. Mit Urkunde dieff brieffs verſigelt mit 
anferm Kay. May. anhangenden Inſigill geben 
zu greg am fambflag vor dem fontag Jutica ih 
der Faften Nach Chriſti geburt vierzehenhundert 
und In acht und fechsgigiften, unſerer Reych 
des Nomlfchen in acht und tzwaintzigiſten des 
Kahſerthumbs im fiebenzehenden, und hungeri⸗ 
{hen im Zehenden Jahr. | 


Und des zu Urkunth haben wir offtgenanter 
thateus Abbe zum fchotten unfer Inſigill an diff 
vitimus mit guten Wiſſen gehangen, das geben 
it am dinftag nach dent Sontag Jubilare Nah 
Chriſti unteres heben herrn geburt viergehen hun; 
dert und in Dem acht und fechzigiften Jahre, 





{ 
| | Nto. XI, 

Urchelsbrief. vom Landgericht wegen des 
Walds, Muß genannt, zwifchen Gerolds- 
hofen und Geulffeld de ao. 1473. Ex 

- autographo Civitatis Geroldshofen, 

— 


Witr Joͤrg vor Etrichshuſen tumherr zu 

Wuͤrtzpurg und lantrichter des herzogtumbs zu 
Francken tun kunt aller menniglichen mit dieſem 
brive, das für üuns komen in gericht Jorg Emes 
und Simon Fleiſchmann anſtatt und mit ge⸗ 
walte⸗burgermeiſter Nathe, Dorfsmeiſter und 


) 
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gemainde zu Geroltzhoben, Dingoltzhauſen, 
Ktuͤgshofen und Lindenach clagende, zu Schuls 
‚teig, Docefmeiſtern und hauſgenoſſen gemeinig⸗ 
lich zu Geuſſfeldt mit fuͤrſprechen, wie dieſelben 
von Geuſſfeldt in re Gehuͤltze genant der Nutz 
gefaren, und hetten holtz darinen gehauen, das 
hinweg gefuͤrt, und ſie ſolchs gehuͤltz domit ent⸗ 
ſetzt alles mit gewalde on recht, dorumbe ſo ge⸗ 


trawten ſie die gemelten von Geuſſfeldt ſolten 


mit xecht geweiß werden fie das wieder Ingevere 
zu erſetzen, und den ſchaden deßhalb erlieten auf, 


zurichten, und baten darumb gerichtd. Das 


- verantwortet Claus Oh Schultes für fih und 
mit Gemwaldte der gemeinde zu Geuffeldt durch 
fürfprechen. Nachdem die gemelte Clage mit 
orten dargelegt wurde, alfo war er der nicht 
geftendig; und was fie Hol abgehawen hetten, 
mer des Jr und nicht der, Cleger Irer mwiderpars 
‚they, darumb. fo getramten fie umb den darge⸗ 
legten. Zufpruch nicht fchuldig zu fein. Do wis 
der der Clager Anmalten wie fie und ir parthey 
Bas hol in der obgemelten Elage verleibt für 
das Ir langer dann Landsrecht ift, im 
gebrauch und geruigem Beſeſſe inngehapt und 
genoffene daran fie die von Gawſfeldt überhauen 

hetten, und ob des die von Geweffeldt in abs 
reden weren, zohen fie fich zu Funtichaft In ver⸗ 
trauen wie vor. Dogen der antiworter Anwalt, 
was fie an dem ende abgehawen hetten, ter 
das Fr das mochten fie mit. eimem umhergang 
beweiſen getrauende das folcher umbergand ger 


> 


fcheen ſollte. Alſo erfanten die Ritter Nach beis 
der teile rechtfage und emwifer Frage des merern 
teils gu recht: daffie von beiden teilen die ge 
ſchwornen aus den nechften zweyen anftoffenden 
Dorfern bitten, und an dem gemelten ende einen 
süttergang umlaſſen folten In ſechs wochen und 
dreyen tagen den nechften fo das gefchen, keimen 
dann die parthenen wider für gericht, folt aber 
geſcheen was recht wer. Darnad) datum deg 
briefs kamen beide obgerürte teile wider für ung 
"in Gerichte und der Elager Anwalten melden mit 
fürfprechen, mie re widerparthey bifher der 
gefprochen urteile hetten mollen volgetun und 
den umbergang Innhalt derfelben urteile ges 
ſcheen laſſen, fondern vermeinten einzuziehen 
ettlich gehälg das Ir fein, und ein rüttergang 
darumb geſchehen follte, Darnach fie aber noch 
wit geclagt hatten, getramten nicht zu gelafs 
fen, fundern der rüttgang Innhalt Irer clage 
und der gefprochen urteile getan werden foltz 
bermeinten Dann darnach die von Gewſfeld umbe 
holtz rättergang oder anmit einchelet vorderun⸗ 
gen zu Ime zu han, das möchten fie gen Ine 
auch vordern als recht mer und baten des der 
voͤrdern Urteile noch einer leuͤtterung. Dogen 
- der von Gemffeld Anwald mit fürfprechen reden 
lief wie die clage von des gehül wegen der nutz 
genant zu me geclagt hetten daran fie die befs 
fere Gerechtigkeit vermaindten zu haben, und 
wer zwiſchen Ime mit urteil erfant worden , das 
an demfelben ende umb Ir gebrechen cin rütter; 


* 
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gang gefcheen getrauende bey gefprochener urteile 

bleiben und nicht; urteil über urteil gefprochen 
werden ſolten. Durch. folhen rüttergang fie 
> Hoften zu erlangen, das die clager Ine und fie 
nicht den clagern an demfelben ende gewalt ges 
tan haben, und faßten es noch den und andern 
mer dergleichen reden und widerreden von beiden 
teilen gu verrechten. Des fragten wir die Ritz 
tere, die dasmals recht vor uns fprachen, die 
antworten ung fie haben vormals ein urteil gez 
ſprochen, dobei laſſen fie es pleiben, und fie 
follen von beiden teilen ſolch urteile nochmals 
wolftreffen in fechg wochen und dreyen tagen den 
nechſten. Zu urfund iſt des oben gefchrichen 
Herzogthumbs zu Francken lantgerichts Infigel 
mit urteil der Ritter an diefem brieve gehangen, 
am Mittwochen nach dem Sontag cantate nad) 
Chriſti Gepurt virzehenhundert und im drey und 
ſiebenzigſten Jaren. 


— 





VVro. xu. 


Alt Herkommen, wie Weisbach an die Cent 
Sladungen gelanget , aus Stumpfs Topos» 
graphie von Biſchofsheim pag. 59: - 

Es iſt vor Alters geweſt, daß die von Weiss 
bach gehoͤrt haben mit Gericht gein Grafenhahn, 


undt zu Grafenhahn hob ein Nitter, der. hies 
herr 


— 

herr Wilhelm Markhard, des das Gericht mar, 
alfo war der verderbt Vehde halben, das er des 
Endes nimmer gefhügen fonnte, da bathen die 
von Weispach ihn zu gönnen. fi) an ein ander 
Gericht zu willkuͤhren umbt Schägung millen, 
das vergdnnt ihn der obgenannt Ritter mit dem 
Unterfcheidt, daß fie nicht mehe then folen 
dann die vier Nuge und ſechs Malter Habern 
und fehs Sommerhuͤnner und anderthalb Ge; 
choc Eayer, undt er molt feinen Gentgrafen 
felbft behalten, undt fonft alle Gerechtigfeit, die 
er hatte in dem NHintergericht, alfo wollen Die 
Voit Herrn zu Bifchofsheimb nit aufnehmen, 
er wolt dann dem Centgrafen übergeben, dag 
wollt der genannt Herr Wilhelm Marfhard nit, 
ec wolt fein Centgrafen felbft behalten im Hinz 
tergericht , alfo feind Die von Weisbach fommen 
mit der Willigung Herr Wilhelms an die Voit 
Herrn und Cent Fladungen, die haben fie alfo 
aufgenommen mit der vier Nugen und mit dem 
Gift, und ließen ihme feinen Gentgrafen im 
Hintergericht, der noch darinn und allzeit mit 
ift; der dann feinen befonderen Lohn darumb 
bat, denn das Hintergericht noch ausrichten, 
und Haben das gethan umb Schügung willen, 
daß fie Dann alfo thun follen. 


u. Band. tif. 8 


Set ı 
Nro. XII. 


Aus Stumpfs Topographie von Bilchofe: > 
heim p. 61. ‚de a0. 1471. 


Es iſt zu wiſſen, daß auf heut dato dieſer 
Zetteln ‚ wir Grav Otto und Hanns von Ebers⸗ 
berg undt Hanns von Steinau ung miteinander. 
vertragen und vereint haben der Gebrechen hal⸗ 
ben das Centgericht zu Fladungen, undt die 
von Weisbach beruͤhrente, alſo daß die genannte 
von Weisbach hinfuͤhrter mehr zu ewigen Zeiten | 
mit dieſen hernach gefchriebenen Rugen gein 
Fladungen an daß gemeldt Eentgericht gehörende 
undt die daran thun und rügen follen mit Nah⸗ 
men ein Mord idem ein Dieb, item ein Noth⸗ 
zucht, item ein Nachtbrand und Dazu follen 
fie rägen fliffende Wundten, die mit Waffen ger 
hauen, gefchlagen, - geftochen oder gemorfen 
wordten ohne Gevehrde; item Kein und Stein 
Die mit Gevehrde verrucket wordten. rem was 
Ehr und Glimpf anruͤhret, ob ſich der von 
Weispach gemeindt das abnehmen wollte, dag 
follt an dem obbemeldten Centhgericht gefhehen, 
und daruff fol aller Unwille, der fich der Ding. 
begeben und verlaufen hat, gar gericht und ges 
fünet fein: ſo ſollen wir Graf Otto verfuhen, 
deffen obgefchriebenen Vertrags Bewilligung 
von unferm gnädigen Herrn von Würzburg 
etc. etc. zu ſchicken. Diefe Zetteln feind 
gezweifacht undt jeglich Parthei ein behalten 


datum auf dem nr vor dem Jap 
Anno 1471+ 





Nro. XIV. a, | 


Auszug aus dem Centbuche der Stadt Haß⸗ 
furth de ao. 1528. 


Dioͤrfer undt Wuͤſtung zur Zennth gehoͤrent. 


Crumen, Augsveldt, Knetzgaw, Knetzburg ein 
Wuͤſtung, Mils ein Wuͤſtung, Weſtheimb, 
Oberſchwappach/, Unterſchwappach, Steinsfeldt, 
Stoͤckag eine Wuͤſtung zwiſchen Steinsveldt 
undt Donnersdorf, Wunfurth, Krottenbach ein 

Wuͤſtung, Heinerth, Wuͤlfling, Eylershauſen ein 
Wuͤſtung. 


Crumen zeigen an, wie ſie mit aller ſachen 


an die landtzennth gehn haſſfurth nichts ausge⸗ 
nommen. Haben funften ein gefhmorn Dorfs 
gericht hab der Schultheis von megen meige$ 
8. fr. von Würzburg umb fchuldt feldfcheden . 
und das nit zenntbare fachen find zu Belfen,. 
Wo aber einer In Urtheilen beſchwert, hat et 
macht an die Zennth gehn hafffurth zu appeliren, 
Unnd fo die Urtheler def dorfgerichts eines Ur, 
theils nit verftendig, holen fie es an der. Zennt 
zu haſſfurth. Und wo einer einen an Die Zennth 
lade, hatt der Schultheis In macht abzuforde; 
ren, doch Daß dent Cleger In viertzehen tagen zu 
Crum verholfen werd, mo nit, fo tritt der CI 
G 2 | 
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wider an der Zennth mit ſeiner Clag fuͤhr. 

Keen mein G. Zr. von Wuͤrtzburg hat volg und 
reif dafelbften, fofern fein fürft. genaden wollen, 
Item fo einer eines gerichts von dem Schultheis 


fen begehrt, fo muß er Ihme eines niderfegen, 


und der verluftig den Schöpfen Sieben ae 
ger geben. 

Yugsveldt Zeigen an; wie fie mit dieſen 
Ruͤgen an die Zenth gehören, ein Dieb am 
Strang, Nothzucht, Mordt, flieſſendt wundten, 
Rein und Stein, ſo freventlich verruckt werden. 
Item was ſunſten Clag mit dorfſcheden, ſo nit 
freventlich beſcheen, und einer gegen dem andern 
hat, was Ime in der Gemeindt an der mahle 
darumb erkandt undt geſprochen, muß der Be⸗ 


ſchediger oder antworter dem beſchedigten oder 


Cieger richten. Item ſo einer von einem Urtheil 
appeliten wolt, fo appelirt er an die Zennth. 


por feiner herrſchaft, dan fie viel herrſchaft has 
ben. tem müffen ein fchöpfen mit einem ins 
terftandt an die Zennth haben, 

Knetzgaw. Die Fennth Knetzgaw fol ſich 


erſtreckhen bey den Sieben wegen bey den dan⸗ 


golfsberg, halte ſich obgemelter reformation, 


GBiſchof Gottfrieds v. J. 1447 als welche im. 


Haſſfurt bey der Cent zum Grunde angenommen 
wurde) und haben dazumal ein Copia deſſelbi⸗ 
gen aufgelegt. 

Weſtheimb halten ſich — ſolcher Refor- 


mation. 


Item umb Geldſchuld verclagt einer den andern 


— 
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Oberſchwappach zeigen an, daß bey Ihnen 
ſechszehen Mannſchaft Zenntbar ſeyn, und haben 
vier Rug. Dieberey, Mordterey, Nothzwang, 
fluͤſende Wundte. Item herr von Ebrach hat 
die Obrigkeit daſelbſten. Item gemelter mein 
herr von Ebrach Hab ein dorfgericht, fo einet in 
einem Urtheil beſchwert, Appelirt ex für feine Ge⸗ 
nade. Atem fo die Urtheler eines Urtheils nie 
verftendig, holen fie es bey feiner gnade., Item 
- Erafmus Zollner hat auch ein Gericht dafelbften, 
fo einer Appelirt, muß er für Ihme appeliren. 
tem fo Die Urtheiler eines Urtheils nit verftäns 
dig, holen fie es zu haſſfurth an der Zennth. 


Steinsveld Halten fi) auch obgemelter Re- 
formation. tem fo fie eines Urtheils nit weis, 
fuchen fie folhe bey Zhrem Ambtmann zum 
Eberſberg, der hat fie zu weyſen. 

Unterfchwappacd zeigen an, mie fie bis uff 
zween freyhofen, die ſchenkſtatt und ein fellen an 
die Zennth gehn Hafffurth gehören, müflen ein 
Schöpfen ſambt dem Hinterftandt an der Zennth 
haben, Doch ſeyen fie Hoch uff den hinterftand ges 

trungen worden, daß In auf gutwilligfeit nach⸗ 
gelaffen, allen folches auf bitt erlanget. Item 
haben drey Rueg. Nothzucht, Mord, flieffende 
Wunden, ein Dieb am flrang. Item Balten 
funft dorfgericht, und fo fie eines Urtheils nit 
verftendig, fo hollen fie es zu hatfturth an der 
Zennth. 

Wunfurth zeigen an, mie fie — nichts 
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dan mit der Zennt meinem G. fr. von Wuͤrtz⸗ 


burg verwandt, gehoͤren an die Zennth mit der 
gemeindt, haben vier Rueg, und Dieberey, 


Nothzucht, flieſſende wunden, Stein und Rein. 


Item es hat ein jeder Edelmann Machern und 
georg fuchs ein eigenes gericht. Item ſo einer 
beſchwert In einem Urtheil, ſo weiß ein jeder 
Edelmann den ſeinen. Item ſo ſie eines Urtheils 
nit verſtendig, ſo holen ſie — an der Centh zu | 
Haſſfurth. | 


Heinert und Kroͤttenbach. Halten fich der 
ordtnung alf Knetzgaw, muͤſſen zween Schöpfer 
haben, und feinen Hinterſtandt, dan allein an 
Hohe und halfgerichten. Item fo einer an hs 
em. Dorfgericht In einem Urtheil beſchwerdt, fo 
weiſt In mein fraw Marienburghaufen, Def 

| genen In unwiſſenden Urtheilen. 
— Wuͤlfling Zeigen an fie gar an die Lenth ge⸗ 
hoͤren, haben ein Schoͤpfen mit einem hinter⸗ 
ſtandt. Item alles, ſo dem Schoͤpfen zu ruͤgen 
angezeigt muß er ruͤgen, doch hat eines Iden 
herrſchaft den ſeinen Auſſerhalb der fuͤnf Rugen, 
Dieberey, Moͤrderey, Ehrendieb, flieſſende Wunz 
den, Stein und Rain und iniurien su weiſen, 
wo aber dem Cleger nit verholfen wird, trit er 
nach dreyen viertzehen tagen wieder ander 
Zennt für. Halten fein Dorfgericht, buͤſſen eins 
ander umb — * des Dort ein; 
ſahet. 


Ueber folches-Alfes geben Zentgraf und land⸗ 
fnecht nachvolgenden Bericht. 
. tem alle obgemelte zentbare dörffer mäffen 
an den zweyen hohn Gerichten, der eins nechft 
dinftag nach oftern, Daß ander dinftag nach Obers 
ſien iſt, unnd an den halsgerichten mit Schöpfen 
und. hinterftand der gemeindte zu haſſfurth erfchei; 
nen, So aber einer drey Pfennig giebt, mag eu 
denfelben gericht, oder fo einer ein Schilling gibt, 
mag er daſ gange Jahr anheimbs bleiben, doch 
muß fslches beſchehen mit bitt und willen des 
vogts und Zenthgrafen. 
Item fo einer umb Geldbuff kombt, würd 
fie in drey theil geheilt, einer meinem G. hen. 
einer dem Gericht, einer dem Gleger, tem die 
Hein buff gehen pfundt, Item die hochſten bueg 
einhundert und dreyſſig pfundt, gebühren meiz 
nem ©, Br. 20 B. darvon gebüren dem lands 
knecht zwey Pfunde, 9 . meinem ©. hn. 
9. dem Centhgrafen, Iden Schöpfen 10 8. 


* 


der ſeindt ailf, Doch beſchicht In Meinung der⸗ 


ſelbigen nach bus gelegenheit des handels Nach⸗ 
laſſung. Item umb ein Frevel unnd Gerichts— 
ſchrey Iſt die Buß zehen pfundt, hat der knecht, 
dos ander halb meinen ©. hru. und halb dem 
Zenntgrafen. tem ein blutruf, fo man eines 
Arzt zu bedarf, Iſt die buß sehen Pfunde. Item 
ein Blutruft, darzu man feines Arzt bedarf, Iſt 
die buef 2% Pfunde, dag gebürt meinem g. hn. 
dem Zentgrafen und Knecht. Item alle Zeunth⸗ 
bare Dörfer müffen ein tüglihen Mann an die 
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Zennth — damit mein G. und ſein Nach⸗ 
bauern, der er reden muß, verſorgt iſt, wo aber 
ein Untuͤgentlicher geſatzt wird ſeind ale deſſel⸗ 
Der Dorfs busfellig. | 


Halſgericht. 

Item ſo man uͤber bluth richten will, muͤſſen 
zwey des Raths des Stadtgerichts zu haſſfurth 
mit in der Schranckhen ſitzen, mo die Schoͤpfen 
Ahr Im Urtheil bedörfen, fo forderen fie diefels 
ben zween mit Ihnen, In die Urtheil, wo nit; 
fo bleiben fie neben dem Zenntgraffen fiken. 
tem fo einer einen urtheilen will, ſo würd Ih⸗ 
me dem Lleger ein tag gefegt, den thut man dem 
antmworter In fein Behaufung oder do er ge—⸗ 
wont zu mwiffen, fich zu veranmorten, fo er nit 
erfcheint, ergehet nichts deſterweniger maß recht 
ift, deßgleichen fo einer peinlich Inen liegt, würd 
Ihme des rechts tag drey tag darvor verkündt, 
und der landknecht Daß gericht In allen dörffern 
In die Zennth gehörig anfager und an den fünf 
Wuͤſtung befchreyen, daß befchicht — drey 
tag vor dem rechts tag. \ 

tem, das Gefchrey uff den fünf Waſtung 
durch den Landknecht: Wolauff Ihr lebendigen 
und Toden, und kumbt fuͤr gericht, Richt uͤber 
Blut und fleiſch: und von einer Iden Wuͤſtung 
ein Wortzeichen bringen, und In doͤrffern In 
die Zennth gehoͤrig muß er den Schoͤpfen und 
allen Bauern mit Geſchrey bey zehen — * 
fuͤr gericht zu kommen gebieten. 


I 


tem die Schoͤpfen der Zenth müffen den 
Leuten Jhr Wort reden. tem fo einer das ge; 
richt anfchreit, müflen des Orths folches bes 
fhieht, alle Die es hören und Ihnnen werden, 
nachvolgen ſoweit die Zennt gehet. Item am 
hohe gericht dienſtag nach Deberften muß ein 


a Side Zenntperfon dem Landknecht 1 Pfennig 


geben. Item ein jeder zenntbahrer, fo ein 
Schleifen mit zwey, drey oder vier pferdten 
hinaus auf das Veldt hat gehen, Iſt dem Landes 
knecht ein leib brods oder vier pfennig zu geben 
ſchuldig. tem es muͤſſen alle Zenntbare Doͤrf⸗ 
fer, aufgenommen heinerth, einen hinterftande _ 
aben. - | 

Solcher bericht iſt geſchehen auff den dies 
flag nad Fabiani et Sebafliani zu Hafffurch 
durch die Elteften aller Dorff ing Ambt und 
Zennth hafffurth gehörendt Im beyfein des Er; 


baren und veften Wilhelms von Schaumburg 


Ambtmann und Jörgen Ringer Kellner daſelbſt 
anno im 1528. Jah 





; b. | 

Auszug aus dem Hafffurter Centge- 
richtsbuche, 
Im Yahre 1575 in der Wochen quafimo- 


dogeniti am ıöfen April hat aus dem Bericht | 
der elteften Zentſchoͤpfen undt alten Zenntbüchern | 
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Sebaſtian Neuffetter ‚. Stürmer genannt, zur 
Zeit des Bifhofs Julius Ambtmann zu Haffs 
furth folgende Zenntgerechtfamen verzeichnet. 


F Unſer gnediger Fuͤrſt und Herr von Würkz 
burg ift der Zennt Hafffurth einiger — 
herr, Schutz und Schirmherr. 


Die Zent wird allzeit in eines en 
Ä Hoßnhaus. gehegt und gehalten, . Sit, aber Hohe 
Zent, wobey viele Leut zuſammen kommen, ſo 
hat man fie manchmal auf — Rathhauſe ge⸗ 
hegt und gehalten. 


Die Zent Hafffurth iſt von alem fremden | 
Gerichtszwang befreyet. 


Zu dieſer Zent gehoͤren folgende Doͤrfer. 


Crumm das Dorf gehört mit aller Ge 
rechtigkeit, hoch und nieder, dem Fürften zu 
‚Würzburg. 

Augsfeld gehoͤrt An. die. Zent, und in 
der nidern Obrigfeit dem Clofter zu St. Theodor 
zu Bamberg, Endres Fuchs zu Mahren, Hanfen 
von Stein, Wilhelm von Fichtenftein, und ans 
dern Dorfsherrn mehr: vier Mann nebft einem 
Pfrundthaus, melches ehemals Das Pfarrhaus 
war, und Zentfrey iſt, gehoͤren dem che in 


— 

netzgau gehört an die Zent mit 65 
Mann ;- die übrigen find Zeutfrey. Jeder Theil 
Haber und Ganerb des Dorfs hat über die ſeini⸗ 
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gen die niedere Obrigkeit. Alle Jahre wird um 
Martini ein „gemein Dorffgericht gehalten, und 
von aller Herrfchaft Leuͤten beſeht, wo ein Jeder 
in niedern faͤllen Recht geben und nehmen muß. 


Miltz und Knetzburg find zwey Wüftuns 
gen, deren Guͤter Knetzgau und Weſtheim inn 
haben, geh oͤren an die Zent. 


Weſtheim gehört an die Zent, und iſt 
ein Ganerbendorf, gehoͤrt mit der niedern 
Obrigkeit Dem Biſchof zu Bamberg, dem Fuch— 
fen zu Bimbach, Johan Fuchfen zu Wunfurt, 
Coſter Marienburghaufen, Anialie von Til 
mersdorf, und andern mehr zu; hat ein gem ein 
Dorfgericht, wo ein jeder in niedern faͤllen 
Recht nehmen und geben muß. 


Oberſchwappach — mit 2 23 Mann 
an die Zent. Die andern ſind Zentfrey. Iſt 
ein Ganerbendorff, und gehört dem Abe zu 
Ebrach, der Frau von Nueftenbach zu Trauſtadt 
und andern mehr; jeder bat. in niedern Fallen 
uͤber die feinigen zu gebleten; hat auch zwey 
helffgericht, als wamlich ein ebrachifcheg und ein 
Rueſſenbachiſches. 


Unterſchwappach gehoͤrt an die Zent, 
ausgenommen zween Freyhoͤf, Die Schenkſtadt 
und ein Soͤlden: die niedere Obrigkeit hat die 
Witwe des veit von Schaumburgs zu Tunndorf 
es hat auch ein helffgericht. | 


Steinsfeld gehört ganz an die Zent; 
Die nievere Obrigkeit hat der bifhof von Bam⸗ 
berg. Es hat auch en hellfgericht. 

Wunfurt gehoͤrt an die Zennt, ausgenom⸗ 
men die haͤuſer, die der Junker Joachim fuchs 
auf ſeine guͤter gebaut hat. Dieſer hat die 
niedere Obrigkeit. Auch iſt ein Helffgericht 
daſelbſt. | 


Stoͤckach eine Waͤſtung zwiſchen Eteins⸗ 
feld und Donnersdorf. 


Krottenbach eine Wäftung bey Heinerth. 


Heinerth gehoͤrt an die Zent, ausgenom⸗ 
men zwey hauſer, die dem fruͤhmeſſer gehören. 
Die Hiedere Obrigkeit hat Mariaburghauſen. 


Wulf lingen gehoͤrt an die Zent ausge⸗ 
nommen ein Hof nach Langheim gehoͤrig. Iſt 
ein ganerbendorf, worin Wuͤrzburg zwey Mann 
bat, find noch Ganerben Cloſter Theres, Cloſter 
Münchsberg, Coſter Langheim, Cloſter Mar⸗ 
burghauſen, Joachim und Jörg Fuchs zu Wun⸗ 
furth und hoͤreth, und andere mehr, 


Ehllershauſen Hinter Hafffurch am 
Holtz, gehört an die Zent, HE Wuͤſtung, die 
meiften Güter hat Haſſfurth. | 


An der Zent Haſſfurth ſitzen eilf Cchöpfem, 
beym peinlichen Gericht figen zwen Rathsherrn 
der Stadt dabey, welche den eilf Schöpfen, 
wenn fie nicht einverfländig, oder die Sach 


wegen ihrer Wichtigteit nicht eneſcheiden Knnen, 
zur Faͤllung des Urtheils ihren Rath geben muͤſ⸗ 
fen, Sämtliche Schöpfen find Jahre: Schörfen, 


Diefe Schöpfen werden dem Gentgrafen 
präfentirt, welcher fie im Namen des Fuͤrſten 
und Domcapitels in Pflichten nimmt 


Etirbt ein Schöpf unter feinem Jahre, oder 
er ermangelt anderfimo, fo mu das Dorf, def; 
fen Shöpf er war, auf Ermahnung des Cent⸗ 
grafen einen andern ſtellen. 


Jede Gemeinde befoldet ihren Eqhbpfen. 
Werden ſie auſſer der feſtgeſetzten Gerichtszeit 
zuſammenberufen, fo mus derjenige, der fie zur 
fammenberufen laͤſt, die Koften tragen. Nimt 
man aber ein Leibzeichen, fo hat ein Schöpf ein - 
Pfund, und wird von halben Theil der bues 
des Fürften genommen. | 


Eben fo wird es mit Bezahlung der After 
und anderer Schriften gehalten. 


Bleibt einer, der zu dreyen Gerichten vorz 
‚geladen wurde, ohne fattfamer Entſchuldigung 
aus, oder haͤlt er das geſprochene Urtheil nicht, 
das in Crafft uͤbergieng, oder redt einer einem 
Schoͤpfen in das Urtheil, oder einem Zeugen in 
ſein Aydt, ſo faͤllt er in die hoͤchſte bues von 


130 Pfundt, wovon 9 dem Fuͤrſten, 9 dem 


Centgrafen, 2 dem Landknecht, und 10 einem 
- jeden Schöpfen gehören. Bittet aber der. bez 
ſtrafte um Snad, fo wird ihm nach willen des 


* 
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— and der Schoͤpfen etwas nachge⸗ 


laſſen. 


Von den Zentdoͤrfern hat jedes etwas be⸗ 


ſonderes zu ruͤgen; als z. B. Krum ruͤgt alle 
Sachen an der Zenih, nichts ausgenommen, 


dann Schuldſachen und Feldſchaͤden, und was 


nicht centbar iſt. Augsfeld ruͤgt Diebſtahl, 


Nothzucht, Mord, flieſende Wunden, Nein 


und Stein, die freventlich verruckt ſind. Knetz⸗ 


gau ruͤgt wie Augsfelt. Weſtheim desgleichen. 
Oberſchwappach ruͤgt Dieberey, Mordt, Noths 
zucht, flieſende Wundten. Unterſchwappach 
ruͤgt Nothzucht, flleſende wunden, und Dieb⸗ 
ſtahl, iſt aber 41 Jahre lang unterblieben. 
Steinsfeld ruͤgt wie. Oberſchwappach. Wun⸗ 
furt ruͤgt Dieberey, Nothzucht, Mordt, flieſende 


Wunden, Nein und Stein, Heinerth und Krot⸗ 


tenbach rügen wie Knetzgau. Wuͤlflingen ruͤgt 
Dieberey, Mordt, Ehrendieb, flieſende Wun⸗ 
den und Rein und Stein. 

Alles, was an der Centh geruͤgt wird, 
wird an der Centh verbüft, und Haben die 
Dorfsgerichten nichts Davon, 


In 14 Tagen muß nach Gerichtsordnung | 


geholfen werden. 

Die höchfte Buſe iſt 130. Pfund und wird 
mertheilt, wie oben ſteht. Frevelbues iſt zehn 
Pfund, davon gebürt dem Fürften 43 Pfund, 


dem Gentgrafen 43 Pfund und bem Landknecht | 
ı Pfund. 


* 


Saͤuminiß, wenn jemand drey Gerichte aus) 
bleibt, bringt die höchite Buß von 130 Pfund, 
Das Claggeld ift ein Viertel Wein, was er zu 
jener Zeit gilt, und gehört den Echöpfen, 
Sliefende Wunden, wozu ein Arge gebraucht 
wird, büfen zo Pfund, werden wie die Frevels 
bus ausgerheilt. Fliefende Wunden ohne Hilf 
des Arzts buͤßen 23 Pfund, wovon ein Pfund 
dem Sürften, 1 Pfund dem Centgrafen und 
15 Pfennig dem Landfnecht gehören. Gerichte 
ſchrey ift 10 Pfund, und wird mie die Frevel 
ausgetheift; ift der fehuldig, der angefchrien 
wird, und nicht zu hilfe komt. 


Hat ein Dorf einen fhadbaren Mann, fo 
macht es diefen dem Gentgrafen zu mwiffen, der 
ihn abholt, wobey ihm das dorf einige zur bes 
gleitung bis zur fronvefte giebt, Diefen begleis 
tern wird ein Trunk gereicht, ausgenommen 
jenen von Oberſchwappach, die einen Gulden - 
erhalten, J 


Der Centgraf muß den chedbaren Mann 
abholen. 


Es iſt feine beſtimmte Zeit, mie man 
den fchadbaren Mann im Dorfe erhalten muß, 
fondern man zeigt e8 gleich an. | \ 
Man bringt den fchadbaren Mann in ein 
sentbares haus ,- two. er abgeholet wird. 
Betritt man jemand mit geftohlenem guf, 
deffen herrn man micht weis, fo überliefert man: 


’ 


folches dem Centgrafen: macht man den Eigens 
thümer aus, ſo wird ihm das entwendete gut 
nach der kaiſ. halsgerichtsordnung wieder ge⸗ 
geben. | 


— 


ten bis zur Auslieferung an die Cent tragen. 
Der Centgraf darf in alle centbare Orte und 
haͤuſſer einfallen, und den ficaffälligen greifen. 


Alle 14 Tage wird Eentgericht gehalten, | 
wenn Sachen auszumachen find, und werden 
alle Sachen verbüßt, fo daran angeflägt werden. 

Alle centbare Unterthanen mäffen im Dorfe 
dem Schoͤpfen die centfaͤlle anzeigen. | 
Die Centverwandten muͤſſen nicht alle Cent 
beſuchen, aber bey den zween hohen Gerichten 
als dinſtag nach Oberſten, und dinſtag nach 
quafimodogeniti und bey peinlichem Hals ge⸗ 
richt muͤſſen alle erſcheinen. | Ä 
Was die Dörfer, welche Helfgericht haben, 
zu rügen nicht ſchuldig find, Das richten fie felbft 
oder ihre Obrigkeit. | | ' 
> Die Buß. bei Helfgerichte geht die Cent 
nichts an. . 
In Hegung der Cent fragt erftlich der Cents 
graf den Schöpfen von Crum: ob es an der 
rechten Tageszeit, daß man unferm gnedigen 

Fuͤrſten und Herrn fein Centgericht hegen und 

halten moͤge, wie es vor Alter herkommen und 
a: | noch 


noch recht ift. Darauf antwortet der Schäpf 
von Krum: Ja. Nach diefem fragt der Eentgraf 
den Schöpfen von Augsfeld weiter: ob der 
Stuhl zu dieſer Rechten genugfanıb befegt fey ? 
Diefer'antwortet aud) : Ja. 


Darauff hegt der Zentgraf das Gericht Im 
Namen unfers gnedigen Furften und Heren von 
Würzburg — Im Namen eines gautzen ehr, 
würdigen Domfapitels — Auch von wegen 
Ambemann und Kellers, — von megen des 
zentgrafen als Richters, — von wegen der 
Schöpfen, fo an diefem Stul figen, — Auch 
‚bon wegen Des Bann, den unfer gnediger 
Fuͤrſt und herr dem Gentgrafen gelichen, und 
don aller wegen die von rechtswegen vorhan⸗ 
den ſindt. | 


| Er verbietet den Schoͤpfen nicht aufzuſtehen 
oder niederzufegen ohne Erlaubniß, | 
Item daß feiner feinem das Wort rede, er 
fey ein gefchworner Zentfchöpf, oder hab deffen 
Zentgrafen Erlaubniß, | 
Er verbeüth Fößner und Warner auch über; 
bracht hinter, dem Gericht und vor dem Gericht 
bey der Bueß, und was man fonft von rechts⸗ 
wegen verbieten fol: 

Er giebt jedem Fried und Gelait vom Haug 
an die Zent, und von der Zent nach Haug; 
. ausgenommen, die mit Recht überwunden 
werben, _ u 


1. Band. 1. Zeft. 2 


a 
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XEt gebeuͤth den Schoͤpfen auf ihren gethaͤne⸗ 
nen Aydt recht Urtheil zu geben und zu ſprechen, 
den reichen als den armen, dem armen als dem 
reichen, dem fremden als dem bekannten, als 
ſie das vor Gott und dem juͤngſten Gericht ver 
antworten ſollen und muͤſſen. | 


Darauf iverden Die Schoͤpfen nach einander 
gefragt was fie rugbares anzubringen haben. 
Wer fih an einem Centgericht einrechten 
inte, der flüchtig wäre, muß unferes gnedi⸗ 
gen Fuͤrſten von Würzburg Gelait haben; aber 
zu der execution des peinlich gefptochen Urthel 
mußdas Landtvolk dag gelait fein, 


Alte Zentverwandten muͤſſen mit ihren Mehr 
von züm peinfichen Gerichten erſcheinen, und ge; 
‚ meine Stadt Haſſfurth giebt ac Bürger zum 

Schluſſ des Rings, R 

Wenn einer nach Vorladung des Freybotten 
nicht ben der Zent erſcheint, ſo ſteht es by Er- 
kentniß des Rechtens und der Schoͤpfen, nach 
Anhörung: deſſen Entſchuldigung Die Bues zu 
beſtimmen. * 

Alle Schoͤpfen ſind —— will 
einer nicht ſitzen, ſo klagt man deßhalb beym 
Centgrafen, ſchaft — — hilf, bey dem 
Centherrn. 

Ein geſchworner Gentfehänf mus Redner ſeyn, 
der. befomt 2 Schill. zur Belohnung, Cleger und 
antworter lohnet jeder den ſeinigen —— | 


ir), 


Au BER ie. 


Die Hafffurter Cent hat ein eigen Zentbuch, 
aber. Fein. Sigell, der Schreiber iſt der Stade; 
ſchreiber. | » 
Der Centgraf wird von dem Fürften befol, 
bet: Eben fo der Centfihreiber, weicher 6 fl, 
an Geld, 2 Schöffel Korn, 2 fl, von den Zent⸗ 
buſen, und von den Partheyen nach Erkenntnuß 
ein fWe hat. Von Kundſchaft zu ſchreiben hat 
er 18. ſolche zu leſen 3pf. Von Klag und Ant— 


wort zu ſchreiben ſetzt er willkuͤrlich an. Der 


landtknecht wird auch vom Fuͤrſten beſoldet. 


Von den Partheien hat er fuͤr jede forderung 


18; von dem Centoerwandten, der ein Pflug 


bat, 4pf. von einem heder ıpf. Von dem Ge \ 


fangenen hat er für tag und nacht wegen abge; 
reichten Waffer und Brod 13 pf. reicht er ihm 
uber auf befehl fleifch, 6 bekoͤmt er täglich ein, 
welches der Kleger zahlen muß. Von den Een 
ſtrafen hat ee den ro,pf, \ 
In zweifelhaften Sachen ſuchen die Ch 
pfen Rath bey dem Fürften, | | 
Von der Cent wird an den Fuͤrſten ap- 
pelirt. | | U“ 
Um Nach einzuholen, wird nur gefchrie, 


ben, und muß die verluſtig Parthey den botten 
A zahlen. N 


Laͤſt ein Ankläger jemand auf feine Koſten 
einziehen, und verlangt deſſen Rechtfertigung, 
ſo muß. er wegen der Koſten hinlaͤngliche Buͤrg⸗ 
ſchaft ſtellen. — 
22 


De 
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Dreh tag vor dem peinlichen angeſetzten Ger 
richt muß der Landknecht Das Gericht und die 
Hebelthäter in allen centbaren Dörfern und den _ 


5. Wüftungen befchreien mit diefen Worten: 


In den Wüftungen: Woll auf Ihr Iebendigen 
undt todten, undt kombt uff N. N. für Gericht, 


undt richtet über blut undt fleifch: und: muß 


von diefen Orten ein Wahrzeichen mitbringen. 


In den Dörfern: Uf den Tag N. Iſt dem NN.. 


\ 


ein Rechtstag angeftelt, dem gebieth ich eich zu 
beſuchen bey der Bues zehen Pfundt: 


Wo kein Klaͤger vorhanden, muß die Köften 
der Unterfuchung eines Uebelthäters der Fuͤrſt 
zahlen ; iſt ein Kläger aufgetretten, fo muß die; 
fer die Koften tragen. | 


Die Koften zu. Aufrichtung des Galgen, 
Stöc, Pranger u. ſ. f. tragt der Fuͤrſt. Dar⸗ 
an muͤſſen arbeiten der Müller zu Krum, der 
Dorfsmuͤller zu Knetzgau, der Müller zu Weit 


heim, die zwey ebr. Müller zu Oberſchwappach/ 


die zweh ſchaumburgiſchen Müller zu Unter, 
ſchwappach, der bamb. Müller zu Steinsfeld, 
der marienburgh. Müller zu Wunfürt, ferner 
der Müller linker hand bey hafffurth, der Müller - 
auf der Wuͤſtung zum Speiers baum, fo fuͤchſi⸗ 
ſche lehen, und der Müller zu Wuͤlfling; der 


thereſer Müller uf. der: Renckersmuͤhl zu haſſ⸗ 


furth, und. der. gemein Muͤller uf Der neuͤen 
Muͤhl zu hafffurth. Ferner muͤſſen alle Schmidt 
und Wagner zu Haſſfurth leitern, Ketten und 
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dergleichen machen. Zur Aufrichtung des Sal 
gen muß die gantze Landzent helfen. 


Ein jedes Dorf muß, fo meit feine Mardung 
geht, auf Ermahnung den Uebelthäter folgen. 


Iſt ein Mörder Mlüchtig, fo wird ihm von 
Eentgrafen ein peinlicher Rechtstag angeſetzt, 
und drey Tag vor dem Nechtstag wird der Thaͤ⸗ 
ter befchwien, und vor Gericht gerufen, Auf dem 
Nechtstage felbft bringt der Kläger feine Klage 
ordentlich vor, legt Das Leibzeichen oder Kund⸗ 
fchaft auf, und bittet um Nechtshilf. Erfcheint 
der Thäter nicht, fo foll der Landtfnecht dreymal 
xzufen, N. N. Ich fordere dich zum erſtenmal, 
daß du hier für Gericht Fommeft, und verants 
worts dich von des Mordes wegen, alf man zu 
dir Flaget: Erfcheint er hierauf nicht, fo wird 
der zweyte und dritte Nechtstag allzeit 14 tag 
nad einander: wieder angefeßt, und wie am 
erften zu Werf gegangen, Erfcheint nun der 
Thaͤter Auf dem dritten Nechtstage nicht, ſo 
wird auf Begehren des Klägerd und nah ges 
führten Beweiß der Klag der Thäter in die 
Mordacht erfannt, die der Zentgraf ausfprichk, 
mie folgt: N. N. Alf du mit Urtheil und Recht 
zu der Mordthat ertheilt worden bift; als nim 
ich dein leib und gut aus dem Fried, und thue 
fie in den Unfried, und Fündige dich ehrlos und 
rechtlos. Ich kündige dich den Vögeln frey im 
den Lüften, und den Thieren in dem Wald, und 
den Fiſchen in dem Waffer; du ſollſt auch auf 
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keiner Straſſen und in teiner Freyheit⸗ die gai⸗ 
ſer und Koͤnig gefreyet haben, weder fried noch 
geleid Haben: ch kuͤndige auch auf alle deine 
Lehen, die du Haft, Ihrem herrn fedig- und los. 
Ich verkuͤndige dich von allen Rechten In alles 
Unrecht, und erlaub Jedermenniglich über dich 
anzugreifen und daß niemand an dir ferorii 
fol noch kann.“ 


Vertragt ſich nachher ein ſolcher Achter 
‚mit der Obrigkeit und feiner Gegenparthey, fo 
wird er wieder aus der Acht gethan, und ihm 
darüber eine Urkund zugeftellt. Verlangt der 
Beclagte Geleit zur Ausführung feiner Unfchuld, 
ſo wird ihm folches geftattet, fodann ein Rechts⸗ 
tag ernannt, und die Sache unterſucht. 


Die Schoͤpfen machten den Antrag, daß 
man in Zukunft zur Vermeidung allerley Ver⸗ 
dachts jedem Cleger und Antworter einen Red⸗ 
ner mit ſich bringen laſſen ſollte, wodurch auch 
das Gericht imzertrennt beyſammen bliebe. 


Zehentfrey iſt auch die Stadt Hafffurch, 
das Schloff in: Wunfurt und das Schloſſ in 
Knetzgau. 

‚Die Ars der fuͤrzubringenden Klage iſt fol; 
‚gende. Here Richter und Schöpfen, Es er⸗ 
ſcheinet vor diefem Gericht N. N, und Ich an 
feinem Wort, Beclagt ih zu N. N. fo auch hier 
vor Gericht ſteht; wiewohl er ſich die Zeit feines 
Lebene der Ehr und Redlichkeit befliſſen/ und 
ihm das widerwaͤrtig mit Wahrheit nicht: mag 
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nachgeſagt werden, ſo hab er doch deſſen alles 
unangeſehen und ohn alle gegebene Urſach ſich 
neuͤlicher Zeit unterſtanden, Inen an ſeinen Eh⸗ 
ren angetaſt mit dieſen worten: er ſey ꝛc. welche 
wort er als ſchmelich zu gemuet gezogen, achtet 
die auf 200 fl. die er nicht nehmen wollt, ein 
ſolcher zu uͤberwieſen zu werden. Bitt In Recht 
zu erkennen, daß ihme ſolche Schmachwort aus⸗ 
zugiefen nicht gebührt haben, er ihme darmit 
unrecht gethan, undt über die Straf, fo der 
Dbrigfeit gehörig, berührte 200 fi. zu erlegen, 
undt dann ein offentlichen widerſpruch zu thun 
ſchuldig feyn, mit Abtrag Gerichtsfoften und 
Schädten. 

Nach diefer Form, werden auch die andern 
‚00er gorgetragen mutatis mutandis. 


Neo. XV. 


Auszug aus dem Hafffurter Zenntgerichtes 
buche de anno 1575. 


Solgt nun Der: peinliche Holsgerichtsproceſſ 
undt Ordtnung allhier zue Haſſfurth für Reuͤ— 
ber, Dieb und Moͤrder undt andere Uebel, ſo | 
8 dem Halſgericht juftificirt werden. 

‚Erxftlichen, mwahn. dag peinliche Halsgericht 
von dem Zenntgraffen, Zentſchoͤpfen und herrn 
Keller, auch zween herrn des Ma an fragt 
Amar: 
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Er Oh es an der rechten — PN pein⸗ 
lich halsgericht zu hegen und zu halten? 

Crum antwort: Ja r — A ae an der 
rechten Tagszeit. F 

Zentgraf fragt, ob ‘der Stuhl zu ſolchem 
peinlichen halsgericht er und wohl genugſam | 
beſetzt ſey? | 

Augsfeld antwort: ga, er fey wohl und 
recht genugſam beſetzt. 

uf ſolches hegt der Zenntgraf bolch peinlich 
Halsgericht mit aller feiner Freyheit, Recht und 
Gerechtigkeit, fragt Ieglichen; ob fold) genugfamb 
schegt fey. 

Knetzgau antw. Ja, daß‘ ſolches recht 
und wohl genugſamb gehegt ſey. = 

uf ſolches wird Eng. und Antwort er⸗ 
fordert. 

Der Ankleger des Nachrichters Diener, ſo 
der nicht leſen kann, bitt er umb ein Mann, der 
Ihme ſeine Clage wider den alhie verhaften fuͤr⸗ 
DINGER möge. 

Weftheimb antw. Dieweil der Yncleger 
feine Nothdurft nicht ſelbſten vorbringen kann, 
ſey Ihme ein Vorſprecher wohl zuzulaſſen. 


Der Ancleger bitt den Richter, Ime den 


Centſchreiber zu verguͤnſtigen. Wird bewilligt. J 


Fuͤrſorech ere Herr. Richter, babe. Ihr 
dem Anclaͤger einen Mann verguͤndt? * 
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Zentgraf antw: Ja, er hab Ihme eis 
nen Mann verguͤndt. 

Fuͤrſprecher: Herr Richter, dieweil Ihr 
dem Anclaͤger einen Mann verguͤndt, und Er 
meiner begehrt, fo bitt ich mir. ſolches zu vers 
günftigen, Ihme feine Nothdurft fürzubringen, 

Zentgraf vergüundtg Ihme. 

Zürfprecher: Here Richter, fo bitt Ich 
mir rechtlichen zu erfennen, ob es auch Ihme 
und den Scinigen an Ihren Ehren, guten Nas 
men und Leymuth unverleglich fey ? 

Uf des FZentgrafen Umbfrag antwortet 

Obernſchwappach: Es feye ihme und 
den Seinigen In allweg unvergreiflid und an 
feinen Ehren unverleslich, dann folches gefchehe 
zu Steuer der Gerechtigkeit, 

Fuͤrſprecher fragt ferners, ob Ihme die 
Aydt verlaye, oder Echwachheit halber folches 
nicht verrichten kunt, ob er nicht macht hätte, 
einen Andern an fein Statt zu ordtnen? 


Uf des Richters umfrag antivortet 


Unterfhmwappach: Daß er Ihme im 
fall der Roth wohl zuzulaſſen. | 

Fürfpreher: Herr Richter, dieweil ihe 
mir vergundt, dem Ancläger fein Nothdurft fürs 
zubringen , undt erfennen und ſprechen su laß 
fen, Daß es mir undt den meinigen an unferen 
Ehren unvergreifflich und unnachtenlich fen, ſo 
beding Ich wir bevor alfe dieſes hochbefrenten 
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»peinlichen Halsgerichts ordnung Freyheiten Recht 
und Gerechtigkeiten, die es vor Alters hero ge⸗ 
Habt und noch hab, ‘ch beding mir auch bevor 
einen Mann oder zween, fo ich derfelbigen be; 
doͤrftig, aus diefem Gerichtsftuhl, oder mo ich 
diefelbigen gehaben mag, Ich beding mir auch 
bevor, was mir zu Diefem seinlichen Rechts 
ſtandtung undt gut iſt. Herr Richter, Ich bitt 
umb ein rechtliche Erfanntnuß,-ob ich mich 34 
diefem peinlichen Halsgericht recht undt wo 
genugfamb angedingt babe? _ s 
uf des Richters umfrag antwortet 


Steinsfeldt: Es ſpreche zu recht, daß 
Er ſich recht und wohl genugſamb ange⸗ 
dingt habe. * 

Fuͤrſprecher: Damit der arme verhaft 
oder beclagt vor Gericht bracht werden moͤcht, 
wehr denſelhigen dem Nachrichter uͤberantwor⸗ P 
sen ſoll? — 

Uf des Richters frag antwortet BR: 

Wunfurth: Daß er der Eandfnccht 
thun fol. 

Sürfprecder: Wo, an welchem Orth 
and wie weit man ihm benfelbigen überants 
wert n ſoll?? 

Uf des Richters Umfrag antwortet 

Krottenbachs daß ſolches in dem Schloſ 
uf der thurnſtiegen, uf der. dritten m. von 
der. Erde beſchehen ſoll. | | 
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—— er fragt, was der Nachrichten 
- weiters thun foll, damit er beitchen möge. 

uf des Kichters frage antwortet 

Haynert. Wan foll dem Nachrichter den 
Thaͤter zuvor recht und wohl antworten, wie 
hievor erkannt undt angezeigt wordten. 

Fuͤrſprecher; welchergeſtalt er ihm uͤber⸗ 
antwortet werden ſou? 

Af des Richters Umfrag antwortet 

Wuͤlflingen: Man ſoll dem Armen die 
linke Hand uͤber die Rechte, und damit ſeine 

wahre treu auffbindten. | 
Fuͤrſprecher: Was der Nachrichter mit 
dem Thaͤter ferners thun ſoll, damit er recht 
tyun undt unrecht meiden moͤge? 

uf des Richters Umfrag antwortet 

‚Krumb: Der Nachrichter ſoll den Thaͤtet 
gebunden und gefangen mit gebührenden Zent⸗ 
ſchreyen Erſtlich vom Schloſſ an den. Pranger, 
hernacher für dits befegt Pe —— fühg 
zen und flellen. 

Fuͤrſprecher fragt, welches Orts IE 
Zentſchrey geſcheen ſoll? 

Augsfeldt antwortet: Der erſt vor dem 
Pranger der ander vor dem Schloff, der dritt 
por dem obern Thor, der vierte drey Schritt 
von dieſem Gericht geſcheen. 

— er wer ya Bergen 
thun ſoll? 
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Uf des Richters umftag antwortet 
Knesgau: Daß — des ——— 
J diener thun ſol. 
Fuͤrſprecher: Wer den Aemen für ge⸗ 
richt beleidten ſoll? | 

uf des Richters umfrag antwortet 


Weſtheimb: Daß ſolches zween Zents 


ſchopfen neben etlichen Burgern, ſoviel man 
derer bedoͤrftig ſambt dem Serichtslnecht thun 
und verrichten ſollen. 


Arllda wird ſtill gehalten, undt der oder die 


Armen fuͤr Gericht geholt, und geftelit, und- 
fragt der 


Sürfprecher: Weil der Arme niit Urtheil 


und Recht fuͤr Gericht bracht, weſſen ſich der 


Nachrichter ſerners verhalten ſoll? | 
uf des Richters umbfrag antwortet 


Ob erſch wappach: Man ſoll Ihme von | 


ber. Egerten Seiten abwenden. 


Fuͤrſprecher: Weſſen fich der Nachrichter 


nun gegen den armen zu verhalten? 

Uf des Richters Umbfrag antwortet 
Unterſchwapp'ach: Er ſoll den Armen 
dreymal linkerhandts umb dieß Gericht fuͤhren. 
Fuͤrſprecher fragt: weſſen man fi zu 
perhalten? 

des Richters Umbfrag antwortet | 
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Steinsfeldt. Man ſoll Clag undt Ant⸗ 
wort uͤbergeben. | 


Darauf übergiebt der Ancläger feine Klag, 
undt bitt darauf ſolche ſowoln des Beclagten 
oder Armen ſeine guͤtliche undt peinliche Ausſag 
darauf zu verleſen, undt dem Zeutſchreiber * 
ches zu vergunſtigen. 


Der Nichter vergündts ihme, 


Nach DVerlefung folcher begert der Fuͤrſpre⸗ 
cher anflatt des Anclegers wie volgt: Herr 
Richter, auff übergebene lag, Antwort, ein; 
genommene Urfundte undt alles gerichtlich eim 
und fürbringen bitt Ancleger rechtlich zu erfens 
nen, undt zu fprechen, waß der Arme wegen 
feiner Mishandlung verdient undt FREE 
Habe? " 


Der Richter befiehlt ſolches — Schopfen 
von Wunfurth mit Recht zu erkennen. 


Wunfurth beſchwert ſich allein des Urtheils, 
undt begehrt feine mitBruͤder undt beyſitzende 
des Raths zue Beyſtendtnern. 


Der Richter verguͤndts Ihme. Der Nach⸗ 
richter ſelbſt bitt um ein gnediges Urtheil umb 
Gotteswillen, dem armen Suͤnder zum beſten. 

Und ſo fie ſich nun des Urtheils verglichen, 
undt wiederumb uf Erlaubnuß Ihm die 
Schranckhen gefetzt, fragt der Richter den 
Schoͤpfen von Wunfursh,. werfen er ſich mit 
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feinen. Brüdern undt ——— wegen des 
Urtheilg mit einander verglichen? 
Wunfurth antwortet: daß foiches In 
Schriften verfaßt. und begriffen , bitt dem. Ger 
richtsfchreiber folches zu verlefen zu verguͤnſtigen. 
Der Richter verguͤndts Ihme. Darauf | 
| wird dag Urtheil verlefen. 

"Zürfprecher fragt wo folch use exe- 
quirt werben fol? 

Uf des Richters Umbfrag antwortet 

Krottenbach: An dem Ort undt End⸗ 
ten, ſo zu ſolcher Straf erbaut worden, undt 
Ihme ernent undt bewieſen wuͤrdt. . 

Fuͤrſprecher befragt Rechtens wie der 
Arme an die Dreh zu bringen, da geſprochen 
Urtheil vollzogen werden fol? | 

Uf des Richters Umfrag antwortet 

Heinerdt: Mann fol Ihme die rechte 
Landſtraſſen fuͤhren. 

Fuͤrſprecher fragt, wehr Ihme den 
weeg weiſen ſoll? 

Uf des Richters Umfrag antwortet 

Wuͤlf lingen: daß ſolches der Landknecht 
thun ſoll. 

Fuͤrſprecher fragt ferners Rechtens zu erken⸗ 
nen: Herr Richter! Ob ſich Jemandt unter⸗ 
| fiehen würde, folche Nechtfertigung: zu rechnet; 
zue Seren, oder. mit. Gewalt zu nn waß 


gegeh demſelbigen zu verhandlen , und Inn was 
Peen undt ſtraff der oder ati gefallen 
ſeyn follen ?. 


uf des Richters Umfias antwortet 


| Krumb: Herr Richter! uf die ergangene 

Urtheil undt,erclerung Euerer fragen auch dieſes 
hochgefreyten wohlgeordneten undt loͤblichen 
peinlichen Halsgerichts alt hergebrachte Ordt⸗ 
nung Erkennen undt ſprechen wir abermals zu 
recht, daß wehr oder welche dieſe Rechtfertigung 
undt Vollziehung geverlichen zu rechnen, zu 
Seren zu wenden, unndt zu verhindern ſich us 
derſtehen wirdt oder werden, DaB der oder die; 
ſelbigen Itzo alsdann, undt dann als Seo mit 

der that auch Inn des Uchelihäters Peen unde 
Straff gefallen, ertheilt und erclert werden unde 
fein follen, undt alsdann Niemand an Ihren . 
feib und güttern Ichtes freveln noch verfchuldten 
önnen noch mögen. 


Fürfprecher fragt von wegen allen diefeg 
peinlichen Halsgerihts + Verwandten: Herr 
Richter! Ob fich Jemandt unterftchen wuͤrdt, 
dits Gerichts die Cläger oder dero Fürfprecher 
undt andere Gerichtsdiener ſowoln diefe, die zu 
folcher Rechtfertigung gebraucht merden, zu 
ſchendten, zu ſchmehen, oder dits falles halber 
an Ihrer Ehre anzudaſten, was der oder die 
ſelbigen damit verdient undt verwuͤrckht haben? 


uf des Richters frag Anwortet, 
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Augsfeldt: Her NRichter! Ich ſprich zu 
recht, daß diejenigen, ſo ſolches mik dem oder 
‚denen thun wollten, undt wuͤrdten/ verfallen: fein 
Au Ihr Haab undt Gütter undt mit den Weia⸗ 
hen das Landrecht, 

Darauf fpricht der — als Richter: 

Dieſem oder die ſo allhie an dieſem peinlich 
halsgericht verurtheilt undt mit Recht uͤberwun⸗ 
den iſt oder ſein, dem oder denſelbigen niemb 
Ich heuͤt all fein Lantrecht, undt niemb fie feis 
nen Freundten, undt gieb ſie ſeinen Feinden, 
undt ſetz Ihm aus den Friedt In den Unfriedt, 
undt fer daſ von meines gnedigen Fuͤrſten undt 
Herrn von Wuͤrtzburg von meiner als Richters 
undt deren, fo an diefem Gerichtsftuhl ſitzen, 
Seelen auf des Anclegers undt Thetterg Seelen 
undt befiehl fie dem Cleger undt Nachrichter zu 
richten, wie Urtheil unde Recht geben bat. 
Der Ancleger bite felbften dem urwat nach⸗ 
zukommen. 

Darauf wird der Stab olhevhen und das 
Artheil vollzogen. | 





Nro. XVE 
Ex Kirchgeflner tribunali N emefis  Jufte * 
|  Judicantis. | 


Wir Lorenz von Gottes Gnaden Biſchoff zu 
Wuͤrtzburg und —— zu deancken Entbieten 
| ‚allen 
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alten und jeglichen unfern Amtleuten, Dögten, 
Kellern, Schultheiffen, Richtern, Centh ; Grafen, 
Schöpfen, Burgermeiftern, Raͤthen, Dorfmeis 
ftern und Gemeinden unfern Gruß zuvor, Liebe 
Setreue, Wir haben in mercklichen Rathe ber . 
mögen und betrat, Die befchmwerliche miſſ⸗ 
brauchliche Gewohnheit, fo bisher in unſerm 
Fuͤrſtenthum, am unferen Genthgerichten und 
Halßgerichten der ſchadbaren Perſon halben, die 
je zu Zeiten vom Leben zum Tod mit peinlicher 
Rechtfertigung abgethan worden ſind, alſo daß 
je zu Seiten zu Abfertigung derſelben Perſone 
fieben andere Perfonen haben zugegen ſeyn, und 
über diefelbe Perfon müffen fchivoren, daß dem 
Kläger mehrmalen groffen und unzweiffentlichen 
unrechtlichen Koſten bracht hat, und ſolches alſo 
abzubtingen unſern Landen und Leuͤten zu Gnas 
den und Gut uns bey dem Allerdurchleuchtigften 
Grosmaͤchtigſten Fuͤrſten und Herrn Herrn Maxi- 
milian Roͤmiſchen König zu allen Zeiten Meh—⸗ 
rern des Reichs, zu Hungarn, Dalmatien, Eros 
atien 2. König, Erzherzogen zu Defterreich, 
Herzogen zu Burgund, zu Braband und Pfalg 
Grafen ꝛc Unferm Allergnädigften Herren, mit 
unterthäniger demüthiger Bitte und Anfuchen, 
deshalben ſoviel bemuͤhet und bearbeitet, und 
des gnaͤdig Verſehung und Begnadung in ſeiner 
- Kimigl, Majeſtaͤt offenen Brief, und mit der; 
felben anhangenden. Insiegelt verfiegelt erlangt 
und. erworben. Und laut fol der Königl, 
Mayeſtaͤt Begnadung ımd Vorfehung, wie von 
u. en Heft. J 


ng 
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Morten zu. Worten hernach — ſtehet/ 
Als: 2 


Wir Maximilian von Gottes Guaden, Roͤ⸗ 
miſcher Koͤnig zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, 
zu Hungarn, Dalmatien, Croatien Koͤnig, Erz⸗ 
herzog zu Oeſterreich, Herzog zu Burgund und 
Braband und Pfaltzgrafe bekennen offentlich mit 


dieſem brieff, und thun kund allermaͤnniglich, 


als uns der Ehrw. Lorentz Biſchoff zu Wuͤrtzburg 
Unſer Fuͤrſt und Andaͤchtiger zu erkennen gege⸗ 
ben, wiewohl in ſeinem Stifft an allen und 
jeden feinen Stadt- und Centh Gerichten über 
das Blut geordnet, ein Gebrauch und Gewohn⸗ 
heit feye, fo einer oder mehr Webelthätere in 
denfelben Gerichten einfommen, und ihre Miffes 
that und Verhandlung offenbar, auch durch 
Sie in Gefängnis befannt ſeyn, fo müffen doc) 

fieben Perfonen geftellt werden, den oder dieſel⸗ 
ben Uebelthäter mit ihren Enden zu bemeifen 
‚und zu beſchwoͤren, nun wären. diefelben fieben 
Perſon nicht zu allen Zeiten zu erlangen, und 
auch ihr etliche leichtfertig und mehrentheils der 
Verhandlung unwiffend, deshalben aus denfels 
ben Urfachen und Mängeln folche Ucbelthäter . 
und Beſchaͤdiger mit den Nechten ungeftraft bleis 
ben: Und uns darauff demäthiglich angerufen 
und gebethen, folchen Gebrauch und Gemohns 
heit abzuthun, und obgemeldten allen und jeden 
feinen Gerichten zuzügeben, auch zu ordnen und 
zu fegen, daß fie im folchen Fällen auf eines 
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jeden Mebelthäters offenbare Handlung, Selbſt⸗ 
Erfanntniß oder Beweiſung, die zum Nechten 
genugjam wäre, nach eines jeden Verwuͤrckung 
oder Verhandlung richten möchten, unanges 
fehen,; ob die fieben Perfonen nicht zugegen 
waͤren, und mie vormals befchehen, ihre End 
vollbraͤchten. Daß wir demnach deffelbigen 
Unfers Fuͤrſtens von Würgburg demüthige Bitt, 
und angenehme getreue Dienft, fo er Ung und 
dent heiligen Reich bishero erzeigt hat, und 
hinführo alfo wohl thun mag und foll, anges 
ſehen, und darum mit zeitigem Rathe und rechs 
tem Wiffen folhen obberährten Gebrauh und 
Gewohnheit der fieben Perfon halben abgethany, 
Auch geſetzt und geordnet haben, thun ab, fegen 
und ordnen folhes von Roͤmiſcher Koͤnigl. 
Mapyeftät Mächten und Vollfommenheit, wiffent; 
lich in Krafft diefeg brieffs, daß nun hinfuͤr in 


Emwigkeit alle und jede Richter und Urtheiler, 


wo die in feinem Stift, Städten, Flecken, 
Halß⸗ und Eentgerichten geordnet worden, und 
zu Gericht ſitzen, folche Befiebenung nicht mehr 
zu laffen geftatten, üben oder gebrauchen, fon? 
dern auf eines jeden Uebelthäters Verwuͤrckung, 
fo die offenbar, oder Durch ihn felbft befennt, 
der aber durch den befchädigten Theil zu Recht 
genugfam bemeifen wird, mie fich nach unfern 
und des heiligen Reichs Nechten gebührt, urs 
tHeilen und richten follen und mögen : doch wol⸗ 
ken wir, daß in folhen Beweiſungen, auch 
Bekenntnuſſen, die aus Marter gejchehen,; nier + 
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mand gefäßclichen übereilet werden folle, Und 
gebieten darauf allen und jeglichen Churfürften, 


ze Geiftlihen und weltlichen Prälaten, 
vafen, Freyen, Heren, Rittern, Knechten, 


Hauptleuten, Vitzthumen, Voͤgten, Pflegern/ | 


Verwefern, Amtleuten, .Schultheiffen, ‚Burz 
germeiftern, Nichtern, Näthen, Bürgern, Se ö 
‚meinden, und fonft allen andern Unfern. und 
des Reichs Unterthanen und Getreuen, in mas 
Würden, Stande oder Wefens die find, ernftz, 
lich mit diefem Brief, und wollen, daß fie den, 
gerneldten Unfern Fuͤrſten den Bifchofe zu Wuͤrt⸗ | 
burg feine Nachkommen und Stifft bey diefer 
Srepheit gerubiglich bleiben, fich der angemelde 
- "Gerichte gebrauchen, und genieffen laffen, auch 
dabey von Unſertwegen vefiiglichen handhaben, 
und darwider nicht hun, noch jemanden ans 
dern zu thun geftatten in Feine Weiß,. als Lieb 
ihnen allen.und jeden fen Unſers und des Reiche 
hivehre Ungnad und Straff, und darzu eine 
oͤn, nemlichen 20 Marcks loͤthiges Golds zu 
vermeiden, die ein jeder, ſo oft er freventlich 
hiewider thaͤte, Uns halb in Unſer, und des 
Reichs Cammern, und den andern halben Theil 
demſelben Biſchoff Lorentzen, ſeinen Nachkom⸗ 
men und Stifft unnachläffig zu bezahlen verfal⸗ 
len ſeyn ſolle. Mit Urkund dieß Briefs beſiegelt 
mit Unſerm Koͤniglichen anhangenden Inſiegel 
geben Augſburg den zehenden Tags des Monats 
Martii, nach Chriſti Geburt fuͤnffzehen Hundert 
und im vierdten, Unſerer Reiche des Roͤmiſchen 
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Im neungehenden, _ ‚und des — im 
vierzehenden Jahre“ | | 
Demnach und & ihr * alfo in — 
der Konigl. Mayeſtaͤt Willen und ernſtlich Gebot 
vernehmet, geben Wir euch zu verſtehen, dem 
alſo alles ſeines Inhalt nachzugehen, und wiſſen 
u halten, "und der vorgehalten, mißbraͤuch⸗ 
fichen ' unrechtlichen, beſchwehrlichen Gewon⸗ 
Heit abzuſtehen, und hinfuͤhr nicht mehr zu ge⸗ 
brauchen, dann wo auch anderſt von euch ge⸗ 
handelt wuͤrde, zu Einbringung der Poene ohne 
alles Nachlaſſen gegen dem Verbrecher getracht 
und gehandlet, und wir nicht deſto minder zu 
ferner ernſtlichen Straff derſelben auch fuͤrneh⸗ 
men und handlen laſſen, nach ſolchen allen und 
jeglichen wolle ſich maͤnniglich wiſſen zu richten, 
und vor Schaden zu hüten, Geben und verſie⸗ 
gele mit Unfern fürgetencften Infiegel am Mits 
wochen nach St. Johanns Tag ʒunnwender 
genannt Anno etc. im vierdten. 
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* Stan Sammlung alter bifeifhe 
| ESdiften. L The P. 144. 


Vohann⸗ Biſchoff zu Wir zðburg unſern frunt⸗ 
lichen. Gruß zuvor, edlen, liben beſundern 
” Grunde und Setruwen, wir laſſen uch wiflen, 
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daz uns — botſchafft von Swaben und 
von Nidernlande hyediſeit Rins kumen iſt, wie 
daz ſich die Ritterſchaft daſelbſt berat haben, 
und ....... die Welt ruren ſulle und furbaſſ 
auch an euch kumen und bracht ſie ein ſulche 
Geſellſchafft und Pintnis under euch hye ime 
Landen daz gelichen ze machen, ader darinne 
kumen ſolte; ſulche verbintniß als ſy dan vor in 
haben duncket uns, als wir vernumen haben, daz 
etliche Fuͤrſten und andere Fuͤrſten daz nit in 
gut heiſſen, ader daz geſtaten wollen, wan 
ſich daz billich zu unwillen machen kunte, wan 
daz von der Heyligen Kirchen und dem Romi-⸗ 
fhen Riche in Kayferlichen Geſezen ewern und 
unfern Rechten hohelich und herticklich verboten 
it, und auch der Kantfride daz uzwiſet ſolches 
zu tiligen. 


Do von fo biten wir euch und alle mit gan; 
zem fliffe, daz ir hie in difem Lande in unferm 
Ind eumern Stifft defür fin. wollet mit gutem 
berat, daz ſulchs hie nit gefhee, wan ir von 
Gots Gnaden deg nit notdorfftig fint, als ir 
deſſelbe wol erfennen mugt, wie diſer euwer 
Stifft noch groſſen urlangen mir euwer hulfe 
etwas widerkumen iſt, als wir hoffen, und des 
ganzen getruwen zu euch allen haben, daz fuͤr⸗ 
baſſer zu tun, daran wir getruwelichen nach 
euwern Rate halden wollen. 


Auch laſſen wir euch wiſſen, daz wir ver⸗ 
nomen haben, daz die von Rotenburg je mein 
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zu krigen, hirumb ſo biten wir euch allen und 
iglichen beſunder, daz ir by uns unſern und eu⸗ 
weren Stifft ſin und bliben wollet, als ir daz 
‚vormals getruweliche und wol getan habt, und 
uff den nechften unfern Fraumen Abends zu nacht 
by ung fin wollet zu Wirzburg und fürbaffer mit 
ung an die groſſe Sampnung ritet euwer iglicher 
und euch darzu ſchickt uff ein ganz viertel Jares 
by ung zu harren, und zu-bliben, daz wollen 
wir alles gern um euch verfchulden, und gnede; 
lich bedenken; Auch begeren wir von euch, ob 
ir dieſe Faßnacht hie zu Würzburg oder irgent 
anders wollet frolich fin, daz ir uns daz liſt 
verften, darzu wollten wir euch helfen, und 
by euch fin, und mifteilen mas mir vermochten, 
und gar frolich fin, man wir haften; daz ung 
und euch daz gar in gut komen folt, wir 
haben auch Difen gegenmwertigen heymlichen 
Reten unſerm andechtigen Bruder und getrus 
‚wen Sacoben von ZTungfelt, Didrichen von 
Egeloffiteyn und Cunzen Truchfeffen unfer mey⸗ 
nung baz zu Lutern mol erzalt mit euch zu 
reden davon, fo biten wir euch, daz ir in allen 
fahen tut, als wir ein ganz gefrumen zu euch 
haben, den ir. ye genzlichen an Ung erfinden 
ſolt, und foteuch euwerm Stifft lip und bevolen 
fin, und daz auch ymant gefprechen muge ader 
gedencken daz etliche des Stiffts mwiderbrengung 
ungern ſehen. Geben zu Wirzburg am dinftag 
* ſant Erhartes tage etc. 

Dem edlen unſern liben beſundern und Ge⸗ 


* 


\ 
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teuwen Fridrich Grave von Henneberg, Johan⸗ 
niſen Graven zu Wertheym, und Wigen, und 
Thomas Grave zu Rineck. Linhart Grave von 
Kaſtel, Johanniſen Hern zu Hohenloch, ader iren 
Reten und den andern Hern, Ritter, und Knech⸗ 
sen, Unſern und des Stifts Diner u d Menern, 
die fich uz Uffen tag zu Swinfurt famen werden, 
und zu einander kumen c, 

— 

Nro, XVIII. 


Aus Schannats angeführte Sammlung 
I. Theil. P. 103. 


Es iſt auch zuwiſſen, das bered und ge⸗ 
wort iſt zwiſchen minen Hern von Wirzburg uff: - 
eyne und den Graven Hern Ritter und Knechte - 
des Landes zu Francken uff die andere &pten, 


Zu dem erfien, was min Here yon Wirz⸗ 
burg und ſyn Stifft brife hetten von den Gra⸗ 
ven, Hern, Ritter und Knechten dy ſulden ſy yn⸗ 
halden, getruwelich unverbrochen ongeverde. 
Desglichen was die Graven, Hern, Ritter udd 
Knechte Brife haben von minem Hern von 
Würzburg und ſinem Stift, dy fullen ſy in auch 
getruwelich halden unperbrochen ongeberdhe. 

Es iſt auch, gered und getedinget ab daz we⸗ 
re daz ein Grave oder Her ſy, oder daz in uff 
baz Lantgericht gein Würzburg geladen wurden, 


welcher des begert und bite, denen. fal myn 
Here von wirzburg für, fih nemen von dem R 
Lantgericht, und fal nemen, welchen Hern da; ans 
rirt der andern Grapen oder. Heren. dry oder - 
fünff ab er dy gehaben mag ungeverlich, mochte j 
er aber den aller nicht haben, [9 mochte er dar; 
zu fegen fines Erben. Rats, das doch dry oder 
fünff würden und dyeſelbe fache mit Recht ustra⸗ 
gen ongeverde. er es aber daz ſolche ſache 
ſin Ere oder Herſchafft anrirt, ſo ſolde er in 
Graven und Hern in dem Lande zu Franchen 
dry oder fuͤnff niederſezen, ungeverlich und ſullen 
er und auch ſy des nicht verzihen, ongeverde. 


Auch iſt bered, welcher Ritter ader Knecht 
einer ader mer ader daz fin geladen wurde uff 
daz Lantgericht gein Wirzburg welcher des bes 
gert und Minen porgenanten Hern von Wirz⸗ 
burg darumb bittet und inſchribet, den ſal myn 
Herr von Wirzburg fuͤr ſich nemen von dem 
kantgericht, derſelbe auch gericht werden ſal in 
den nechſten vier Wochen uff mynes Hern von 
Wirzburg erbaren Kate fuͤnff oder ſyben doch 
alſo daz man der Ritter heinen an dem Lant⸗ 
Gericht niderſezen ſal, es were dan daz es bey⸗ 
der partye guter will und wort were, darzu auch 
myn Here von Wirzburg niderſezen ſal erber 
Ritter und Knecht dy des Stiffts Manne ſyn und 
zu dem Stift gehoren ongeverde: wurde abey 
dem Cleger nit geholffen in bier wochen, ſo ſal 
man zu Dem neheſten Lantgericht ungeverlich 


richten. als: obgefchriben ftet, es tere Dan der 
gebreche an mynem Hern von Würzburg ader 
an dem Gleger, ongeberde, 


Auch iſt gered und getedinget von — 
wegen an der Brucken zu Wirzburg, Hern, Rittet 
ader Knecht, die ſinen an das Gericht geladen 
wurden, welcher dan dahin ſchribet oder dy ſinen 
fuͤr ſich vordert, dem ſal man die ſinen dem 
Hern hyn heim vorwiſen, es were dan das ſy 
demſelben Gericht geſezen weren, der ſal dent Ele; 
ger in den neheſten virzehen tagen rechtes helffen, 
uffgeſworn Sceppen ungeverlich: Were aber da 
dem cleger des rechten in den virzehen tagen nit 
geholffen wurde, ſo mocht er wider fin clage vol⸗ 
furen ongeverde. Doch iſt darinne usgenomz 
men die ſache, die hant und heuͤt anriret, daz in 
demſelben geſcheen were, ongeverde, usgenomen 
der, dy in dem Gericht und zent geſeſſen Pr der 
man feyn verwiſſen ſal ongeverde. 


Auch iſt bered von Wuͤrzburg, dy — uff 
der Graven, Hern Ritter oder Knecht Gericht 
geladen wurden, ſchriben den ſynen Hern von 
Würzburg oder dy ſinen für fic. und vorderten, 
die iven für fich den fal man dy iren auch hin 
heym vorwiſen, mere dan das ſy in Demfelben 
Gericht gefeffen weren, der fal dem cleger rechtes 
helfen, zu den neheften virzehen tagen uff_ges 
fropen Sceppen ungeverlih. Wer aber daz dem 
cleger des rechten in den ‚neheften virzehen tagen 
nit geholffen wurde, fo mochte er wider fin clage 


solfuren ongeverde doch iff Darinne usgenumen 
die ſache die Hant und hals anriren, das in dem⸗ 
felben Gericht gefchen were, usgenumen der die 
in dem Gericht und zu ente geſeſſen ſin, der man 
kein vorwiſſen ſal ongeverde. 


Auch iſt gered von der Lehenſchaft wegen, 
daz myn Here von Wuͤrzburg niman by Lebung 
ſin Lehen hin lehen ſal es ſy dan mit irem willen, 
daz das mit recht vor usgetragen werde, daz ſy 
im fellig worden weren, weren im aber die Lehen 
abgeſtorben da kein Lehen Erben weren, dy mag 
er wol Lehen, da man ſaget daz die lehen weren, 
das Doch nit were, daz ſal dem beſizer oder finer 
Erben dkeinen ſchaden brengen in dem vechten, 


Auch iſt memlich gered daz man feines Gras 
ven, Hern, Ritter oder Knechts arme Lüte nit la; 
den fat uff Geiftlich Gericht gein Würzburg, dag 
myn Horgenanter Herr Inne hat ongeverde, es 
were dan Da; dy fache Geiftlich were. 


Auch ift bered daz myn Herre von würzburg 
der Graven, Hern, Ritter, Knecht einen abtrinnis 
gen und unberechenten Lüten nit innemen noch 
empfangen fal ongeverde,  Desglichen die vor⸗ 
genante Graven, Hern, Ritter, oder Knecht my 
Herr von Würzburg auch da finen Geiftlichen 
oder wertlichen nit innemen fullen ongeverde. 
Wa fi) aber daz erfünde, daß das fürbaß ges 
fihee uff beyde zo. daz. fm man abe tun on⸗ 
geverde. 


Es iſt auch nemlich — — mynen 
Hern von Wirzburg und den Graven und Hern 
in dem Lande zu Francken ab daz tere, da; ſy 
keinerley gebrechen fürbaß mer undereinander 
gewunnen, nach datum dig Briffeg, und daz myn 
Herre von Wirzburg von derfelben. gebrechen 
wegen den Graven oder Hern zufpreche, welcher 
der ivere, under den Graben oder Hern, in dent 
Lande zu Francken dry darzu geben, und was die⸗ 
ſelben dry oder der mererthl von denſelben gebre⸗ 


chen wegen nit gutlich gerichten mogen, mit wi⸗ 


ſen da ſullen ein fruntlich und wiſſes recht, umb 
ſprechen, und wy es dy dry oder der mererteyl 
dan richten fruntlich oder rechtlich, da ſal es 
genzlich by blibe und unverruckt halden werde 
ongeverde. Doch hat myn vorgenanter Herre 
von Wirzburg in diſen ſachen usgenomen, min 
gnedigen Herrn den Romiſchen Konig Ruprecht 
was er im pflichtig iſt von — und von — 
wegen, P 





Nro. XIX, 


Aus Schannats angefuͤhrter Sammlung 
| IL. Theil. p. 99. 

Wir die Graven Hern, Ritter, und Knechte, 
die miteinander in der Einunge fint in dem. 
Rande zu Franden ꝛc. alfo wier zu einen Kapi⸗ 
tel gen Falkach an dem neheſten Sontage nach 
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ſant Martins tage verbot und gefehenden worden 
fin, und geheifchen worden fin, alfo fin wir die 
Graben und Hern, dy zu demfelben Cappitel ges 
weſt ſin zu Rate und eyne worden ſint und unſer 
Eynunge die wir miteinander verſchriben und 
gelobet haben der lenget von dem neheſten ſant 
Bartholomeus tag der neheſt kompt, nach datum 
dis Briffes uͤber dry ganze Jar in der wiſſe und 
maſſe als hernach geſchriben ſtet ongeverde. 


Zu dem erſten haben mir fünff ug ung ge 
lorn und darzu geben an der fünf Stat, die von 
dent augeweſt fin, die nuw alle fünff ader ir einer 
undir in macht haben, ab unfer einer ’zır dem 
Andern izund oder hernach icht zufprechen hette, 
oder gensunne daz fich in dis Einunge vorlauffen 
bhetten, oder hernach mecht, welcher man dan 
undir denk fünffen claget, der fal den cleger 
ind den, zudem man dan cleget in don neheften 
Bir wochen der nach clage tage fezen in Stöt, da 
in dan dundet, daz es benden Partyen alieracles 
denft ſy ongeverde. Und derſelbe, der den tag 
fezet der- fal die ander wir, Die-zu im befchriben 
fint den tag vorfchriben und verbot ſye dan auch) 
dahin kumen ſullen, wie dan die: fünff ader der 
merteyl, die fache nad) des Cagers zuſpruch/ und 
des dem er zuſprechen antwort mit ir beyder 
wiſſen fruntlichen Richten, ader an ir wiſſen in 
einen fruntlichen Rechten ſcheyden ader usfpres 
Hm daby ſal es bliben ongeverde. BR 


Were es A) einer oder mer dy in der Ei⸗ 
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nunge weren, zu dem man claget, für die fuͤnff, 

als in der tag geſezt were mit geverde usbliben 
nit kumen ader halden wolden, nach dem alſo 
die fuͤnff oder der mererteyl dan zwiſchen yn ge⸗ 
ſchyden und usgeſprochen hetten, als vorgeſchri⸗ 
ben ſtet, daß er doch von einunge und gelibnis 
wegen nit tun ſal, ſo ſullen fuͤnff oder der mere⸗ 
teyl under in unverzogeliche dem Cleger einen of⸗ 
fenen verſigelten Briff geben, und des bekennen 
ongeverde: Mocht dan der Cleger den, oder dy, 
die daz usgingen, als vorgeſchriben ſtet, erman 
mit Gericht ader an Gericht wie er moch daz mag 
hertun, und welche in dazu helffen wolden, die 
in der Einunge ſin, die mochten daz auch wol 
fun, und daz ſolde in an iren gelibden dy ſy der; 
getan haben, keinen ſchaden brengen, und alle die 
in der Einunge ſint, die ſullen den oder dem die 
des usgingen, als vorgeſchriben ſtet, wider Cla⸗ 
gen ſin helffer und dy iren nit zulegen oder helf⸗ 
fen ongeverde. 


Were es daz clage oder ſache fuͤr die fuͤnff 
keme, dy vor in der Einunge usgenumen iſt, da 
man von einunge wegen nicht uͤber erkennen ſal, 
da durffen diſe fuͤnff oder die hernach daruͤber 
geſezet worden nit daruͤber erkennen oder tas 
fezen ongeverde. 

Were es ab man die fuͤnff mant umb Hilff 
zu der kennen oder andern Luͤte zuſchriben und 
tag zu ſetzen, die mit uns in Einunge ſint daz 
durffen ſie fuͤrbaß nit tun, doch ſo ſal einer dem 


andern ſy habe Helffen uffrecht behalden als vor 
in der einunge verfchriben ii, ongeverde, 


Auch ſal man kein Capyitel mer machen als 
man vorgetan hat, es were dan daz die fünf 
oder der mererteyl derfenten, daz uns des ak 
len groffe notdorfft were ongeverde; und dy eis 
nunge fal fuft bliben und fien dy borgejchribeng 
Zyt ganz us in allen bunden und ſtuͤcken und 
articklen alfo die vor begriffen und beſchriben ift, 
dan usgenumen Die Artictel dp in diſem briff 
dor und nach gefchriben ſten. Co fint dig die 
fünff die man izund gegeben und geforn hat 
der edel Diverich von Birkenbach, Diertin von 
Sansheym, Apel von Milz, Karl Druchfes von 
Welburg und Ludwig von Dutten, und diſe izge⸗ 
nante fuͤnf ſallen ein halb Jar nach datum diß 
briffs de — — — — —— und getruweli— 
chen tun in der wiſſe und maſſe, als obgeſcheiben 
ſtet der by den gelubden, die fie der Einunge vor— 
getan haben ongeverde. Und wan da; halb ar 
usfumer,. fo fullen fie zufamen titen und ander 
fünff us der Einunge an ir ſtad kyſen, und welch 
dan dy fünff oder der merertegl under uns ky⸗ 
fen und fchriben, dy fullen aber einen halb Gar 
dernach kyſen, da ab bliben, und tun im der wiſſe 
und mafle als obgefehriben ftet, und fürbag aber 
je über cin halb Jar aber ander fünff kyſen, alg 
dicke des not gefchiet die obgefchriben Zyt ganz 
ng, ongeverde. 


Vere es da; der fünff einer abginge ce Mr 
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dan andere erloren Besten / ſo ſullen dy Oder der 
mierteyl under ‚den vieren einen andern us der 
Einunge zu in kyſen, als dicke des not geſchit an 


des abgegangen ſtad ongeverde. Auch ſullen 


wir dy in der einunge ſint/ den fuͤnfften von der 
Einunge wegen, die Dan daruͤber geſezet fin, us⸗ 
‚eichtunge tun für zerunge und ſchaden als daz 
vor in der Einunge begriffen und zn iſt 
* vngeverde. 


Auch OR under — Elabin Bel, 
Kitter und Knecht, dy in. der Einunge nit Ienger 
fon wollen, der, oder dy, folden gu den oßgenanz 
ten fünffen einen riten oder mer und mit in ein 
redliche rechnunge fun, und was der ader die, dy 
da; dan wolden, fchuldig bliben, es were dan 
von Heuͤtgelde ader ſchaden, der daruff gegangen 
were, da; fol er von ſtund bezalen, als was vor 
uff ſy geſezet iſt, amd ſullen iren kuntlichen offen 
verſigelten briff den fuͤnffen geben, daz ſy halden 
wollen, daz man ſich gein Unſern Hern von 
Wirzburg und ſinn Cappitel von einunge wegen 
vorſchriben hat, ſo ſullen die fuͤnffe einer ader mer 
ander in von unſer aller wegen wider briff ge 
ben, daz er ſuſt mit der einunge fürder mer nit 
zu ſchicken habe, und welcher under ung darinne 
zit lenger fon welle, und us Geiſtliche tun wol | 
de, der fal daz tun hie zwiſchen der Heiliger 
dryer Könige tagen, den man nennet der oberſten, 
ber ſchireſt kumet nach datum diß Brifes in alfe 

der wiſe und. maß, als obgeſchriben ſtet, und * 


An urkunde, To‘ gaben wir Johann Grafen Fü 
Rinech Johannes Grafe zu Wertheim ; Diderich 
zu Bikenbach, Diez von Tungen, der edle Mers 
tin von. Sansheym, Apel von Milz, Karl 
Druchfesszu. Wilperg und Ludwigen von Dutten 
unſern Infigel von unfern und der andern bete 
‚und heyſſe die des mit ung zu Volkag cin wor; 
den fin. mit-wiffen gehangen an dig Briff. 


Datum Anno Domini MCCCCX Tech 
feria Da Martini. 


Nro. XX. 


"Ans Sqhannats angefuͤhrter Sammlung. 
de; Theil pag. 139. 


, Bir Johannes. von Gots Gnaden Erwelter 
2° beſtetigter Biſchoff zu Wirzburg tun ‘fund 
am dife Brive, als. wir durch die Gottliche Fürs 
fehung zu unfern Stift Wirzburg fin erwolt 
worden und uffgenomen, - und alfo mir nad). 
finer gefenheyt Uns darzu derfaren haben under⸗ 
fangen/ des haben wir bisher denſelben unſern 
Stifft in ſinen Geldern, Manne, und Diner 
garzu ertvennet, und in mancherlen Uneynigkeyt 
funden alſo daz der vil in dem jzigen unſern 
Stifft mit unredlicher gewalt beſwert werden, 
und nit' zu recht kumen mogen, alda billigen 
und eynen iglichen eyn notdorfft were, darumb 

der egenanten unſers Stiffts Lande und Luͤte 
U. Band. I seft. K 


ix 
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— beſwerniſſe und vordurpniſſe empfangen 
haben, und wo das nit vorſorget wurde, were 
furder verſthendlich daz dann der noch groſſere 
zu ertrennunge und uneynigkeyt geſcheen mochte, 
darumb das zuborfumen, fin wir um gufer dinge 
willen und Friden mit mancherley vor betrach⸗ 
tunge und nad) Rate unfer liben andechtigen N. 
Zechantes und Gapitels des vorgenanten unferg 
Stifftes und auch der edlen und liben Getruwen 
unfir Sraven, Herren, rien, Ritter, Knechte, 
Stete, Lüte und ir gemeind, einig worden und 
überfumen und uns allen zu nuze als hernach ger 
fehriben ftet zu eynander vorfchriben. | 


Des erften, daz wir obgeſchribener Johenns 
füsbaffer alle mantag nach eyner iglicher halb 
Zaften des Jare uff unferm Sale ju Wirzburg 
uns Hoffgericht befegen wollen, und fullen, und 
da allen und eynem iglichen des egenanten un⸗ 
fers Stiffts Manne, Diner und unterfeffen von 
einander rechts helffen und daz widerfaren laf- 
fen, als er herfomen iſt, und bon vecht fin fol 
ongeverde. 


Und zu demfelben ‚unfern Hoffgericht die 
Greffen, Hern und Frien des egenanten Gtifftg 
kumen ſullen, es were dan daz ir. einer ader ir 
mer ader ſy alle libe ader fchafftige not hindert, 
und von Nitterfchaft us iglichen Gefchlechte adır 
gebure- dp des mit ung eyne werden, eyner Ader 
jivene dy die redligſten darunder ſi n, und welche 
wir dan oder unſer gewalt us den die alſo kumen 
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zu fulehem unfern Hofgericht zum sechten nidew 

ſigen heyſſen, dy ſullen daz tun und des nit ver; 
ſagen, und werden dy nidergeſezt werden, ſal ſich 
eyn iglicher der zu dem andern zu ſprechen hat, 
gnugen laſſen, als die alle ader undir in der 
merttal erkennen, ougeverde. 


Welche aber under unſern und unſers Seife 
Maine, Dynern md unterfeffen nit fürfumen , 
wolde, und fih an dem rechten nit Taffen gnuͤ⸗ 
gen ſundern füft mit den andern mutwillen und 
unrechte gemalt driben twolde, fo folden und 
wolden wir der andern Partey getruwelich ges 
taten und behalffen fin, das fp by glich und by 
recht blibe, und auch ſulche ungehorfam nach 
unſern vermugen ſtraffen, darzu ung auch die 
egenante Graven, Hern, Frien, Ritter und 
Knecht getruwelichen behulffen ſin ſullen nach ir 
vermugen und ſich Darinne nik von uns ſezen an 
| a⸗⸗ geverde. J 


Und feinen * dan alſo miteinander aber 
befunder don fulhen unfern firaffen wegen su 
frige oder zu unmillen, ſo fal fi) ung feiner 
hinder den andern nit finen noch von ung ein; 
auder darynne wichte fegen, fundern entſemplichen 
— Krig us bey einander bliben ongeverde. | 


„Un, mer auch alfo zu dem andern ſchicken 

oder zuſprechen hette, der ſal daz unſern obge⸗ 

nauten Johanniſſen erwelten zu Biſchoff vorhin 

ſo lange verlindigen ⸗ ja oe das dernach den 
| \ 2 


i 


andern zitlichen zu wien getun magen. | ſ des 
zu verantworten. it 
Und: wer Datuber u dem — 
ven, Herrn, Frien, Ritter und Knechten zu 
dem andern geruffe ader in beſchediget an libe 
oder an gute, den ader dy ſullen wir und einan⸗ 
der wider dy ader den behalffen ſin alſo vorge⸗ 


| ſchriben ſtet, und uns auch darinne ooneinau⸗ 


der. nit fegen ongeverde. 
Und Betten Die obgenante Grenz Syhlr 


‚Seien, Ritter und Knecht mit uswendigen ichs 


zufchicken ader gewunnen, fo folde ir fepner in 
unſir undir geleyt und Straſſen griff noch 
darinne noch daruff ymant der diſe baure be⸗ 
ſchedigen, wer aber daz verbreche, darzu ſolden 
wir tun entſemptlichen daz darum ſtraffunge ge⸗ 
ſchee, als vorgeſchriben ſtet ongeverde. 
Auch ſollen wir obgenanten Johannes er⸗ 
welten zu Biſchoff, und wir die vorgenante Gra⸗ 
ven, Hern, Frien, Ritter und Knecht einen 
den andern mit ſinen Steten, Landen und Luͤten 
daz fine helffen, hie. behalden uffrecht getruwe⸗ 
lichen wan er darum — — on⸗ 
geverde. 

Und were es auch, daz icht ir ade fir dag 


\oßgenante unfer Hoffgericht feme, das Lehen anz 


ruͤrte, daz fal man wiſſen für. den Lehen; Herrn 

yon dem daz zu Lehen ginge ongeverde. 
Auch ab daz were, daz die obgenannte Gra⸗ * 

ven, Hern, Frien, Ritter und Knechte ader ie- 


einer beſunder icht zu ung vorgefchriben Yohanns 
fen ermwelten zu Bifhoff zu fprechen hette, oder 
gewunnen daz nit unſer Herlichkeit antreffe, fo 
ſolden wir uff den egeſchribenen unſern Hoffge⸗ 
richte dem aber dem gerecht werden. Und were 
es, daz wir ymandes von ſchulde wegen icht 
verfilen, des wir alſobalde nit wol usgerichten 
mochten, ſo mugen uns und unſer Stifft die 
oder der dan darum pfenden, und fullen doch 
mit ſulchen pfanden -pfentlichen gebaren alſo 
pfandes recht iſt ongeverde. 


Gewunnen aber ymand zu unſern Thum⸗ 
Hern ader anderen unfern Geiftlichen unterjeffen 
ichtes zu ſprechen ader zu ſchicken, oder hette 
den ſullen wir auch des rechten vor im helffen 
als wir von rechtes wegen ſullen ongeverde. 


Gewunne aber ymand gu unſern ader un: 
ſern Greffen zu ſprechen oder hette, der ſal recht 
von im nemen vor iren Amptluten und in den 
Steten und den Gerichten darine ſy geſeſſen 
weren, Des man auch an verzug helffen fal,:und 
were des nit en tete, und ſich daran nit gnugen 
wolde laſſen wider den oder diſen ſullen wir” 
einander getruwelichen helffen und die — 
als a ditgeſhriben ſtet ongeverde. 


Es ſal auch unſer keiner keinen by im haben, 
huſen noch hoffen, der eygen Pferd habe, er 
welde in dan vorſprechen und fuͤr in antworten ’ 
aber: er icht tete RR | 


Auch ſal ung feiner feinen ſchedlichen man 
huſen noch hoffen, und im keinerley zulegunge 
tun ongeverde. Und ſal auch derfelben, ſched⸗ 
lichen manne keiner nit geleyt haben an keinen 
ſteten, ſunder wer dem nachkeme, den ſal man 
richten als uͤber einen ſchedlichen man nach des 
| richtes rechten ongeverde. 


Es ſal auch dis unſer vorſchribunge und 


uͤberkumen uns und den obgenanten Graven, 


Hern, Frien, Ritter und Knechten an uns und 
iren Herlichkeiten und Gerichten keinen haben 
brengen ongeverde, 


Und wer us unfern und unfers Stiftes 
Mannen, Dinern und underfeffen in dis ung 
vorgeſchriben und überfumen nit bliben wolden, 
dy füllen und wullen wir halden für ungehors 
ſame und die auch nit fchiemen nach ſchuzen und 
nit underfedingen nad) verfprechen und ung der 
nit annemen in feine wiſſe ongeverde. i 


Ich Keinhart Vogt von Ryneck Ritter tum 
kunt gein alleemenlichen als des Hochmurdigen 
Furſt und Here, Herr Johang erwelter und bes 

ſtetigter zu Bischoff zu Würzburg mit fines Capis 

tels willen und miffen und ander-Graven, Hern 
und Frien fi vereynet haben und überfumen 
ſyn, als daz eigentlichen inne haben ſulche ire- 
brife, dy ſy auch in fulcher vereinunge fig wille 
und darin fumen bin und gerede und gelobe 


ganz und getruwelichen zu halden und zu tun 


nach inhaldunge derſelben vereynunge brive, und 


damider nit gu fin mit keyner fachen ongeverde 
zu urkunde. | 


Bir dife * geſchribene mit Namen etc. 
als der Hochwuͤrdige Fürfte und Herre, unfer 
‚gnediger Herre Her Johannes erwelter und be; 
fietigter zu Bifhoff zu Wirzburg mit vorhenck⸗ 
niffe willen und mwiffen der Erwurdigen Herrn 
Tumprobeſts Techants nnd fines Capitels der 
obgenanten fines Stiffts mit den edlen ſinen 
Graven, Hern und Fryen einer vereinunge und 
überfumunge als von fines Hofgerichtes wegen 
gemacht Hat und überfumen ift Durch andere 
gute.ding willen, die weren und veſten fal von. 
dem neheften Donnerftag nach Pfingfien uff dent 
ſchirſt künftig fend Mertind dag, und dernach 
„von demfelben fand Martins dage die neheite 
dry Jar nacheinander volgende ongeverde, Be⸗ 
fennen wir gein allermenlich an difen brife, daz 
wir in der obgenanten finer voreinunge und 
überfumunge mit im finen Graven, Hern, Fryen 
und andern die darin fin ader noch darin Fumen 
tverden , auch fin wallen und gereden und geloz 
ben mit- guten truwen alle artikel und puncte 
und iglichen befunder unverbrochlichen zu Hals 
din zu volfuren und ongeverde zu tun nach 

uſwiſunge und inhaldunge der brive uͤber die 
egenante Vereinunge gegeben und — iu 
urkund etc. 
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Fin ana NO RE, Aal zu 
EStadtordnung der Statt Gerolzhofen veſt. 
geſetzt von Gr. hochfuͤrſtlichen Gnaden 
dem Fuͤrſtbiſchoff Melchior von Zobeh 
i. J. 1546, aus der Ratherepofitur. 
Ich liefere Hier dieſe weitſchichte Stadtord⸗ 
nung im getrengten Auszuge. Re 
- Am fo. manchem Unweſen und. Mängeln 
und vorſeyenden Ungrdnungen zu fteuren wur⸗ 
den folgende fuͤrſtliche Vorſchriften gemacht. 
1. Wie der Rath beſetzt ſoll werden. 
Nur jener ſoll als Rathsglied gewaͤhlet wer⸗ 
den, welcher redlich, fromm, eines. ehrbaren 
Weſens und vor andern verſtaͤndig iſt. er 
2. Schorfamb der Raths und Gerichksper; 
ſonen, und an weichen Tagen Rath und Gericht 
gehalten werden fol. N 
Die Nathstäge follen an Werftägen ſeyn, 
‘und zu früher Zeit umb 7 Uhr follen die Ge⸗ 
tichteperfonen zu Gericht gehen, allda mit hoͤch⸗ 
ſtem Fleiß aufs gerechtefte urtheilen und richten... | 
Synd Wirthe, Müller u. f. w. in den Rath ge; 


4 24 


nomen, und fallen ſolche Dinge vor, die in — 


ihr Gewerck einſchlagen, fo ſollen fie der Ber 
rxathſchlagung nicht beywohnen, als da fie vor⸗ 
gefordert und verlangt werden. — 
3. Von Annehmung und Verpflichtung 
beeder Burgermeiſtere. ee 


’» t 
. 


r 
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Der zeitliche Amtmann und Vogt (offen u 
nad) ‚iyaltem Gebrauche jährlich 2 Perfonen im 
Rathe wählen laffen zu Burgermeiftern durch Die 
Mehrheit der Stimmen, Dife Burgermeilter 
ſollen ihrer Stelle getreulich vorfichen, und zu 
Ausgang des Jahrs eine vollkommne gruͤndliche 
und genugſame Rechnung thuen, und das etwa 
uͤbrige Geld Paar erlegen. 


4. Von Ahnnehmung und Verpflichtung 
gemeiner Emsithorfgiieftten, Thorwarth und 
Tpürneren.. | 


Dazu folfen ernennet werden redliche from; 


me Männer, die vom Amtmanne oder Vogt 
ſollen beeydiger werden. Bey Defnung eines 


oder des. anderen Thors mächtlicher Weile ſoll 
Erlaubniß hiezu von Bogte geholet, und Einer 
der Buͤrgermeiſter und Einer des Raths bey dem 
Eröfnen feyn. 


5: Bon Befazung und Unfchlag gemeinen, 
——* Beethe. 


Allemal uͤber 3 Jahr, wo man die Beethe 


anſchlaͤgt, ſollen 4 aus der inneren Statt und 


vier aus beeden Vorſtaͤtten, das iſt, acht red⸗ 
liche fromme und geſchickte Bürger benennet:wers- ⸗ 
den von Burgermeiſter und Rath. Nun ers 


kieſet der Kath beſonders 2 aus dieſen 8, und 


dieſe 3 zuſammen erkieſen 2 Perſonen aus dem 


Rathe ſodann dieſe 4 nehmen das a DE ' 


ſchaͤft pflichtmäßig über fi. 
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6. Velche Guͤtter befreyet ſeyn ſollen. F 
Dergleichen ſynd Silbergeſchirr, Geſchmeid, 
Bettgewand, darauf einer mit ſeinem Hausge⸗ 
find felbſten lieget, auch Harnifth, währe, und 
die Schulden, ſo Einer einem andern umb er⸗ 
kauffte Guͤtere oder Erbſtuͤck auf beſtimbte Zeit 
und Ziele zu bezahlen ſchuldig iſt. 
. Von Einbringung der jährlichen‘ Beethe. 
Die Zeit der Einbringung ſoll richtig ſeyn, 
Oſtern, Wallburgis, Bartholomaet und Mar- 
‚ tin. Dann einen Tag darob fisen, auch) 
Jedem ein Tag zwentzig Pfenning für Zehrung 
gegeben werden. — 
8. Wann Jemand Beeth zu entrichten 
Saumig oder widerfeglih mind. | 
Eirn ſolcher folk in einen Thurn eingefperrt 
“ werden , big er die Beeth, Zech, zugleich auch 
. Die ‚Einfperrungs ; und Asungsföften : bezah⸗ 
let bat, | a ——— 
9. Wie die jährliche Beethe zu Seiner Zeit 
perrechnet, und erleget werden ſoll. 
Man ſoll keine Ausſtaͤnde leiden. Wer das 
nicht thut, ſoll aus feinem eigenen Beutel dars 
auf zahlen, ausgenommen / er mäffe es bennt 
Amtmanne oder Vogt gemeldet haben, daß man 
das Beeth ohnmoͤglich bey dieſem oder jenem ers 
‚heben konne. | a 
70, Db cin Bürger mehr dann ein Ber 
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| haußung Sen, und wie es mit den ungebauten 
Hofiterten fol gehalten werden. 


Sooviel Haͤuſer, ſoviel gleiche Sürgerpfliähs 
ten. Hat Einer viel Häußer, fo muß er viel 
frohnen, wachen, etc. Iſt ein Hofrierh unbes 
baut, und es fauft fie Einer, fo foll fie nach 
billigee Erkenntniß der Schäges gegeben, und 
er in Jahresfriſt dDiefelbe bauen ; und wenn fols 
ches in beftimbter Jahresfriſt nicht befchehe, als; 
dann ſolle beruͤhrte Hpfrieth zum halben Theil 
uns und unfern Nachkommen, und Stiffte, ver 
andre halbe Theil gemeiner unfrer Stadt Ge 
roltzhofen Heimgefallen feyn und verbleiben. 


11. Bon dem Umbgeld, 


Ohne es den verordneten Umbgelteren (de; 
- zen wir und unfer Nachfontmen allwegen einen, 
und Bürgermeifter und Nath gemelter: unferer 
Statt den: andern geben, und jeder Theil dag 
gefallene umbgeld Halb nehmen folle) gemelvek . 
zu haben, ſoll Niemand ein japfen, * 
— das Vaſſ vifiret werden. 


. Bon den Weinſchreyeren. | 


| Der Weinſchreyer ſoll geloben, keinen Wein 
ausgueufen, der. nicht vihret, oder geeichet, 
‚and wieviel das Vaſſ halte, verzeichnet‘, vers 
ſpuͤndet und verpetfchiret iſt. Iſt dag Vaſſ leer, 
ſo fol fogleich dag Umbgeld davon gegeben wer 
"den, m von einem frifchen zu en 


n 
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„23, Wie die. ‚ale Binge Unsge — 
ſollen. — | 

Ein jeder von Diefen. fol alltoehbr Pr ieh 
Wochen einmahl auf Erfoderung der umgelde⸗ 
zen. Perſoͤhnlich erſcheinen, und ihnen bey ge⸗ 
ſchwornen Eyd eigentlich und wahrhaftig berich⸗ 
ten, wieviel er ohngefehrlich Wein mit ſeinen 
Gaͤſten anworden ec. Wer dergleichen Verord⸗ 
nungen zuwider handelt, und das Umbgeld nicht 
gehörig giebt, und darüber erwiſcht wird, ſoll 


uns 5fl, und gemeiner unſerer Statt Geroltzho⸗ 


fen auch) fünf Gulden zur Straf geben. 


14. Bon denen Baumeiſteren und Iren, 
Ambte, 


Zwey Fromme redliche Männer ſollen Ar 
lich dazu gewaͤhlet werden, Einer aus dem Kath, 
und der andere aus der Gemeinde, zu gemeiner 
unferer Statt nuge und Frommen. Zu Ende, | 
des. Jahres, folen fie eine gründliche ehrbare 
Rechnung darlegen, und was aͤbrig iſt Paar 


| erlegen, 


15. Bon Abthuung des beſonderen Mage, | 
meifter Ambts. Rn 

Dieb Ambe foll sugleich beyden Baumeiern ' 
mit übertragen feyn. 

16 Don — und nrcibung dee 
Bürger, | 
Niemand folt-i in — Statt Gerolb hofen 


angenommen werden als Buͤrger oder Buͤrge⸗ 


a ar 


rine, er habe dann die gehörige: legitĩmation 
über Stand, Vermoͤgen ꝛc. von feiner Herrſchaft 
mitgebracht. Will Einer Bürger werden, der 
nicht. in unſrer Stadt gebohren ift, foll er 2 Suls _ 
: den zu Bürger. Mecht geben. Iſt aber Einer 
in dieſer unſerer Statt gebohren, oder Hat ein 
Hürgersfind zur Ehe genommen, bderfelbe fol in 
Annehmung der Burgerſchaft der Pfarrkirche ein 
Pfund Wachs und unſerm Vogt, Burgermeiſter 
und Rath ein Viertheil Wein geben; Werficht 
fih auch „die Erbhuldigung leiften; und nur 
nach Ausmweifung unfter Landsordnung fann ein 
folcher auſſer Land fortzichen oder überhaupt ger 
urlaubet werden. | 

17. Von Einbringung und Verrechnung 
Der Aembteren hinderftelliger Schulden. 

Man leide fein Hinderftellige Schulden, odet 
fogenante Retardaten. Man erlege bey der: 
Rechnung oder Darlegung des Kegifters Die 
Paare. Summe, ohrangefehen, daß noch mans 
ches hinderftellige mit unter ift. Die Rubriquen 
in Einnehmen und Ausgeben follen nicht mans 
gelhaftig oder untereinander bezeichnet werden; .... 
fondern mit Accuratefle. Auf diefe Landesord⸗ 
nung ſoll genau geſehen werden. 

18. Veſewuns ge Statt Ambt traͤ 
geren. — 

Dem Oberburgermeiſter 10 f. 

Dem Usterburgermeifter 8 fl, 

Beeth meiſtern jedem: 4 flv 


Umgelteren jedem fünfzehn Pfund. 
SBaumeiſtern jedem fünf fl. on 
Gotteshausmeiſtern fünf fl. beeden. 

19. Von Einbringung und Verrechnung 
des Klag und, Einlaggelds im Gericht, auch des 
ſtethen Gelds Zoll frevel Strafbuch u. ſ. w. 

Jedes Gefaͤll geld, worinn es beſtehen möge, 
ſoll mit feinem fonderlichen Titul mit Unter 
fchied, stem mit Benennung Det Perfonen, aud) 

Austruckung / wieviel ein jeder gegeben habe, und 
wieviel jeder Zeit gefallen ſey, genau und pflicht⸗ 
mäßig gefammelt, berechnet, und richtig einge⸗ 
fendet werden. Wer darin laſch ift, foll von 

feinem eignen Geld erſtatten. u 

36. Daß die übermäßig unnothduͤrftig Zeh⸗ 
zung daheim, und Mitſchickung über fand ein, 


gezogen werden folle, Er 
Die Zehrungsfoften bey Belebung und Fi⸗ 
ſchung Der See, Haltung des Raths und Ge⸗ 
richts, und andere Zehrungskoͤſten, dergleichen 
ſolien abgeſtellet ſeyn, in wie weit es möglich ifk; 
Muͤſſen Leuͤte z. B. geſchicket werden, und ſo mit 
zehren, fo ſollen es ſolche Leuͤte ſeyn, die emſig 
und fürterlich ihre Geſchaͤffte beſorgen. Einer 
ſolchen Perſon Toll des Tage nicht ‚mehr dann 
- zwölf Pfennig zu Lohn, und dazu siemliche Zeh⸗ 
zung gegeben werden. 2 
97, Bon dem jährlichen. Bürgermah! zur 
Zeit gemeiner Stattämbter Kehnunge- 
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An Stellbeſetzungstaͤgen ſollen Amtman, 
Vogt, Burgermeiſter und Rath allein ſambt dem 
Stadtſchreiber und den beeden Stattknechten und 
fonft niemand mehr zwey mahh dag iſt, cin eis 
nigen Tag als Morgen und Abends und nicht 
länger mit einander zehren mögen, Doc daß fols 
he zwey mahl nicht auf dem Rathhauß, fondern 
bey einem offenen Wirth angedinget und gehals 
ten werden, 


22. Bon der Wirthfchafft und den Zehen; 
fo man zu Weihnachten, Faßnacht, Oſtern, Wall; 
burgis und Corporis chrifli hergebracht und 
jaͤhrlichen gehalten hat. 

Dieweil von Alters herkommen, daß unſer 
Burgermeiſter und Math zu Geroltzhofen unfes 
vem Vogt und dem Echulmeifter dafelbft auf 
Weihnachten zum Chriſtweck und die Faßnacht 
zu den Krapfen, und Oſtern zu den Fladen, und 
zur Zeit, wo man um den Fluhr gerithen, auf 
das Rathhaus zur Zech geladen, und ihnen 
Wein, Weck, Krapfen und Fladen gegeben ha— 
ben, laſſen wir es auch dabey bleiben, doch daß 
nicht mehr Perſonen dazu gezogen werden; und 
was am corporis xti Tag für Perſonen dasıı 9% 
hören; wicht mehr Dann des Morgends einmahl 
ohne Nachzech, und fein Nachtmahl oder nichts 
ferners bey einen offentlichen Wirth und nicht 

auf dem Rathhaus gegeben werden. 


23. Von dem Zechen und Wirthſchaften In 
haltung des Raths und der offnen BERN F 


.,» 
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Zu dergleichen Zechen ſoll kein Sons oder 
FSeyertag verwendet werden; jedoch wenn fo 
manche Rathsherrn und auch einige andere ehr; 
Tiche Leute um i ihren Pfennig aufm ‚Nathhauß 
gehen wollen," fo” ihnen geftattet, {epn, Iſt 


39 


ſonſt was —— on mit gemeinen Statt 


zechfrey ** Nach u; einem, rien 
ofnen Gericht ſoll es obbenanten erlaubt feyn, 
eine ziemliche Mahlzeit frey zu nehmen, bey eis 
nem offnen Wirthe ohne alle Nachzech. Bezahlt 
foll fie werden von dem eingenommenen Einlag; 
geld. Sollte eg nicht hinlänglich ſeyn, ſo ſoll 
von dem Klaggelde oder wenn alles nicht hin⸗ 
reicht von gemeiner Stattbuſung und Ba 
‚die Zahlung entrichtet werden. 


24. Von dem Fiſchen gemeiner Sat ein | 
und deffelben Köften. 


Bey dem Fiſchen der gemeinen Statt Sa“ 
ſollen alle unnüge. Leute wegen Irrung und 
Diebſtahl wegbleiben, und 2 Rathsherrn zur 
Aufſicht gegenwaͤrtig ſeyn, wobey das unnuͤtze 
Eſſen und trinken aufgehoben wird. Beyde 
Rathsherrn ſollen die Arten und Menge Gewicht 
der Fiſchen auffchreiben und von den Fifchen 
den 12, Nathsheren und den fürnemften: Amts; 
grägern ein geziehmendes zimliches Präfent von 
Fiſchen geben, bie — * — ver⸗ 
kauffen. — 
— 


Jae7 74 Von Abſchaffung und Vermeidung a 
ler anderen Coſt imd Fehrung. 


Auſſer den erwehnten Fällen ſoll alle fer; 
nere Soft und Zehrung auf gemeinen Bentel 
abgethan ſeyn. 

26. Von den Gotteshausmeiſtern, Ambts⸗ 
verwaltung und jaͤhrlicher Rechnung. 


Behy der Gotteshausrechnung foll es wie 
bey der Gemeinderechnung gehalten werden, 
toben: beſonders die unnuͤtze Coſten und Zeh: 
rung aufgehoben ſeyn ſoll. Der Reſt ſoll bey 
Schluß der Rechnung nebſt Schluͤſſeln und 
-"Invrentarium baar aufgelegt werden. Auch 
ſollen die Pfleger mit Vorwiſſen des Amts 
mars und Vogts, wenn etwas mit Getraid 
ju gewinnen, bey vorhanden liegenden Geld 
Korn. kaufen, und zum beften der Kirche in 
tbeueren Zeiten den Armen um billigen Preis 
verfaufen, fo daß fie nebft Unkoͤſten allenfalls 
am alter Korn nein Pfund gewinnen. 


Ä 27. Bon Nusgebung und haimführung def 
holzlaube in gemeiner ftatt wälten. 


Da einige bisher, mo es ihnen gefiel, 
Brenn-⸗ und Bauhols nahmen, modurd) der 
Walt verdorben, jo folen nun die Waltmeis 
fer die Lauben von Schläg zu Schläg or⸗ 
dentlich austheilen, und jeder ſeine Laub zur 
‚echten. Zeit: abhauen; und bis zum Eintrich 
Des Viehs der Schlag wohl gehegt werden; - 
AI. Band. 1. Zeft. 
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— 28. Bor Handhabung diefer Ordnung, 
auch Minderung Mehrung und Aenderung. 


Amtmann und. Vogt follen auf die Bes 
folgung tringen, und die widerfpenfligen be; 
ſtrafen, auch foll dadurch Die 8; Landgerichts 
Ordnung vom B. Konrad gehalten werden. 


Diefe Ordnung wurde gegeben am Frey⸗ 
tage nach unſerer lieben frauen Lichtmeßtag und 
Chriſti unſeres lieben herrn Geburth fuͤnfzehen 


Hundert und im ſechs und vierzigſten Jahr. 


\ 


‚IL | 
A 4 
Doetor Promotion 
| | ee 
hoben Säule zu Würzburg, 
. Dem. 12ten Julius 1798, 


u rn 


Allen orthodoxen und heterodoren Theologen 
und Philoſophen Teutfchlandes gewidmet. 





Wenn man einen vernünftigen Manne eineh Hieb 
geben kann, daß er toll wird, fo febe ich micht 
ein, warum man. einem Tollen nicht einen ſollte 
geben können , daß er klug wird. 


Lihtenberg 
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Die Doctor » Bromotion auf der 

hohen Schule zu Würzburg, den 
12ten Zulius 1798. — Allen or 

thodoxen und heterodogen Theologen und 
Phitofophen Teutſchlands gewidmet. 


Nichts iſt der Menſchheit ſo nachtheilig, als 
Wuanſchen, welche Einſichten ohne Grundſaͤtze 
haben, oder die verleugnen, an die ſie ihr 
Gewiſſen erinnert. Sie gleichen den wurm⸗ 
ſtichigen Fruͤchten, deren Aeuſſeres verfuͤhrt, 
und ihr Inneres Eckel erwecket. Dieſe Men⸗ 
ſchen ſind durchaus gefaͤhrlich, wenn ſie Geiſt 
genug haben, durch glaͤnzende Sophismen 
empoͤrende Irrthuͤmer zu entwickeln. 


S. die Anmerk. uͤber Nikolai. 





Die Philoſophie — ſagt Maimon — iſt 
ein weitlaͤufiges republikaniſches Reich, das 
allen, die darinn ſich anzubauen Luſt haben, 
offen ſteht. Die Statthaftigkeit dieſes Satzes 
ergiebt ſich ſowohl aus dem Begriffe der Philos 
ſophie als aus. dem Zengniffe der Geſchichte. 


— 


— 
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Die —— Mmhe anne: ein —— 
ſchloſſenes Ganze, eine Wiſſenſchaft, die nun 
einmal da ift, unveränderlich‘ bleibt. gu der 
nichts mehr Hinzugefügt, oder von der nichts 
mehr hinweggenommen "werden kann. Sie ar⸗ 


beitet hin auf die Erreichung eines Zweckes, oder 


auf die Loͤſung und Beantwortung der Frage 


Welches iſt der Grand des: Syfiems 


Der von dem Gefühle der Nothwen—⸗ 
digkeit begleiteten Vorftellungen, 
und diefes Gefühle der Nothwen⸗ 
digfeie ſelbſt? — Die Beantwortung Die; 


fer wichtigen Frage, ift ausſchluͤſſig das Object 


jeder Philofophie, und Das’ Problem; welches 


ſich jeder, der Philoſoph ſeyn will, vorlegen 


muß. Philoſophie iſt alſo ein Mittel, ein Vehi⸗ 
kel zu Etwas von ihr verſchiedenem, ſie iſt nicht 
Selbſtzweck; fie kann auf Richtigkeit und billi⸗ 
ges Lob mehr oder weniger Anſpruch machen, 
je nachdem ſie der richtigen Beantwortung die⸗ 
ſer Frage entweder mehr oder weniger ſich 


naͤhert. Das Object, die Aufgabe und das 


Problem der Philoſophie iſt alſo feſtgeſetzt, bes 
ſtimmt, und fixirt. Das End des Strebens nach 
dieſem Feſtgeſetzten, Die vollſtaͤndige Loͤſung und 


Beantwortung deſſelben, iſt auch das End der 


Philoſophie. Zwar ſind und das iſt nothwen⸗ 


dig) gewiſſe Formen und Geſetze beſtimmt, wor⸗ 


nach ſich das Philoſophiren nothwendig richten 


‚muß. Dieſe Geſetze ſind ſelbſt ‚wieder; Nefultgte 


der Philofophie, finden aber ihre Beftättigung 


— 1767 — 

indem Sinne des gemeinen Menfchenveritandes 
fo gut, als in dem Ausfpruche des Vernunft, 
Es darf und muß jeder hier nach feinem beiten 
Willen verfahren, um die Wahrheit, das höchs 
fie Intereſſe der Vernunft, aufsufpüren; Ders 
flattung völliger Freiheit im Denken und Philos 
fophiren, im Prüfen und Neflectiven iſt nothwen⸗ 
dig, um Wahrheit zu finden und zu erfennen. 
Entweder giebt es für Niemand eine Wahrheit, 
oder es ir für und Wahrheit nur durch Freiheit 
in unferm Denen. Die Marime: über einen 
Gegenfiand nicht frey zu denken, 
weil er zu heilig, oder irgend einem 
geadelten Syſteme zumider ift, ift dem 
Geifte der Philofophie gang entgegen. Aber 
das Richten nad) den beftimmten Geſetzen des 
Denkens, hebt denn doch die Freiheit im Philos 
fophiren nie auf. Eich nicht nach ihnen richz 
ten wollen, wäre eben fo viel, als nicht philo: 
ſophiren wollen. Wie es einem da glücft, ent; 
ſcheidet nur die Befchaffenheit. des Genies und 
Fleißes desjenigen, welcher fi) dem Selbſtden⸗ 
fen gewidmet. Wer alfo verlaffen von urſpruͤng⸗ 
licher Geiſteskraft, in der Philofophie auf Nach: 
beterei verlegen , die Nefultate anderer nur durch 
langweilige Analyfen hin. und wieder kauen will, 
um auf irgend eine Art von bloßen Handarbei; 
. en; niederen Berdienften und von Brod; Er: 
werb fich fo. ziemlich bequem fortzubringen, if 
wichts weniger, als ein Philoſoph. Ks ift bei 

fer geiret / Irrihuͤmer erzengt, die Wahrheit ver: 
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chit pn oder entſtellt einzelne Unterfuchunger 
verkehrt und verwirrt zu haben, als die Freiheit 


Im Denfen und Philoſophiren, es ſey auf was 


immer fuͤr eine Art, nicht zu gebrauchen; Der 
Pealismus, wie der Dogmatismus — die 
zwey in der Philoſophie nur moͤglichen Syſte⸗ 

me — ſo ſehr ſie ſich von einander unterſchei⸗ 
den, ‚und einander. ‚entgegengefegt find, find 
Doch bende Philoſophie. Die Sreiheit liegt ihrem 
urſpruͤnglichen Entſtehen zwar zum Grunde, aber 


in der Ausführung und Bildung, bekommen 


beyde andere Nichfungen, und, man entfernte 
fih manchsmal da am weiteſten pom Ziele, wo 
‚man ihm am naͤchſten zu ſeyn entweder glaubte; 
oder haͤtte ſeyn ſollen. Da ſchon die Philoſophie 
ein Freiſtaat iſt, der ſeine Cultur und Pflege 
von dem freien Geiſte des Menſchen erwartet, 
die Freiheit aber nach Geſtalt der Umſtaͤnde und 
der Subjecte, verſchiedener Richtungen faͤhig iſt, 
ſo ergiebt ſich daraus, daß die Wahl einer be⸗ 
ſtimmten Philoſophie davon abhange, was man 
für ein Menſch iſt. — So wie dag Volt dureh 
fremde Mächte nicht gehindert werden. Darf; fich: 
ſelbſt eine bürgerliche Verfaffung zu geben *yy; 
wie es diefe bey ſich fuͤr gut A eben MW * 


er Berl. z. 2. Erhard Ueber, das 
z Recht 9 Volks ju’einer Nevolus 

tidon. Sjena. "-- Allgemeine Grundfätze des 
u, ‚Völker “Rechts, — —— von m w. 
* Bremen und Luͤheck. 
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und niuß Auch im Freiſtaate der Hhiloſophie | 
jedem Mirgliede zugelaffen ſeyn, Revolutionen 


‚ gu beginnen, neue Spiteme aufzuführen, dag 


alte. in ſeiner Nichtigkeit und Unftatthaftigfeit zu 
zeigen neue und noch unerhoͤrte Erfindungen 


zu machen, wie nämlich jeder feines Wiſſens fo 


etwas für das befte Hält. Aber, — man hüte 
fi) Hier, Seftiverei zu affeltiren, einen Anhang 
von blinden Nachbeterr und unmändigen Kleis 
nen fih zu erwerben, die Philofophie, welche 
man lehrt, in allerhand Schulen und Sedten 
zu theilen, nach den Namen großer Männer, 
oͤder — wie man fie heit, — phifofoppis 
ſcher Genien zu benennen, wo es dann Parthien 
giebt, Zwitracht und Verfolgungsſucht entfteht, 
ein Troß dahin, ein anderer dorthin ſich ſchlaͤgt; 
wodurch nothwendiger Weife die Wahrheit 
wenig geachtet wird, umd verlohren gehen muß, 


.  Nevolutionen in dem republifanifchen Reiche 
der Philofophie, Haben fich in dem achtzehnten 

ahrhunderte bey uns Deutfchen genug gezeigt, 
Ein Zeichen wie frey und ungehindert man im 
der Philofophie denken und forfchen kann. Die 
groͤſten Geifter, welche fih mit Auffuchung der 
Wahrheit recht ernftlich befaßten, und es nicht 
nur weit darin brachten, ‚fondern auch neue 
Anſichten und Syſteme porkehrten und entſpan— 
nen, And. unſtreitig: Kant, Reinhold, 
Fichte, Abicht u. ſ. w. Lauter Männer 
von entſchiedenen Talenten, von philoſophiſchem 
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Stharfblide, und warmen Eifer m das ” 
vn der, Wahrheit, 


) Der große Kant — alten, nadfolgens 
er bien den Weg, und weckte und leitete fie bald 
mehr, bald weniger zu eigenen Erfindungen. 
Die Kritik der reinen Vernunft iſt 
das Buch, worinn eigentlich die Reſultate, fuͤr 
deren Erhaltung er einen großen Theil ſeines 
Lebens widmete, enthalten ſind, worin er allen 
vorher gegangenen Werken und Syſtemen den 
‚Krieg ankuͤndigte, genau und feharf, tie zuvor 
noch nie gefchehen, Die Grenzen des menſchlichen 
Erfenntnißvermögens beffimmte, um die Frage 
allgemein gültig zu löfen: Wie find 195 
thetiſche Saͤtze a priori moͤglich? J 


Aus Reinh olden konnte man recht ont 
Die Bedingungen nehmen) wodurch ſich Kants 
Kritik leichter und beffer verſtehen ließ, Je⸗ 
nrer ſtellte ſich auf einen allgemeinern Standpunkt, 
als Kant, da er eine Theorie des menſchlichen 
Vorſtellungsvermoͤgens, Kant aber 
nur die Analyſe des Erkenntnißvermoͤ⸗ 
Agens zum Gegenſtande feiner — 
Nnterſuchungen machte. 5 


Was Fichte betrifft, ſo fuͤhrte er ein 
eigenes ſtrenges Gebäude, unter dem Namen: 
Wiffenſchaftslehre, auf, dag allen rum 

i x wegen Wiſſenſchaften zu Grunde. liegen muß, 

qus der lebhaften Nebenjtugung, daß dem be⸗ 


j 
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sühmten Kant dag Borhäben; die Denfart 
des Zeitalters über Philofophie, und mit ihe 
über » alle Wiflenfchaften: umzuflimmen, - gang 


mislungen ſey; da fein. einziger unter feinen 


dielen Nachfolger. oder Nachbetern ihn vecht 
verſtanden bat. | 


— Fichtes Ehyſtem iſt gar nicht verſchieden 
von dem Kantiſchen, es enthaͤlt nach ſeinem eige⸗ 
nen Zeugniſſe, die nehmliche Anſicht der Haupt⸗ 
ſachen und Grundſaͤtze; nur der Form und dem 
Verfahren nach weicht es ab von der Kantliſchen 


Darftellfung, und ift dom diefer gänzlich unab⸗ 


haͤngig. Da jede Lehre lediglich in ihrem Zus 
fommenhange verftanden, begriffen. und erflärt 
werden kann, fo ift die Erflärung des Fichteis 
ſchen Syſtems, aus dem Kantiſchen gar nicht 


herzuholen, und dieſes if nicht: det Schlüffel 


zum Verſtaͤndniſſe des erſtern. Der: Unterfchied 
beyder Syfteme liegt , — tete ich ſchon ſagte, — 
nur in der Form, Methode, und in der Dar; 


ſtellung. In der Fichteiſchen Philofophie geht 


alles hinaus auf Production, Selbftthätigkeit, 
auf Leiden und Thaͤtigſeyn; es bezieht ſich alles: 
nur auf dag denfende Subject ald ſolches, wel⸗ 


ches jeder in fich hervorrufen und anſchauen 
i . muß; alles ift da handelnd, lebend; umd auf 
„die lebendige Thätigfeit wird in dem Handeln 


des Denkens refleftiret. In dev Kantiſthen Phi⸗ 


loſophie iſt es eben ganz umgekehrt: nicht alleg 


geht hinaus auf das ſubjettive / fondern auf dag 
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abjettive nicht auf das Selbſtdenben/ baden 
auf das Vorſtellen des gedachten und geſetzten z 
es iſt hier alles bleibend, unveraͤnderlich, eine 
einmal und. für immer fixirte Objecten⸗Aufſtel⸗ 
Yung‘, die nicht ſo, wie: fie daſtehen, durchs 
Denfen da find, fondern als ſolche erſt die Be⸗ 
dingungen des Denkens felbft find... Vom 
Fichte wird die urſpruͤngliche Syntheſis des 
Denkens in der urſpruͤnglichen Spnthefts eines - 
Thathandlung des · Denkens aufgefaßt, und die 5 
Geſetze des Denkens werden nicht objectiv, von 
einem Vorgeſtellten abſtrahirt und abgeleitet. 
Bey ihm iſt die hoͤchſte Syntheſis und Einheit, 
amd er ſteht weit über Kant, der.nur:stwag : 
aus dem großen Umfange deffen, womit ſich 


jener. befchäftigte, herausnahm, und es bear ⸗ 


beitete. Selbſt die Kritik der reinen Ders 


nunft bekam erſt von der Wiffenfhaftss 


Lehre: den Charakter einer — — und . 
wurde durch fe begruͤndet. N 


Abigt, ein Mann von großem SHarfı A 

finn und noch jung an Zahren, Hat fein Syſtem, 
‚wie mic) duͤnket, noch nicht fo in feinem Um; .. 
fange. ausgedehnt, daß man feinen ganzen Plan - 


und feine: Hauptzuͤge wohl leicht und deutlich .. - 
Hier angeben koͤnnte; und zu dem ift daffelbe.- 
auch nicht fo auiögeseichnet, noch in. feinem: -. 
Weſen und Gehalte von den übrigen beftchenden . - 


Syſtemen fo fehr verſchieden, als es die genann⸗ 
gen ſind. Das Werf, worin er ſich erft wieder 
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als einen wahren Gelbfidenfer gejeiget bat, 
heißt: Revbidirende Kritif der ſpecu 
lativen Vernunft: T 


Einem Spfleme nur fo gerade bin Gehor; 
ſam ſchwoͤren, it eines Philofophen hoͤchſt uns. 
würdig; laͤhmt die menfchliche Denffraft, reise 
zur Faulheit, und bringt den Geift ums Leben. 
Indeß kann freplich nicht Jeder ein eigeneg . 
Spfiem erfinden, aufführen, und erhärten: Aber . 
Das folk eben auch nicht feyn; nur prüfen, den⸗ 
Ten, vergleichen und reflectiren fol man r Damif 
man: mtit einer Selbfimacht des wahren ud Gy 
ten ſich bemächtige, auf deffen Beſih jeder Gterbs | 
liche ſtolz feyn darf, 


Dieſe kurze Einleitung über Philoſophie und 
Die derfchiedenen Syſteme unferer befannteften 
amd beruͤhmteſten Männer, kann verſchiedenen 
meiner Leſer, die mit dem Geiſte ihrer Schrif⸗ 
ten nicht fo vertraut find, in ihr philoſophiſches 
Seiftesfämmerlein, etwas mehr Licht verbrei⸗ 
sen. — Und in wie ferne nun unfere, bier in die⸗ | 
fer philoſ ophiſch⸗ theologiſchen Doctor; Geſchichte, 
aufttetende Philoſophen, als ſtrenge oder ab⸗ 
weichende Bekenner von irgend einem Syſteme 
dieſer groſen Männer abweichen, ſelbſt prüfen, 


4 


denfeii; vergleichen und Teflectiveny werden ihre -;- 
. Abhandlungen beweiſen, die-fie eorani pöpulo-. 
ablaſen Der Eingemeihte in das Heiligehur‘ 


der Phitofophie prüfe dann ſelbſt, und beuntheile > 






in wie ferne ich in meiner Gefchigprerzäplütig 7: 


4 
Ye. 


ran 
Recht Habe; oder Anrecht thue. — Bevor up 
‚aber das Ceremonielle der Promotion bei chreibe, 
wird es nothwendig ſeyn, amd Hier am ſchicklich⸗ 
‚fen Orte ſtehen, noch einen Blick auf Das Be 
nehmen mancher Gelehrten zu werfen. - 


3. &eAft wunderbar, wie ſich einige Gelehrte 
‚yon hier, deren Geiftesproducte auf irgend. einer. 
ihrer ſchwachen Seiten find, angegriffen worden; 
. gebehrden, nicht fomohl um den Ungrund des Tas 
 dels, der ihr Werk traf, Darzurhun, — Nein !— 
‚denn nur entfernter Weife einzügeftehen ,. Daß 

fie eines Irthums fähig hätten en fünnen, waͤ⸗ 
re fchon gegen den Charakter -ihyer Gelehrſam⸗ 
keit) ſondern nur um den Tollkuͤhnen Kritikaſter, 
wie ſie ihn zu nennen belieben, zu entdecken, und 
ihn mit der Geiſel ihres ‚gereigten Wiſſens vor 
Dem ganzen Publikum den groſen unverzeihlichen 
Fehler vorzuruͤcken, daß er es gewagt hat, Maͤn⸗ 
nern, bie. ihre Meinungen für Orakelſpruͤche, für 
das non plus ultra des menfchlichen Willens. ge 
‚Halten wiffen wollen, — ungefchent Die Wahr; 
heit zu fagen. Um fo ouffallender.ift es; menn 
Dieß (wie es die Nedaction unferer gelehrten 
‚Zeitung documentiren kann) von Männern .ges 
fchieht/ die es ſich fo gerne ing. Ohr 
Tagen laffen, ihr allumfaffender Geift 
babe fie über die gewöhnlide Men⸗ 
fchenſphaͤre erhoben. Dieſe ehemals gewe⸗ 
fenen Superlativen Herzen. legten es nirgends tod 
. ‚weht, ala bey Desgleichen. Vorfoͤllen an den Tat / 
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daß ſie gebrechlich wie andere Adamskinder/ 
ebenfalls am Eigenduͤntel, wie am Eigennutze 
krank liegen. Wenn in einer gelehrten Sache 
zu erweiſen iſt, ob der Tadel gegruͤndet, oder un⸗ 
gegründet fen, was mag man ſich doc wohl das 
ben um die Perfon des Tadlers befümmern ? 
Nicht er, feine Meinungen müffen beftcitten, 
nicht er, feine Behauptungen müffen verworfen 
werden. Bloſe Theoretifer Haben der Menſch⸗ 
heit noch wenig genügt, Die Anwendung der 
Philoſophie auf Das Menfchenleben muß ext 
ihren Werth erhöhen und befeftigen; und die 
Frage, wo mit diefer Anwendung anzufangen 
ey, iſt ſchon laͤngſt gemacht und beantwortet 
worden. 


Wenn das, was ich bisher geſagt habe, 
Wahrheit iſt, ſo habe ich (zur Ehre derjenigen 
ſey es geſagt, deren Wuͤnſche zu befriedigen mir 
durch ein Ungefaͤhr das Gluͤck zu Theil wurde) 
weder ſpitzfindige Auslegungen, noch den Vor⸗ 
wurf der Verlaͤumdung zu befürchten, Wahr— 
heit bey der Verlaͤumdung oͤffentlicher Verhaͤlt⸗ 
niſſe lann nie Verlaͤumdung heißen, ſo lange fie 

in den, ihr von eben dieſen Verhaͤltniſſen vor— 
geſteckten Schranken bleibt. Jeder vernuͤnftige 
deutet nur dann auf ſich, wenn er ſich wirklich 
etwas voruwerfen hat, und auſſerdem waͤre es 
| Tporheit; Züge feines Charakters da finden wol⸗ 
len; wo fie niche find. Wenigſtens verdiente 
‘ der ausgelacht zu werden, der feiner Lehrfäge 


wegen verfolgt, oder etwa feiner Stelle entſetzet⸗ 


ſich darum für einen Grotius, wolf Kant 


— 


Fichte halten wollte. 


Und nun zur Hauptſache ſelbſt,/ der ich auch 
darum dieſen langen Eingang vorausgeſchickt 


habe, weil’ fie die hitzigſten Debasten unter un; 


* 


fern Herrn Theologen und Philoſophen veranlaßt 
hatte. Erſtere, namentlich die Doctores Theo- 
logiae glaubten um ſo mehr Recht zu haben; 


weil ſie ſich (wie ſie haarſcharf bewieſen) von 


jeher in dem Rufe der Grundpfeiler der Wahrheit 


„erhielten; deren Depot aber fonft nirgendg, als 


bey ihnen anzutreffen if. Jh, — als ein oͤr⸗ 
thodorer Mann, vom: alten Echroft und 
Korn, der es mit einem Vertheidiger der Wahr 
Heit, aus den Zeiten eines Huß, aber nur nicht 
mit dieſem Ketzer felbft; den man aber auch) vers 


dienter Maßen auf den Scheiterhaufen feste; 


um fein’ erlofchenes Feuer für diefelbe wieder zu 
entzünden, aufzunehmen waget, und fich feines 


Sieges gewiß ift, empfand desivegen ein ſolches 


Vergnügen; als ich die lange erwuͤnſchte Nacht 
richt Hörte, daß nun einmal wieder Doctores 

Theologiae gemacht werben follten, daß ih 
allen Unglaubigen zu Nug und Frommen befenz 
nen muß, nie einen folchen uͤbernatuͤrlichen Ein; 
fluß von Tröftungen verfpürt zu Haben, — — — 
Freylich kann bey Tanfend; und abermal Tau⸗ 


fenden der gleiche Fall nicht eintreten; allein I) 
weiß and, daß bey ihnen und de wicht gleiches 
| 


⸗ 
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Antereſſe fuͤr die von jeher beſtandene Orthodoxie 
gegenwaͤrtig iſt; denn fie werden von dem herr⸗ 
ſchenden Geiſte der Zeit — ich haͤtte bald geſagt 
des T*** mit fortgeriſſen, — ich im Gegen— 
theile Halte mich an die befeeligenden Lehren ‚mei; 
ner Väter und Urgroßväter, die insgeſamt ge⸗ 
ſcheitere Leute waren, als alle jetzige Freygeiſter 
zuſammengenommen nicht ſind, und nicht ſeyn 
fonnen, weil ihnen der Beyſtand des heiligen 
Geiſtes, der nach dem ausdrücklichen Ausfpruche 
der Schrift, in Feine unreine Seele kommt, ev; 
mangelt, — Doch Spaf,. oder Ernſt bey Seite 
(wie man es nehmen will). — Als ich daher — 
DIE XILIVLII, auf.einem fehr großen An; 
ſchlagezettel an der Almae Univerfitatis lag, 
daß jest eine. groſe Feyerlichkeit vor fih gehen 
follte, Die man nur zu lange nicht mehr gefehen 
hate, fo begab ich mich ſtracks in den groſen 
akademiſchen Hörfaale, um da dem gelehrten 
koſtſpieligen Spectakel beyjuwohnen. Mein gu⸗ 
ser Genius placirte mich gerade zu einem Manne, 
den eben. das Bedürfniß, als mich, an diefen 
Freudenort getrieben hatte, Lange betrachtete 
ich diefen Ehren: Mann; er hatte fo etwas gar 
nicht Gemeines in feiner Phyſiognomie, und ich 
werte Zehn an Eins, Lavater hätte eg gleich 
exrathen, er müffe ein Achteifriger orthodorer 
Mann ſeyn. _ Allein beftimme konnte ich dieſes 
noch nicht wiffen. _ Ein, freundlicher Knir- mir 
einem bon. jour vermifcht, und einem gefähligen : 
nehmen Sie Platz, war ſeine Anrede, — ä 
1. Band. 1. Seft, DIN 


u . 
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‚Er, Seitdem ih Rom und Padua verließy. 
— in Padua fah’ ich das legtemal, daB man 
Doctoren der Theologie reiste — und mich nun. 
hier befinde, hatte ich das Glück nicht, einer; 
derley Feyerlichkeiten beyzuwohnen. Ich, Dachte 
fo für mich, Religion muß hier nicht wenig gez 
funfen feyn, und bedauerte, daß ih nicht in 
Kom geblieben, um meine alten morfchen Ges 
beine in die Erde legen zu laſſen, wo der H. H. 
Apoſteln Peter und Paul ihre hingeleget ſind. 

So ſprach dieſer ehrwuͤrdige alte Doctor 
Paduanus, ſetzte aber gleich bey, wie ehemals 
Simeon. „HD Herr! nun laͤſſeſt du deinen Dies 
ner in Frieden fahren; denn meine Augen haben 
dieſes Heil auch Hier gefehen 14 — In Rom hät; 
te ichs nimmer mehr erlebt, wo man jegt ſo vers 
- Yammten Unfinn und Aberglauben mit Der vers 
fluchten Gottinn Vernunft treibt! — 


Mit einem Blick gegen Himmel, ließ er 
einen Seufzer — „Ja! Ja! du feine Ver⸗ 
nunft! —“ 


Auf einmal — ich konnte mich aͤrgern, daß 
ich vor Zorne haͤtte barſten moͤgen — entſtand 
ein fuͤrchterliches Getoͤſe und Draͤngen, mein 
frommer Nachbar redete in ſeinem heiligen Ei⸗ 
fer noch immer fort; aber ſeine Stimme war 
zu ſchwach, ich verſtand ihn nicht mehr, und 
das Schmettern der ‚Trompeten und Pauken 
benahm mir die Luſt, ihn fehner anzuhören, 
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Ich fah mich um, und im Anzuge waren die 


neuen’ Doctoren. Eine ſchwarzgekleidete Mas 


fine von vier Schuhen Höhe, und Zwey und 
einem viertel Schuhe Breite, mit Talar, einer 
großen Quadrat-Peruque, und einem hoͤlzernen 


- überfilberten Tremmel machte die Avantgarde. 
Ich erfannte In ihm fogleich den grofen Cicero⸗ 
nianer, oder Pedell der Umiverfität, Das Gen; 


tum commandirte 

“Herr Sranz Berg, der Philofophie 
und Theologie Doctor, Öffentl, 
ordentlicher Lehrer der Kirhengd 
fhichte, und Canonicug im Kolle 
giatsötifte Neumuͤnſter,“ 


als Promotor. Ein Mann von fleiner Stas 


tur, der übrigens als der erfte Kopf und Dein 
fer der fraͤntiſchen gelehrten Welt genannt wird, 
und den man mir als einen tiefen Kenner und 
Vertheidiger der kritiſchen Philoſophie ſchilderte. 
— Dieſer Herr nahm wie natuͤrlich ſeinen Platz 
in der Mitte. Der Nachtrab und ſeine Reſerve 


beſtand in 


Nro. I. Herrn G. M. Bergold, Doctor 


der Philoſophie, und der Dogmatick ord. öffentl, 


Lehrer, 

Nro. II. Herrn A. Ehlen, der Phi— 
Iofophie Doctor, Confifterial + — und Hof 
kaplan. 

Nro. III. Herrn J. Ötraßberger, dei 
— Doctor, der Experimentalphyſick oͤf⸗ 

M 2 
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| 5 fentl, ordentl. Lehrer, und Regent des adelichen 


Seminars zum h. Kilian. 


Nro. IV. Herrn A. Metz, der Philoſophie 
Doctor und derſelben ordentl. Me Lehrer, 
endlich in 


Nro. V. Herrn A. Greß, der Philoſophie 
Doctor, Suhregent im Seminar zum guten 
Hirten, und Actuar bey der h. Kilians Bruͤ⸗ 
derſchaft. 

Dieſe ſchwenkten ſich rechts und links en 
Fronte auf, — Einige Eſcadronen von der 
ſchweren Reuterey der übrigen vier Facultäten 
deckten linfs den Zug. Mechts war dag Haupt 
quartier vom Profanzler, — Die ſchwere Artilz 
Ierie und Bagage war ruckwärts poftiret. De 
ganze Saal war gefüllt mit Menfchen, als Tris 
vialiften und Candidaten der Philofophie, Schul; 
lehrer und Juriſten, Theologen und Bauern, Ges 
Icheten uhd Notaren, Medicinern und Bart 
Philoſophen, Geheimen Näthen und Vifarieren, 
Domherrn und Kaplänen, Kapuzinern und Mon; 
hen, Mufifanten und Schurranten, — kurz, 
Alles war zugegen, um für das rare Geld der. 
neu zu creivenden Doctoren der Theologie, heis⸗ 
hungerig etwas Gelehrtes zu verfchlucfen, oder 
ihr Teommelfell von ver wohlbeſetzten Muſik ers 
fchüttern zu laffen; und dieſe behagte mir dann 
auch fo ziemlih. Nur hätte ich nach der erften 
Simphonie noch etwas erwartet, Das mir. we—⸗ 
fentlich gewefen zu ſeyn fcheiner: nämlich, ans 


I 


ſtatt daß der Hr. Promotor ex abrupto anfieng : 
Auditores fpectatiflimi etc. omnium ordinum 
viri etc. hätte ich zuerft bey fo einem religiöfen - 
Akt ein Veni ereator fpiritus, angeſtimmt. — 
Allein diefer löblihe Gebrauch, den man fonft 
hoch Hielt und mie Recht — fon ein Heyde 
fagt: a deo immortali rerum. capienda pri- 
mordia — unterblieb hier völlig, — Hm! dad; 
te ich, baut auch zuviel auf eigene Kräfte, will 
nur fehen, was am Ende noch werden mird ! 
heißt es doch: Jh will euch den Geift 
der Wahrheit geben, der wird euch 
alle Wahrheit lehren; — und ungebethen 
fümme er doch einmal gewiß nicht. Unterdeflen 
ich in dieſe frommen Berrachtungen vertieft war, 
hatte der Hr, Promotor feine Complimente an 
die H. H. Auditores, die gewiß auch für mich 
gegolten haben, beendiget, und ich fah nur noch 
das Winfen mit dem mweifen Sacktuche für die 
Mufifanten, und hörte die Worte: paulisper 
animos recreate! worauf fie fich fogleich in Bes 
megung festen, und eine andächtige Symphonie 
fievelten. Sich glaube es war der Pialm Mife- 
zere in Mufif gefetst, und meinte, diefe follte für 
das Veni creator gelten, worauf ich wieder an; 
fing, Muth wegen des guten Ausganges der 
Sache zu fchöpfen. 


Unterdeffen hatte mein Nachbar, den ich 
big hieher gar nicht beobachtet hatte, den Ankuͤn⸗ 
Digungs ; Zettel, welche der Pedel unter den 


a 


t 


Morten „„unus pof alter“ unter die Zuhörer 


und Zuſchauer vertheilt hatte, vor fih, und 
fchien mir feine Glofsas darüber zu machen. Ein 
Rippenſtoß, den er mir gang unfanft benbrachte, 
zwang mich auf ihn zu achten, und ich erwartete 


aͤngſtlich ſeine Bemerkungen. 


Er. Leſen Sie, was das für eine "infanıe 
fügliche Aufgabe und fonderbare Frage *)ift. 


Quas in chriflianae. religionis culiu et es- 


rofitione mutationes criticae ‚philofophiae flu- 
dium effecerit, quaeflionibus inauguralibus 
explanabitur, 


Ich Tachte im’ Herzen darüber, und nahm 
mir gleich vor recht ortho do x gegen ihn zu 


ſeyn. Run denn, — fagte ih — verfprechen 


Sie fih nicht etwas ſchoͤnes zu hoͤren ? Die kri⸗ 





*) In der Summa Theologiae eines Abaͤ⸗ 
lards, Petrus Lamberdus, Thomas 
vonAgquino, SohannsDuns Scotus, 
Alexander Habes, Alberts des Sror 
fen, Bonaventur axc. findet man genug 
Aufgaben zu Fragen, die vielleicht ollerdings 
in den Kram meines ehrwürdigen Nachbarg, 
und vieler anweſenden Tartüffe würden gepaft 
haben. Beſonders die theologiſchen Fragen 

eines Thomas, die gleich zwecklos und ſchad⸗ 
lich, und die man ohne zu erröthen oder zu 
laden nicht leſen kann. M. I. hierüber Tom, 
XIV. Op. p 39 er ſeq. Meiners hiftorifche 
Vergleihung der Sitten und Verfaffungen der 


Gefetze und Gewerbe, des Handels und der dies 


* 


* 


⸗ 
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tifche Philoſophie hat einen fo entfchiedenen Ein; 
fluß auf alle Theile des menfchlichen Wiffeng, 
daß nichts anderes, als eine wohlthätige Reform 
in der Theologie durch dieſelbe zu erwarten 
ſteht. 


Er. Schamerdiener! Ey was fritifche Phi⸗ 
loſophie! wohlthaͤtige Reform in der Theologie! 
ſie hat keinen groͤßern Rang, als jede andere 
Philoſophie eben auch! dieſe mußte ſich von je⸗ 
her gluͤcklich ſchaͤtzen, eine Dienſtmagd der Theo⸗ 
logie ſeyn zu duͤrfen; aber, verzeihen Sie mir 
die Frage: Wer iſt der Stifter dieſer beſchrienen 
Philoſophie, wodurch unſere Buben ſo verdorben 
werden? Wie heißt er? 


Iſch. Ein Koͤnigsberger Philoſoph; ein als 
ter Mann von auſſerordentlichen Geiſtesgaben, 
pon unerreichbarem Scharfiinne, und — 





ligion u. f. w. 111. Band — Erasmus feine 
Annot, ad nov. tet. ı Thimoth. T. verglichen 
mit feinem Encomium Moriae p. 222, Edit, 
Bafıl. 1789. 3. B. folgende Fragen über die 
Gewalt des Pabftes mögen hinreichend ſeyn. 
Frage. Dat der Pabſt eben fo arofe Gewalt 
als Petrus? — Kann er den Engeln befeh— 

| len, oder dag ganze Fegfeuer aufheben ? — 
Iſt er ein blofer Menfch, sder gleichfam Gott? 
— Nimmt er an beyden Naturen mit Chrifio 
Theil? — Iſt er anädiger als Chriftus, da 
man von dem leuten nicht lieſet, dag er eine 
.. aus, dein, Fegfeuer befreyt habe? 
vu. 1. w. 
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M Er. Ein Lutheraner Cfiel er mir haſtig in 
die Rede) num mag ich ‚vollends nichts von dem 
Einfluſſe Hören, den diefe Iutherifche Philoſophie 
auf unſere chriſtkatholiſche Religion hat: Wer 
nicht in unſerer Kirche iſt, hat die Wahrheit 
nicht. i | BER, 
Ich. Ich bitte ſehr! Sie find zu ſtreng! 
Sagen Sie mir, was ift Wahrheit? J 

Er. Alles das, was unſere Kirche lehrt. 

Ich. Dieſe Antwort iſt die wurmſtichigſte, 
ſie wird Niemand befriedigen. | z 

Er. Nichte? — Auch Sie nicht? So 
betrog ich mich in meiner Erwartung. von 
Ihnen. | | 

Ich. Nein! Lieber Here! betrogen ſollen 
Sie fih nicht ‚haben, ' ih wollte Shnen nur 
fagen, wie andere fprechen, nicht wie ich 
denke, — Richtig! wir find ganz einig, ich 
merke es zu deutlich, daß Sie ganz mein Mann 
find ; was ich fagte, find Lehren diefer Philoſo⸗ 
pbie, Die ich eben fo fehr, alg Sie es fheinen, 
mißverfianden, verabſcheue. Wir find alſo, 
was unfere Ucberzeugungen betrifft, nach einem 
Schlage. Nicht wahr? 

Er. Gemwiß, und twohlgemerft, wenn mir 
Geiſtliche nicht zufammen. halten, fü werden ung 
bald die futherifchen Philofophen um Hab und 
Gut bringen, Man hätte alfo meines Erachtens 

geſcheiter gethan, wenn man eine theologiſche 


Srage gegen die jegigen Kebereich ſtatt dieſes 
philofophifchen Quarks aufgeworfen, und abge; 
handelt hätte, 


Ich. Bravo! Wohl wahr: dieß haͤtte 
ſich nach dent Urtheile der Sachverſtaͤndigſten 
Maͤnner geziemet, ein Thema aus der Theolos 
gie vorzulegen. Ä 


- Er, . Der Sternes Kopf! Cfo nannte 
er den Heren Promotor) Eeine ficben Sachen 
werden Doch wieder in nichts Anderem beftchen, 
als in einem gelehrten Galimathias, — 


Ich. Um Sie zu befänftigen, hätte der 
hochwuͤrdige Here Promotor hier eine Probe feis 
ner Kirchen sBefchichts ; Kenneniffe um fo eher 
on den Tag legen koͤnnen, da er feit feiner 
mehrjährigen Profeffur noch nichts in feinem 
Fache von Bedeutung geleiftet hat? - Nicht 
wahr? | | 

Er. Wahrhaftig! Sie haben Hecht! aber! 
— unter ung gefagt, — in dieſem Sache, ifk 
er über die Lutheraner felbt; und fonft hörte 
man von ihm in Hffentlichen Auftritten nichts, 
als von Fritifcher Piilofophie, — und in Ge 
ſellſchaften von Frankreichs Revolution fprechen. 
Darinn will er fich zum Kitter ſchlagen laſſen. 
— Sub rofa will ich Ihnen etwas anvertrauen. 
Man hat mich zuverläffig verfichert, daß dieſer 
Kreutzkopf mit noch einigen geſchickten Theolos 
gen, und Juriſten, einem gewiffen Manne Ar⸗ 
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beiten lieferten, die dieſer dann fuͤr die eins 
‚ gen erfcheinen läßt, oder, um mich deutlicher 
‘zu machen, man fücht und benugt die Bor, 
fchläge, Relationen, YAuffage diefer Männer, und 
läßt jeden in dem füßen Wahn, daß er allein 
der Hahn im Korbe fey. Auf diefe Ark find fie 
zuſammen, — freylich in entgegengefegter Denk; 
art — im Kleinen, was Sieyes im Großen ift; 


ſie legen gleich jenem die Polfter, die der Ans 


dere verfchießt *), Verſtehen Sie mich? Auf 
dieſe Art fann der Schmouffer im. UM | 
auch noch ein großer Mann werden! 


| Ich. Ich muſte von Herzen lachen, und 

ftaunte nicht wenig, daß diefer alte Here im die 
Geheimniffe fp eingetveihet ift. Aber was hät 
ten Sie denn für eine Frage aus der Theologie 
vorgeſchlagen? 


Er. Hm! Hm! er gab keine Antwort. 


| Ich. But, allem Anfcheipe nach giebt die 

aufgeftellte Frage zu Streitigfeiten Anlaß, denn 
wenige philofophifche und thenlogifhe Difputas 
tionen endigten fich je ohne Streitigkeiten, Diez - 
femnacd) hätte ich über jenes finnreiche Gleichniß 
eines berühmten Mahlers ein Thema gemacht, 
Das gewiß recht Theologiſch geworden waͤre, und 
weswegen eben jeßt noch täglich von den Theo⸗ 
logen geſtritten wird. 





*) Hos ego filtolos feui, tulit alter honores. — 
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Er, Und wie lautet dieſes? 


Ich. Schon zum Voraus überzeugt, daß 
jeßt unfer geſchloſſenes Kartell aufgehoben wuͤr⸗ 
de, erzählte ich ihm folgenden Traum *): „Es 
Hauchte dem Mahler im Traume, als würde ex 
an die Pforten des Paradiefes verfeget. Der 
erſte Gegenftand der ihm in Die Augen fiel, war 
ein ehrwuͤrdiger Greis. An feinen Echlüffeln, 
an feinem Fahlen Kopfe, und an feinem langen 
Barte fah er, daß es der heilige Petrus mar, 
Der Apoſtel ſaß auf der Schwelle der Thüre 





*) J. H. Voß erzaͤhlt — Maͤhrlein in fe 
nen Idyllen ſehr fchön auf folgende Art: 
Tinsmals kam ein Todter aus. Mainz an die 

Pforte des Himmels, 
Poltert' und cief‘: Macht auf! da fchaute der hei: 
lige Petrus 
Aus der leiſe geoͤffneten Thin’ ‚und fragte: Wer 
bift du? 
Troßig erwiederte jener, den Ablaßzettel erhebend: 
dh? ein Fatholifcher Chrift, des allein heilbrinz 
genden Glaubens! 
Setze dich dort auf die Bank! antwortete Petrus 
verfchliepend. 
Hierauf kam ein Todter aus Zuͤrch an die Pforte 
des Himmels, 
Poltert' und rief: Macht auf! Wer bift -du?, 
fragte der Sjünger. 
SH? ein kalviniſcher Chriſt, des allein heilbrins 
gehden Glaubens! - 
Dort auf die Bank! rief Petrus. Da kam auch 
ein Todter aus Hamburg. 


— uss — 


zum Himmel. Es kamen eine Menge Leute zu 
ihm. Der Erfie, der ſich meldete, war ein 
Katholik. Ich bin meines Lebens — meldete 
er ihm — andaͤchtig, und doch ein ziemlich 
ehrlicher Mann geweſen. — Sp geh’ nur Hin: 
‚ein, antwortete ihm der Heilige, und feße dich 
"auf die Banf der Katholifen. Darauf fam ein 
Meformirter, der ihm gleiches Anfuchen that; 
er befam auch gleiche Antwort: „ſetze dich unter - 
die Reformirten“ fagte der Heilige — (Niek 
| verzerrte mein Herr Nachbar ſchon ſein Geſicht 
in verdruͤßliche Bu) Laſſen Sie eg gut. 





Poltert und rief: Macht auf! Wer biſt du? 
+ fragte der Juͤnger. 
Ich? ein lutheriſcher Chriſt, des allein heilbrins 
genden Glaubens! 
Dort auf die Bank! rief Petrus. Nun fallen 
Ä "fie, fchauten bewundernd - 
Sonne und Mond’ und Stern’ in harmonifchen 
Tanz, und vernahmen 
Karfentön’ und Gefäng’ und athmeten Düfte des 
Himmels; 
| Und ihr Herz ward entzücdt zum hellen Sefang: 
„Wir glauben 
ir: an Einen Gott!“ ba mit Einmal 
fprangen die Flügel 
Kaufchend auf, daß umher ‘von des Himmels 
Glanze der Aether 
Leuchtete. Petrus erſchien, und ſprach mit freund⸗ 
lichem Laͤcheln: 
Habt ihr euch nun beſonnen, ihr thoͤrichten Kin⸗ 
| der? So kommt denn u. f. w. 


fen, , fagte ih, es ift ja nur ein Traum, und 
dazu von einem Mahler. (Daß Helvetiug 
diefen Traum befchreibt, Davon getraute ich ihm 
gar nichts zu fagen.) Er iſt angenehm zu 
hören , und wir werden uns fihon wieder ver, 
einigen. — Alſo weiter: „Hernach kamen 
Kaufleute aus Smyrna, aus Bagdad, aus 


Balſora u. f. w. Sie waren Mufelmänner, 


waren immer tugendhafte Leute geweſen, und 
der heilige, Petrus hieß ihnen, fich zu den Mufel; 
männern zu ſetzen. Endlich fam and) ein gs 
gläubiger. ‚Was für einer Secte bift du zuge⸗ 
than? fragte der Apofiel. Ich? Gnädiger 
Herr! — Keiner, mar die Antwort; jedoch 
bin ich immer ein ehrliher Dann geweſen. „Du 
fannft alfo nur hereinkommen“ erwiederte 
Petrus. „Aber, wo foll ich dich hinthun? Leſe 
dir ſelbſt einen Platz aus; ſetze dich zu denen, 
die Dir am vernuͤnftigſten vorkommen.“ 


Ganz betäubt, fprachlog, chne flug wer 
den zu koͤnnen, zu welcher Sefte ich gehören - 
mag, ſah er mich-von Oben big unten an, 
Ich half ihm aber bald aus feinem Zweifel, und 
legte meine heilige läftige Masfe ab; ich fagte ' 
ihm ſodann meine wahre Gefinnung über Die 
vorgelegte Frage: fie fen fehr Flug gewaͤhlt. Alle 
theologifche Streitigkeiten find und waren jeder; 
zeit bloße Wortflceite, und werden und fünnen 
nimmermehr etwas anderes fern, wenn nicht 
der fcholaftifche Chang vom Grunde, aus vertil 


get wird, Wenn oͤffters dergleichen Streitig⸗ 


Zeiten große Bewegungen und Unheil in der Welt 


% 
— 


- 


veranlaßt haben, fagt de la Chatolais, fo rührte 
es davon her, daß fich die Zürften von einigen 
Theologen verführen ließen, an dieſen Zänfes 
reien Theil zu nehmen. | 


Mein alter Patriarch lachte bitter, mur— 
melte etwas mir unverftändliches zwiſchen den 
Zähnen; machte mir eine hoͤhniſche Verbeugung, 
und ſchwieg. — Ich war im Ernſte froh, ihn 
vom Halſe zu haben, ſo froh, wie ein aus ſei⸗ 
nem Kaͤfige entlaſſener Vogel. Ich konnte jetzt 
frei herumſehen, und die ſaͤmmtlichen hohen und 
niedern, gelehrten und ungelehrten Herrſchaften die 
Revuͤe gang unbemerft- paffiven laſſen, welches 
ich dann auch that vom Herrn Promotor ange⸗ 
fangen, bis zum. Virtuoſen den Paukenſchlaͤger 


herunter. 


Ein gezwungenes gravitaͤtiſch⸗ſatyriſches 
Weſen, mit einem ſcharfen Blicke, einem ge⸗ 


rechten Stolze, (er mar ja Promotor,) 


aber etwas unbedeutender Rechthaberei, glaubte 
ich in dem erſten ſchwarzgelben Geſichte zu er⸗ 
blicken: Man verſichert von dieſem Manne ein 
anhaltend ununterbrochenes Studium und auf 
ferordentliche Beleſenheit, und erzahlt, er ſey 
dem Cardinal du Perrou fo ähnlich, was bes 
fonderg eine Eigenfchaft betrifft , nämlich feinen 
ſcholaſtiſchen Difputirgeift, mie ein Ey dem Ans 
dern, Diefer du Perrou fagte zu H einrich III, 
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nachdem er ihn in einem Geſpraͤche das Daſeyn 
Gottes bewieſen Hatte: „Wenn es Em. Maje—⸗ 
ſtaͤt befehlen, ſo will ich Ihnen gerade eben ſo 
augenſcheinlich beweiſen, daß fein Gott iſt.“ 


intadelhafte Heiligkeit, befcheidene Des 


muth mit frommen Neligionsbegriffen, einer 


gelehrten Miene, faß auf Nro. I. Diefer, 


dachte ich, muß ein gruͤndlicher Dogmatifer 
ſeyn, und, — getroffen hatt’ ichs. 


Dem Nro. II. konnte ich ben allem Drehen. 
and Wenden feinen Gout abgewinnen. Ag 


Gelehrter war er mir zu unbefannt, und ale 
Hofmann fchien er mir zu fleif, und for rärhiel; 
Haft, als die Phnfiognomif felbft, von der ich 
fein geringer Kenner zu feyn mir fchmeichlen 
darf. Warten alfo auf die Ablefung feiner Ab⸗ 
handlung, war alles, was ich thun u 
Dafür benpraqh ich mir von 


Nro. IH. um fo mehr. Öfen und unbes 
fangen, mit einer freundlichen, lächelnden Mie⸗ 
ne, gutmüthig mit einem hehren Blicke fah’ er 
umher, und fam mir ganz fo vor wie mir ihn 
der Ruf fchilderte. Eben nicht ein großer Ges 
Sehrter, doch auch feiner ben den Mittelmäßigen, 


Geradheit, Biederfi hr mit jeder Verftels 
Jungsfunft unbefannt, mit einem eifernen Chaz 
rafter und umfafjenden Geifte vereint; gleich 
geſchickt, den: rechtfchaffenen „ gleichwohl von 
Profeſſion nicht gelehrten Mann für ſich zu ge 


J 
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winnen, und des ſtrengſten Philoſophen Freund 
zu ſeyn, ſtand an No. IV. 


Menſchenliebe, Sanftmuth nach Grund⸗ 
ſaͤtzen einer wahren Philoſophie, gruͤndliche Ge⸗ 
lehrſamkeit, Beſcheidenheit aber auch Schuͤch⸗ 
ternheit, das auch nur zu ſcheinen, was er 
wirklich iſt, an Nro. V. ). — | 


Uebrigens waren in dem Saale, wie man 
zu. fagen pflegt« bona mixta maliıs. — Nun 
folgte ein Abt, der mid beynahe laufend ges 

macht hätte, Ich hörte eine Heifchere Freifchende 
Stimme, die etwas herfagte, vom dem ich ge; 
rade fo viel verftand, Daß es Latein war, Die 
| | legten 





*) Durch. den frühen Tod diefes gelehrten gut: 
muͤthigen und herzlichen Mannes, der den 
soten März 1799, im 33ften Sabre, er⸗ 
folgte, verlohr Würzburg eineh feiner hoff: 
nungs vollſten Männer, und die werdende Geiſt⸗ 
Ifchkeit einen unerfeßlichen Verluſt an feinen 

im Lehrfache der Religion ausgezeichneten 
Kenntniſſen. Er ward als ordentlicher Lehrer 
der Philofophie am Gymnaſium anaeftellt im 
Jahre 1796, aber fchon wieder Das. daraufs 
fotgende Jahr Subregens:im Seminar. Als 
Profeſſor fihrieb er die befannte Schrift: 
Dafi das Stoifhe und Kantiſche 
Moralprincip ein und eben daſſel— 

‚ befey. Dann haben wir von ihm, auf 
haoͤhere Winke gefchrieben, die Schrift: Die 
Vernunft fodert die Saͤculariſation 
— | nicht, 
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legten Worte waren etwa dieſe: Si vos ſolen- 
ni prius juramento obflrinxeritis. — Was 
ſoll wohl da beſchworen werden? Allein ſogleich 
hieß eg: Ege G: M: Bergold etc; firma 
fide credo et recipio, quae Sancta mater ec= 
clefia teuuit tenetque, etc. quae rejicit, damnat, 
anathematizat, ego pariter rejicio, damno et 
auathematizo etc. in principio erat verbum, 
et verbum erat apud Deum, ct Deus erat 
verbum. Diefes in Principio fagten die Aus 
dern hach; und berührten, zur Beglaubigung 
des Sefagten, den von dem Pedello Univer- 
fitatis zu dem Ende ihnen vorgehaltenen Stab, 
Sch mußte unmwillführlich lachen, mit weicher 
Gravität und Pedellenmiene der Mann diefes 
Herumtragen deg Scheiteg verzichtete, — Noch 





nicht; Uebrigens war er ein trefflicher Mit: 
arbeiter an der O. D. Litt. Zeit., an den 
BGothaer und Würzburger gel. Zei: 
tungen. Seder Redlihe, der ihn fannte, 
bedauert feinen Tod, und die Wiffenfihaften 
haben dadurch gewiß feinen geringen Verluſt 
erlitten: Der Wünfih | 
Sit Tibi terra levis! > 
ift es, was dem Manne der Wahrheit und . 
Geradheit noch jenfeits des Grabes von. den 
zurückgebliebenen tiefgebeugen Freunden nach: 
hallt. — Es wäre zu wünfchen, daf feine Exer⸗ 
titien: Reden; die er einft in der fürttlichen 
Hofkapelle hielt, auch im Drucke crfchienen; 
um den Geift diefes Mannes mit jenem eines 
Bergs und Zir kels vergleichen zu. koͤnnen. 


U, Band. 1. Seft, N 


1 


gu erinnern finde ich hier, da ich die obigen 
Gitate nicht fo wörtlich herfegen kann, weil mein 
Gedächtniß wegen dem beftändigen Gemurmel 
mir manchesmal untreu wurde, und höchfteng 
nur den Sinn von dem, mas ich höre, aufbe⸗ 
wahre. — Ernft und Unmillen fah ih, und: 
hörte fpotten und lachen, ald man auf dag Con- 
cilium Tridentindum, — auf die Immac. 
Concept. B. V. Mariae *) verpflichtet wurde, 
‚auf alles, was da zum Behufe und zu Nug und 
Frommen derer, die ihren Verftand zum Diens 
ſte des Glaubens gefangen genommen haben, 

feſtgeſetzt murde, | 





a, Vergl. das vortrefflihe Buch: Die natür 
liche Sefhihte des großen Prophe 
ten von Nazareth, 1800, welches ich 
jedem dentenden gefeßten Mann anempfehle. 
Die Darftellungen und Gefchichte der Juden 
ift in einer fo majeftätifch: kraftvollen, ſchoͤnen 
und fließenden Schreibart geformet, die Bil⸗ 
dung Mariä und Geburt und Erziehung 
Sefus fo rührend, unfchuldsvoll und natürs 
lich gefchildert, das ganze Buch ſelbſt mit 
einet fo tiefen Gelehrſamkeit abgefaßt, daß 
es fchwer feyn würde, den Verf. gründlich zu 
wiederlegen. Nie ohne tiefefte Rührung des 
Herzens wird man es aus den Händen legen. 
Jeſus von Nazareth erfcheint Hier als der 
größte, gerechtefte und heiligite Menſch, und 
deffen Mutter Maria als die tugendhaftefte, 
liebreichite und keuſcheſte Mutter auf Erden, 
die. noch Menfchen getragen hat. — Selbſt 
nach der Meinung der aufgellärteften Fatholi- 


Wahrhaftig! man hat ſich hier nach den 
Worten Paulus zu pünftlich gerichter *), 
D wie fehr pflichtete ich "in Diefer meiner Lage 
dem Helvetius bey, und wer kann ihm 
uncecht geben, wenn er fagt: „Ihr lieben 
und tollen-Leute, es iſt Zeit, daß der Menfch 
anfange, die Ohren den theologifchen Wider; 
ſpruͤchen "gänzlich zu verfchließen, und eins 
‚tig und allein bloß den Lehrfägen der Weltweis⸗ 
heit Gehör zu geben, und das Herz der einzi⸗ 
gen wahren Duelle aller wahren Religion, — 
| niünlich einer gruͤndlichen reinen Moral zu 





ſchen — koͤnnen wir mit dem Geiſte 
der Zeiten, der Vernunft gemaͤß nicht fort— 
ſchreiten, werm das Tridentiniſche Concilium 
in ſeinem bisherigen Anſehen fortbeſtehet, wo 
detley Unterſuchungen ſchlechterdings die Thuͤ⸗ 
ren geſchloſſen werden. Nachdem daruͤber unſer 
Landsmann, der geſchickte Doktor Graſſer, 
dermahlen in Salzburg angeſtellt, die Bahnd 
in ſeiner vortrefflichen Schrift frey gebrochen 
hat, ſo waͤre zu wuͤnſchen, daß aufgeklaͤrte 
gelehrte Theologen, z. B. ein Zirkel, ein 
Onymus ihre wahre Herzensmeinung dar⸗ 
uͤber ſagten, und die Frage beantworteten: 
Ob eine der jetzigen Menfhheit an: 
semeffene Theologie, mit dem Tris 
dentiner Kirchenrathe befteben koͤ n⸗ 
- ne? Sch fordere demnach Maͤnner von 
Muthe, Geift und Gelehrfamteit, zur Be: 
antwortung diefer Frage auf; 


*) Captivate intelleetum in obfequium ſidei. 
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öffnen, Dann würde die Maxime der Pfaffheite 
“ dasMenfhenfind muß wenig wiffer; 
aber viel glauben in einem Nu zu Scham; 
den gemacht werden, Gind fie nicht von jeher 
darauf ausgegangen, den Menſchen an ihrem 
Sängelbande Berumtappen zu laffen? und je, 
mehr er vom wahren Wege abkam, deſto mehe 
zu lärmen und zu ſchreien, Daß er nun vor den 
Pforten des Paradiefes ftehe, — und nody eis 
nen Schritt vorwärts; da lag er in der Pfüge 
des tiefeften Aberglaubens und Irrwahns. 
Denn er durfte nicht denken, und ihr Intereſſe 
erforderte nicht, daß der Buͤrger in feinen Ges 
ſchaͤften vechtfchaffen zu Werke gehe, Tondern, 
daß er nicht denke. Wie lange noch wird man 
glauben, Gott mäffe nad) dem Willen der Pfaff; 
Heit jedem, nicht nad) feinen Werfen, fondern 
nad) feinem Glauben vergelten. O! ihr ehr, 
würdigen Theologen! D ihr unvernünftigen 
Thiere! D meine Brüder! laßt doch diefen 
lächerlichen Anſchlag fahrer. Studiret dag 
menſchliche Herz, unterſuchet die Triebfedern, 
die daſſelbe in Bewegung fegen; und habt ihr 
noch feinen deutlichen Begriff von der Eitten; 
hehre und Staatskunſt, fo enthaltet euch doch, 
Unterricht darinn zu geben. „Der Stolz hat euch 
fhon allzulange auf Irrwege verleitet. Denket 
daher doch an die finnreiche Fabel von der Ger 
burt des Momus. Co bald er dag Licht exz. 
blickte, ſagt ein großer Dichter, erfüllte der 
Eindifhe Gott augenblicklich den Ofykip mit feis 


* 
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nem Geſchrei. Die ganze himliſche Hofſtadt 
wurde davon betaͤubt; und um ihn zu befänfti; 
gen, machte ihm jeder Gott ein Gefchenf, 
Jupiter hatte damals nur fo chen den Mens 
hen geſchaffen; mit ihm befchenfte er den Mos 
mus, und feitdem ift der Menfch immer die 
Puppe der Thorheit geweſen. Und unter den 
Puppen diefer Art war immer die traurigfie, die 
hochmuͤthigſte und Fächerlichfte ein Doctor. O 
theofogifche Puppe! beftche Doch ja nicht Länger 
fo hartnaͤckig auf dem Vorfage, Daß du die Leis 
denfhaften ausrotten willft; fie find die Lebens; 
Principien eines Staates. Laß dir vielmehr die 
Sorge angelegen feyn, diefelben zum allgemeinen 
Beſten zu lenken, und beeifre dich zu den Ende, 
den Plan zu einer Unterweifung zu entwerfen, 
‚deren einfache und deutliche Grundfäge alle auf 
die öffentliche Gluͤckſeligkeit abzwecken.“ — 


Ich wäre noch kange nicht aus meinen Be; 
trachtungen zu mir, oder vielmehr zu der Feier; 
lichfeit gefommen, hätte nicht die Muſik geen⸗ 
diget, und der Herr Promoror feine Abhand⸗ 
lung vorzutragen begonnen: 


Quas in chriflianae religionis — mu- 
tationes eſſecerit criticæ Philoſophie 
- Studium. 


Er für ſich behandelte dieſe Stage bloß in 
Bezug auf den Cultus der Neligion. Alles war. 
- gefpannt von Erwartung der Dinge, die da foms 
men follten, — Alles war Ohr. Da man mir 


r 


vum 


—— 


von ihm ſo manches Gute geruͤhmt hatte, ſo 
verglich ich ihn gewiſſer Maßen mit dem Volks⸗ 
ehrer Paulus, der fo fräftig Darauf dringet, 
die Merfe der Finfterniß abzulegen *). Noch 
muß ich anmerfen, daß man mir beym Hereins 
gehen fchon von bloß hiftorifcher Behand 
lung des Ganzen fagte, — Warum? um 
viefleicht das vermeintlich » Berfängliche zu 
vermeiden? — Ich fluste, und wurde nur 
"noch begieriger auf den Inhalt der Abhandlung, 
Der Promotor las. Ich feste mich in Pofitur, 
fo aufmerffam als möglich zu feyn, und mar . 
es auch. Ah vergaß mich ganz, allein nur 
nichts von dem Gehörten, außer, daß ich mans 
ches Wort wegen der Unart des beftändigen Eins 
und Auslaufens nicht verſtand, welches ich aber 
aus dem Contexte zu ergaͤnzen ſuchte. FR 


# 
| Zu. Ende war die Abhandlung, und hier der 
inhalt, den ich nach beſtem Wiffen und Gewiſ⸗ 
ſen roh und geſchliffen mittheile. 


In ſeinem Prologe erklaͤrte er, daß es hier 
weder auf eine Apologie der Keligion ; noch auf 
eine Anklage der Kantifchen Philoſophie angelegt 
fey. _ Seine Abhandlung mar nichts meniger 
als durchaus Hiftorifch, ſondern ſchien uns 





*) Die Stunde ift da aufzuftehen vom Schlafe; 
die Nacht der Unmwiffenheit ift vergangen, der 
Tag der Kenntniß aber herbeygefommen: ſo 
laſſet ung anlegen die Waffen des Lichts. 


En 


Fe IE 
gröftentheild dogmatiſch; und ſo weit ich ihn 
beym Geraͤuſche verſtehen konnte, wollte er naͤm⸗ 
lich zeigen, daß mit den Grundſaͤtzen des Kriti⸗ 
cismus geoffenbarte Religion nicht beftehe, fons 
dern Indifferentismug und Irreligion durch fie 
berbepgeführt werde, Der Schluß war: ex his 
fequitur philofophum criticum non neceflario 
effe impium. Bloß in foferne verfuhr er hiſto⸗ 
riſch, daß er die Streitigkeiten dev Glieder der 
Kantifchen Familie (wie er die Kantifche Schule 
nannte) unter fich felbft über das praftifche Ars 
gument für Gottes Dafeyn aufmuͤtzte. Wenn 
ich nicht irre, mar fein Hauptargument dieſes; 


‘ Die theoretifhe Vernunftkritik hat die ob; 
jeftive Nealität der Vorſtellung yon Gott ge 
nommen, und die Kritik der praftifchen Der; 
nunft diefelbe nicht gründlich wiedergegeben, — 
oder , die praftifche Vernunft hat die objeftive 
Realitaͤt der Borftellung von Gott zu bemeifen 
gefucht, und ift alfo mit der theoretifchen im 
. Widerfpruche; bloß die Idee der Gottheit 
durch Die theoretifche Vernunft blieb ftehen; 
welche allerdings Manche auf fih mögen wirken 
loffen, um zur Religiofität geftimme zu merden. 
Hierauf fchien wenigſtens fein Schluß Bezug zu 
baben: philofophus eriticus non neceflario eft 
impıuS, 

Um forgemiffenhaft, wie es einem braven 
Manne zufteht, zu Werke zu gehen, um meis 
nen Lefern nicht zu wenig, und vom Kern Pro⸗ 
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motor nice zu viel zu fagen, überlegte ich das 
Niedergefchriebene noch einmahl genau, und 
finde, zufolge dieſer Betrachtung, fein Nefultat 
noch ausführlicher und weitläufiger zu erflären 


“ für noͤthig. 


Er fagte ferner beftimmt: Die fritifche Phi⸗ 
Iofophie betrachtet man entweder in ihrer Urs 
quelle, mie fie dem Geifte ihres Stifters ent 
guollen, oder in wie fern fie von philofophifchen 
Köpfen Bearbeitet und erflärt worden ift. Diefe 
Erflärer theilen fich in zwey Klaffen : entiveder 
waren fie befliffen den Einn der Kantifchen ° 
Lehre rein zu bewahren *), oder fie bemühten 
fi, Diefelbe durch eigene Zufäge zu veredeln 
und zu vervollkommnen, d. h. Lücken auszufüllen, 
Heweife zu feharfen, und mangelnde Erflärun; 
gen zu ergänzen u. ſ. w. Durch diefe dreifache 
Inſtanz fuchte er fein Thema durchzuführen, Die 
Ausführung war, wie ich fchon oben fagte, eine 
concentrirte Darftellung des philofophiichen Pro; 
zeffes, der feit der Entffehung des Kriticismus, 
von den Nepräfentanten der Philoſophie, z. B. 
Keinhold, Fichte, Niethammer, Greis 
Sing, Forberg, ti. a. m. geführt worden 
iſt, mit firenger Hinſicht auf den Erfolg für die 
Werthſchaͤtzung und Anhänglichfeit an die Nelis 
gion, ‚Das Refultat war, daß die Achtung für 


*) 3.9. wie Schulze, 
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Religion (in realer Bedeutung ) abgenommen, 
zum Indifferentismus und zur Irreligion fuͤhre. 
Denn Kant habe alle theoretiſche Beweiſe fuͤrs 
Daſeyn Gottes uͤbern Haufen geworfen, und 
an ihre Stelle das praktiſche Poſtulat geſetzt: 
nun aber komme dieſem keine uͤberzeugende Kraft 
zu, alſo iſt nach Kants Philoſophie der Fun— 
damental⸗Satz der Religion beweislos gemacht, 
Obgleich, wie der Herr Promotor ſagte, aus dem 
Syſteme des Kriticismus: philoſophos criticos 
non neceſſario eſſe impios, folge **). -» Anders 





* Sm Gegenfaße mit Religion im idealen 
Sinne, wie fie Nietbammer nimmt in 
feiner Abhandl. Leber den Sndifferen: 
tismus. 


* Geine Gewaͤhrsmaͤnner, die er benutzte, 
waren: Greiling, Forberg, Nietham— 
mer. Erſterer machte den Verſuch in feinem 
Buche: „Princip der fittlichen relis, 
gidfen Erziehung,” die Kantifche Bes 
weisart für dar Dafeyn Gottes zu modifici— 
ten, und eine Luͤcke in demfelden zu ergänzen. 
— Im Niethammeriſchen Journal— 
nimmt Greiling feinen Beweis zuruͤck, 
und traͤgt verſchiedene Bedenklichkeiten gegen 
das praktiſche Poſtulat vor. — Nietham— 
mer philofophirt Aber Gott, bis nichts mehr 

aals eine. dee der Heiligkeit übrig bleibt, und 
Forberg Felle fühn den Satz auf: Alle 
Religion muͤſſe fallen, wenn, was Kant be: 
haupte, die Tugend um ihrer felbft 
willen Achtungswerth fey u. f, w. 


weiß ich, und alle mit denen ich Darüber fprach, 
diefen Schluß nicht zu Dollmetfchen. Unter ans 
dern ſetzte er noch bey: daß die fritifche Philos _ 
fophie ſelbſt nah Ficht e's ) Urtheile aͤuſſerſt 
ſchwer zu verſtehen ſey, und ſo nach leicht zu 
Mißbroͤuchen abgewuͤrdiget werden koͤnne; deß⸗ 
wegen nicht fuͤr Anfaͤnger der Philoſophie, — 
Schuͤler des erſten philoſophiſchen Curſus paſſe. 


Wenn ich mir den Fall denken koͤnnte, daß 
irgend ein Lehrer des erſten philoſophiſchen Cur⸗ 
ſus mit ſeinen Schuͤlern bloß nach dem Buchſta⸗ 
ben des Kantiſchen Syſtemes zu Werke gehen 
ſollte, ſo wuͤrde ich dieſe wahrſcheinliche Anſchul⸗ 
digung gelten laſſen. Allein es giebt (dem 
Himmel ſey ed Dank) noch Männer, welche 
Deutlichfeit des Vortrages, für die auch der, 
nur nicht ganz vernarhläßigte Kopf eines jungen 
Menſchen empfänglic, jft, mit einer Gruͤndlich⸗ 
feit paaren, Die nichts mehr zu wuͤnſchen übrig 
Jäßt. Vielmehr follte man denfen, daß eben 
der junge unbefangene Kopf am tauglichften fey, 
dieſe Lehre zu faffen, wenn er einen guten Weg; 
weiſer hat: und im Gegenthejle mögte er oft in 
noch leichter verſtaͤndlich en Dingen ſtrau⸗ 
cheln, und noch mehr — fo fallen, daß an fein 
Aufftehen weiter zu denfen wäre. — Das mufte 
ich ſchon lange, daß man'seheime Pläne 





*) Vergl. meine TR: m dieſer Ab⸗ 
handl ung. 
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ſchmiedete um die Kantiſche Philoſo— 
phie gaͤnzlich von Der Univerfirät zu 
verfheuhen Nur wufte man eben noch 
nicht, wie der Sache ein feiner Anftrich genug 
follte gegeben werden. Man möchte doch im 
Yuslande für groß, gelehrt angefchen bleiben, 
aber anderer Seits durch ciliges Benehmen im 
Einreißen als eine verruffene ungangbare Muͤn⸗ 
ze wieder verfchrien werden! Nicht wahr ?*) — 





*) Der problematifche, gordifche Knoten, mels 
hen die geiftl. Regierung in geheim zerhauen 
wollte: die alte Religion, und alten 
Sitten, nad und nad) twieder herzuftellen, 
war von ihr noch gar nicht entdeckt worden. 
Am allerwenigften aber hätte fie auf obige Art 
ihren Zweck erreicht. — Was aber doch 
wohldie geifil. Regierung unter der 
alten Religion mag verftanden has 
Ben? — — — Die alten Sitten, die alte 
Sparſamkeit wieder herzuſtellen, oder Hand an 
dies edle Benehmen zu legen, — dieß wäre 
ein grofes Berdienft für fie geworden! — Auf 
dieſe Art wird man ſich's wohl leicht verſtaͤn⸗ 
digen können, wie angeftellte Öffentliche Perfos 
nen, denen nichts fo eifrig noch vor kurzem ans 
gelegen war, oder angelegen zu ſeyn gefchies 
nen, als die Summe von Kenntniffen aller 
Art, foviel möglih in ihrem Vaterlande zu 
vermehren, ſich fo plößlich verändern, 
oder verändert fheinen fönnen, daf 
fie ganz das Begenfpiel von dem wurden, 
was fie unter Franz Ludwigs Zeiten was 
ren. Allein hieraus beftättiget ſich der Satz 
eines weifen Mannes; der Mienfch liege in 


 — 204 — 


Am beſten alſo: Man läßt Kants Philoſophie 
wie unter Franz Lud wigs Zeiten erklaͤren, 
und ſorgt allezeit fuͤr tuͤchtige Lehrer. Dieß iſt 
alles, was wir unſern jungen Nachkoͤmmlingen 
zu ihrer Aufklärung beytragen koͤnnen. Wer 
wicht ſelbſt fich cultiviren will, der fchreibe ſich 
es zu, Denn Cultur läßt fich- ja ohnehin nicht 
mittheilen: Jedermann cultivirt fich ſelbſt: Nie⸗ 
mand wird cultivirt. — 


Was fuͤr eine Senſation des Hrn. Promo⸗ 
tors Vorleſung bey denen verurſachen muſte, 
welche die Grundſaͤtze der kritiſchen Philoſophie 
laͤngft mit Ruhm vertheidigten, wie inhuman 
dieſer Vortrag den Profeſſoren der Philoſophie, 
ſamt allen Philoſophen Teutſchlands, — wenn 
fie zugegen geweſen wären — klingen muſte, bes 
ſonders aber den jetzigen oͤffentlichen Lehrern 
Metz Schön und Reh, *) die fo geradepin 


einem beftändigen Widerftreite mit fich ſelbſt. 
Sch unterfuche nicht für jeßt, ob der Grund 
hievon in der Natur des Menfchen, als — 
folchen, liege, oder ob aͤuſſere Einfluͤſſe, z z. 

Intereſſe, Ruhmſucht, Eigenliebe, D —5 — 
oder Bosheit, u. d. g. ihn dazu beſtimmen. 
Genug! daß es factiſch gewiß iſt, daß ſie die 
Männer im oͤffentlichen Rufe zu ihrer groͤſten 
Schande nicht mehr find, was fie vor wenigen 
Sahren ruhmvoll' noch waren. Bey. einer 
andern Gelegenheit hierüber ein Mehreres. — 


) Auch dieſer von ganz Teutfchland gefchäßte 
Mann ftarb den 26. Septembr. 1798. im 48ten 
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vor dem Publikum, das ihnen feine Kinder zum 
Umtereichte anvertraut, als Lehrer des Religions; 


-. -—r 





Sahre. Eine gedrängte Bebensgefchicht von 
ihm; in litterarifcher und moralifcher Hinſicht 
betrachtet, babe ih ın dee D. D, Litte 
ratur: Zeitung im Monathe October eins 
rücken laſſen. — Reuß war es, der zu 
Würzburg zuerft es wagte, nad Kant uns 
eine Dhilofophie zu geben, die zwar Über taus 
fend Dinge, die. man ehemals wußte, oder zu 
willen vorgab, ihre Unzulänglichkert auch eins 
gefieht; — aber dafiir uns die Graͤnzen unfs 
tes Miffens mit mathematifcher Genauigkeit 
abfteeft, eine allgemeine Norm unfern Hands 
lungen, eine fichere Richtung unfern Gefühlen, 
Unverlegbarkeit unfern Rechten, längere Dauer 
und fichere Wiederherjtellung unferer Geſund⸗ 
heit, — Froheit unferem Geiſte, und Heiter⸗ 
keit unſerer Miene verſchaft. — Mit der 
Guͤte und natuͤrlichen Freundlichkeit, die die 
Grundzuͤge feines Charakters ausmachten, ver⸗ 
trug ſich kein Neid, keine Rachſucht, kein 
Stolz, keine Hartherzigkeit. Sie wurden in 
Verbindung mit jenen Naceiferung, Vers 
geben jeder Deleidigung, Freyge 
bigfett, Gefühl feines Werthes, 
und Mitleiden, und bildeten ihn zum lies 
benswuͤrdigſten Mann, bis die Allgemeinheit 
feiner Grundfäge den moralifchen Mann vols 
fendete, und jene Liebe in warme Kochachtung 
verwandelte. Er blieb jeßt noch der muntere 
Äberalf geſuchte Geſellſchafter, der es, wie 
Kant ſagt, verftund, den Verſtand auf kurze | 
+ Zeit: von. ſeinem Poſten abzurufen, aber er 
wurde en der Mann, auf deifen Ernft 


| 


Indifferentismus hingeftellt wurden, und · wie 
hart es ihnen aufs Herz fiel, weiß ich be⸗ 
ſtimmt. — | — 
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man zaͤhlen konnte, der ſeinen Freunden gern 
und ſchnell ſey es mit Rath odet thaͤtiger Hil⸗ 
fe diente. — Seine Guͤte war unbegraͤnzt, um 
eine Welt voll Menſchen mit all ihren Fehlern 
zu umfaſſen, aber gerechte Strenge trat 
jetzt an die Stelle unzeitiger Thraͤnen; — ſein 
Aignes Bewußtſeyn blieb noch immer fein eins 
ziger Lohn, aber Freymuͤthigkeit und 
Geradheit verdrang jetzt jedehöfifche Ges 
fchmeidigkeit; — Genuß der Natur, ein fröh> 
liches Mahl, ein fokratifcher Becher blieben 
die Erquickung feines Geiftes, der auch dann 
nicht zufammenfchrumpfte, ‚als Krankheit und 
Entkraͤftung ihm jenen Genuß entzogen, auch 
dann feinen Schmerz eines Seufjers, feine 
Zerftörung nicht der Aufopferung feiner Duns 
terkeit und feines Sleichfinnes werth hielt. — 
Er war um fo größer, je undankbarer feine 
Verhäftniffe waren. Bon Dbfeuranten und 
ſtolzen Aemylanten gehaßt, verfolgt, verfleiz 
nert, von einer moͤnchiſchen Difeiplin häufig 
niedergedrückt , bis auf fein Krankenlager von 
frömmelnden Afceten und Heuchlern umgeben, 
die auch am Nande des Grabes feine menſch⸗ 
fichfte Wünfche nicht erfüllten, indem fie ihn 
den Beſuch feiner Mutter und Schweſter ver: 
wehrten, unter der Herrſchaft eines defpoti- 
fchen Praͤlaten, der einer achzigjährigen Mas 
tröne, die ihren franfen Sohn zum leßtenmal 
befuchen will, den Zutritt in die Klaufur vers 
wehrte, ward er, was Unter den günftigften 
Umftänden fo felten ein Mann wird: Einer 


Wenn es Auf höhere Winfe nur darauf an⸗ 
gelegt war, bloß zu ärgern, fo kann man feinen 
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unfrer erſten Gelehrten in einer 
Moͤnchs-Klauſur, ein moralifcher frey⸗ 
märhiger edler Mann angefochten von 
befiändigen Intriguen obſcurer Köpfe, und 
ftolger Halbgelehrten, ein muntter Geſell⸗ 
fhafter, ein wärmer Freund unter ans 
haltenden Arbeiten am Studier : Pulte, feft 
und ftandhaft, unter den gröften Schmers 
zen fogar, wo fo felten eine wahre licben> 
de Hand feiner pflegte, Unwille ihm jede Las 
bung reichte, Geitz vor feinen Augen feine 
Habſeeligkeiten durchzählte und verfchloß, ſich 
gleich in einem Tode, mo fein Freund die 
Augen ihm zudrücken durfte, und Jugend das 
Recht auf ein laͤngeres Leben ihm zu geben 
ſchien. (Vergleich Goth. Gel. Zeit.) 
Meine Lefer nehmen gewiß an diefer Nach: 
ticht den nämlichen Antheil, den ich und mit 
mir alle feine Freunde, und mit Recht jeder 
edle Franke daran nehmen. “ Möge die forts 
währende Achtung des gelehiten Deutſchlands 

. dem Manne ein Denkmal ftiften, der im uns 
befuchteften Winkel des Klofters ruhet, und 
mögen feine auswärtigen Freunde ſich mit mir 
vereinigen, fein Andenfen, gleich Kolum⸗ 
bans Röfer, der für unfere Univerſitaͤt das, 
was Feder für Göttingen war, durd) ein 
ähnliches Denktmahl, auf die Nachwelt zu 
bringen. Vergl. Oberdeutfche Allgem. 
Litteratur:Zeitung). — Noch am Ende 
dieſet kurzen Parentatien eine Bemerkung 
über Moͤnchs-Geiſt, die in unfern Zeiten viel» 
leicht eben fo auffallend war als fie mir zur 
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Zweck erreicht haben, wollte man aber mit dem 
Hin. Promotor einen Verſuch machen, in wie⸗ 
meit ec es im der Ucberredungss und Ueberzeu— 
gungs: Kunft gebracht habe, — oder ihn gar als 
das ubernatärlihe Sprach -Rohr ge 
brauchen, ſo muß ich verfichern, daß man fich 
eben fo fehr betrogen hat, fo ſchlecht der Erfolg 
von dem Sturme wat, den man auf Kaut und 
feine Jünger begann. — Sch verftehe Big dato 
noch nicht, warum Hr. Profeſſor Mes nebft 
feinen ehemaligen Hrn. Gollegen Strasber; 
ger, die eben dieſe Philofophie aus voller Leber, 

jeus 





Charakteriſtick diefer Menfchen : Klaffe interef: 
fant ſcheint. — Das Lebend: Ende unferes gu: 
ten Neuß, blieb wenigfteng. für den gröften 
Theil des Publikums ein Raͤthſel. Gelbfucht, 
Leberverhärtung, Mervenfieber, vielleicht ein 
Ügregat aus allen dreyen war ed, was die 
allgemeine-Sage feine Krankheit nannte: NA: 
her müflen freylich die Hrn. Aerzte von dem 
Zuftande feines Körpers unterrichtet ſeyn, ins 
deß, daß auch diefe Aufklärung wünfchten bes 
wieß ihr Vorſatz, zu einer Sektion zu fchreiten, 
Aber, (die. Nachricht Lönnte in, Lucians Lüs 
genfreunde ftehen,) die Herrn Confratres ver: 
bathen ſich, ſolche, weil, — eine Sektion in 
ihrem Klofter unerhört fey. Das heißt. doc) 
wohl das alte rempora murantur, et nos muta- 
mur in illis „ vecht auffallend wiederlegen. — 
Die Seburtsftadt Reußens war: Meu— 
ftadt an der Saal, wo er den 22. Februar 
1751 das Licht der Welt erblickte: | 


* 


zeugung lehrten und vertheidigten, dazu fill, 
ſchweigend fich big jebt betragen haben! — Es 
iſt ja gleihfam der feinfte Beweis vom Hrn. 
Promotor, daß man Kant noch nicht ver; 
fände! — ’ 


Wie leicht man fih doch Sand in die Aw 
gen freuen laffen kann! Wäre es nicht eben fo 
gut gemefen gerade weg zu. fagen: die Fritifche 
Philoſophie ift Schuld an dem gefunfenen Re; 
fpect für Pfaffen und Pfaffheit; — ift Schuld 
an dem franzöfifchen Unfuge, u. f. w. SIE fie 
niht auch Schuld an der Unabhängigfeit der 
vereinigten Staaten in Nordamerika? Wenig 
ſtens will man mir fagen; Sranflin und 
Waffington ſeyen Erz: Kantianer ge 
mein. — O! mag vertheidiget man nicht 
wenn man fich fürchtet, die Fommende Zeit 
möge einent die fetten Pfrunden aus den Haͤn⸗ 

den winden ! — Durch diefe Sprache, und durch 
ein dulce eft pro pane mentiri, hat ſchon mans 
cher Beiftliche Philofoph, auch noch das’ bekann⸗ 
te: „fi tacuifles, philofophus manfiffes® (i. & 
criticus) auf fich anwendbar gemacht, — 

Die Sprache: „der Eritifche Philoſoph ift 
mnicht nothwendig ein umpjus “ (von den 
auͤchten Tartüffen; ind Teutſche überfezt: ein 
ſchlechter Kerl. Wie empörend für jeden; 
welcher durch Anhältendes Studium des Kritis 
cismus ſich überzeugt hat, welche firenge Moral 
derfelbe vorſchreibt? Aber Stattler wuͤrde 

1. Bad. Left: O 


mn 1äfo me 


hier Antworten: „Die Tugenden der Heh— 
den,find nichts als glänjendefafter.-—ı 
Yeufferft inhuman handelte man / hier / ſo fehr 
auch der Hr. Promotor den Obſturanten aller 
Art ein Compliment machen wollte. Seine 
Aeuſſerung kann zu Folgenreich ſeyn, als daß 
fie nicht dem gelehrten Publicum zur Prüfung 
vorgelegt zu werden verdiente. Feyerlich fey Er 
Demnach aufgefordert; feine Abhandlung nicht 
“etwa mit Zufägen und Verbefferungen, fondern 
dem adgelefenen Buchftaben nad) der öffentlichen 
Kritik vorzulegen. Im Falle (wie ich aber nicht 
glauben fann) daß er damit zuruͤckbleibt, oder 
‚auch. nur einen wefentlichen Hauptſatz daran ans 
dert, ſpricht er fich ſelbſt die Sentenz der Nulli⸗ 
tät, feiner Arbeit; fo wie dieß auch der befte | 
Weg wäre, mich zu wiederlegen. — Ich war 
wie auf Kohlen gefeffen, während ich der Able⸗ 
fung diefer Abhandlung, die fo ganz auch wieder 
die Erwartung jedes Eritifchen Philoſophen aus; 
‚gefalien war, zuhoͤrte. Mein alter Paduaner 
fchnitt fein Bocksgeſicht, ſchmunzelte dem Pros 
motor ein gelehrtes beyfallgebendes Bravo! zu, 
and fchien eine wahre Schadenfreude zu haben, 
denn; er fah mich mehrmals dan, Doc) ohne,ein 
Wort zu fprechen, er lächelte hämifch, nahm Tor 
back über Noth; und mollte endlich: anfangen; 
etwas herzumurmeln; allein ich war nicht mehr 
im Stande, ihn anzuhören, fo verdrießlich war 
ih. — Schade daß Voltaire feinen Magiſter 
—Banglos nicht-auch zu diefer Promotion veir 


Y 
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ſen laſſen konnte! Letzterer hätte gewiß fein: et 
iſt Doch Die beſte Welt, vergeſſen. Ich 
bequemte mich endlich, und ſpielte zu den beyden 
Sonderlingen, von denen der eine über die 
Narrheiten der Menſchen lachte, und der andere 
weinte, und die beyde ficher nicht auf den Kopf 
gefallen waren, die dritte Rolle; ich Argerte 
wich von. ganzem Heizen, daß man hier etwas 
mehr, ale Narrheiten begieng (ex privilegio). 
Aq erblickte von ungefähr auf der Gegenfeite 
des Saales einen guten Freund von Mir, verließ 
demnach meine Zolterbanf, um mich zu ihm. zu 
“begeben. Sogleich wurde die Ouyerture aug 
der Cofa rara aufgefpielt, und das Kofen mit 
‚meinem, Freunde machte meine Gemuͤthsſtim⸗ 
mung in etwas heiterer. Auch dieſer war mit 
noch Mehreren mit des Hin, Promotors Abs 
handlung nicht recht zufrieden, und Aufferte fich 
dergeſtalt über ihn, daß ich nicht wenig aufmerk⸗ 
ſam wurde, und, mehrere Auffchlüffe zu befoms 
men nichts unverſucht ließ, — Was für Nach⸗ 
richten man mir gab, werde ich weiter unten 
beruͤhren. Nun beſchaͤftigte mich die feierliche 
Umwandlung der Herrn Licentiaten der Theolo⸗ 
se in Doctoren der Theolsgie. 


Da jetzt die Muſik geendiget hatte; wurden 
ſie vom Hexen Promotor commandiret, ihre 
Plaͤtze zu verlaſſen, und ſich zu dem Hrn. Pro⸗ 
kanzler der Univerſitaͤt zu verfuͤgen, um von 
demſelben die frohe Kunde zu vernehmen, daß 

O 2 


2 


Sie die.Erlaubniß‘ haͤtten, fih zu Nittern des 


theologiſchen Ordens ſchlagen zu laſſen. 


Die Anrede des Prokanzlers war beylaͤufis 
folgende: | 


„Ego V.F.S. Neümann Ss. Theologiae. 


et V. I. Doctor, Protonotarius Apoftoli- 
2 u infgnis Eccl. colleg. ad S. Ioan- 
nem Evangel. in novo Monafterio Deca- 
nus, Reverendiflimi et Celfifimi Principis 
noftri intimus. ecclefiafticus, nec non in 
vicariatu et confiltorio confiliarius etc. 
auctoritate fedis Apoflolicae et S. Caefareae 
Majefatis etc. Nobiliffimis, Doctiſſimis etc. 
ſaummos in Theologia bonores capeflendi, 
licentiam impertior, in Nomine Patris, et 
Filii, et Spiritus ſancti.“ Amen, 


Das Wort Amen gefagt, und dag Kreutz 
gemacht, fchien das Zeichen für die Mufifanten 
gewefen zu ſeyn. Die Trompeter und Paufer 
machten einen fo entfeßlichen Tufch, daß Vielen 
hören und fehen darüber vergieng. — Mit dies 
ſem Segen, den fie knieend empfiengen, und der 
eitigeholten Erlaubniß beladen, wurden jegt die 
Prev; Doctoranten von ihrem Obriften auf eine 
höhere Batterie binaufzumarfchieren commandis 


\ 


vet. Er felbft aber danfte in einen wohl und. 


zierlich gefegten Complimente für die Mühe des 
Segens und Erlaubnißgebeng mit vielem Ans 
ſtande. Und fo fort ward zu dem —— 
Afte weiter fortgeſchritten. ee 


— 


Auf das Commando Wort: Deponite! 
waren flugs die Heinen Pallia doctoralia, mit 
denen die neuen Doctoranden in den Saal ges 
fommen waren, weg, und der Univerfitäts; Pros 
foß brachte andere Herbey mit. denen der Com⸗ 
mandant die ehrwuͤrdigen Schultern der Res 
eroutten der theologifchen Doctorwuͤrde bedeckte. 
Diefe letztern waren viel größer, und mochten, 
fo, wie eine größere Oberfläche des Körpers, 
alſo auch eine oder die andere Bloͤße in der 
Theologie mehr verhüllen, 


4 . 


+ Daß zweite Stuͤck mar der Doctorhuth, 
womit ihre Köpfe zugedeckt wurden, damit ans 
zudeuten, Daß fie fich eifrig beftreben follen, alleg, 
was in dem Urtheile des vernünftigen Mannes 
den Theologen und ihrer Theologie — verftcht 
fh nach dem Schlage des 15. Jahrhunderts, 
und noch weiter herauf, und abwärts — in ihrem 
Zuftgebäude Mangelhaftes vorgezeigt werden 
Fonnte, nach Kräften zu decken. Mit befonderer 
Grace ward dieſes Stuͤck der doctoralifchen 
Würde einem oder dem andern ertheilt; 
vermuthlig, weil man fchon zuvor glaubte, Daß 
einer dieſe Pflicht mehr, als der andere erfülz 
len würde: Wer namlich die höhere Pflicht nicht 
kennt, oder nicht dafür halt: Nichts als 
Wahrheit Ichren, erfolge daraus, 
wag immer wolle, | 


Das dritte Appertineng, war ein Ring, 
welchen Jeder felbft mitbrachte. Dadurch wur, 


“ 
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de er feierlich mit dem Hrn. Promotor und der, 
ganzen theologifchen Facultaͤt nicht nur in Wuͤrʒ 
burg, ſondern auch in der ganzen Welt, wo es 
dergleichen Leute giebt, vermaͤhlt. Viele hatten 
freylich andere Gedanken während dieſer Facul⸗ 
taͤts⸗Vermaͤhlung bekommen, und wuͤnſchten 
dieſen Herrn etwas Anderes; und wer weiß, 
was Ein oder der Andere ſelbſt dabey dachte? 
Nur Geduld! meine Lieben! Geduld fage ih! — 
Es erbaute mich, und befonders einen weſtphaͤ 
lingiſchen Doctor Medicinae ſo unendlich, als 
wir einige bey dieſem Ringanſtecken ſmollen 
fahen, daß dieſer ſich vornahm, wenn er ſich ein: 
mahl verheyrathe, dem Paſtor zuvor zu ſagen, 
wie er ihm den Ring a la Berge anſtecken ſolle. 
Hey diefer Gelegenheit warf Diefer Dorxtor einem 
unfanften Blick auf Hildebrand der dieſes 
Nrivilegium der gefamten Priefterfchaft nahm. — 
Ich fah gleichgültig Dabey zu, und dachtex Ohne 
Zweifel Hat man bey einer folchen ceremoniellen 
Dermählung fein anderes Vergnügen, als che; 
mals der Dogge von Venedig bey feiner 
Vermaͤhlung mit dem Meere, — Beſſere Wir; 
fung müfle eine Vermaͤhlung mit etlichen Ach; 
- ten, Flafchen Leiſten- oder Stein⸗Wein 
thun, — worüber man nur manchen „vollen 
gelehrten fleifigen und berühmten Weinprobner 
und Meinfiefner, der ganzen Stadt befragen 
kann. — — — — — — — — 


— SEEN 
up a .* 


Nun * Viertens, das — 
Buch zum Beweiſe, daß man chen nicht den 
Kopf ſich zu verbrechen brauche, um ein 
Theolog, wie ſie auf dem Concilio Triden- 
iino dem hundert nach zugegen taten, zu 
werden.  Ebendaffelbe wurde aber gleih auch 
offen herumgegeben, um recht deutlich einzu— 
fehen, daß meiter nichts darinn flehe, mag 
man nicht fchon, ohne je gelefen zu haben, 
ald Theolog wiſſen muͤſſe, und daß alle 
Hücergelehrfamfeit , „Nichts fen.’ 


Endlich und Letztens erfolgte eine Hand; 
fung, die fhon in dem. alten Teftamente fo 
. üblich war, daß fich unfer Herr und Meifter, 
fo ein grofer Feind er auch von allem Mo; 
diſchen war, Doch dazu veritand und fie an 
keinem Todtfeinde, Judas, ausübte, Naͤm⸗ 
lich: Amici foederis memores, quod facul- 
tas Theologica vobiscum iniit, in amplexus 
meos zuite: heift es. Somit murden Die 
Neodoctoranten von ihrem Hrn. Promotor 
umarmt; Hr, Prof. Metz ausgenommen,. dev 
fih von feinem Nachbar das Osculum paris 
eitheilen ließ, von dem ich allo ‚glaube, daß 
ihm etwas Weſentliches von nun und aller 
zeit zum Doctor der Theologie ‘fehle, Es 
wunderte mich Daher fehr, Daß dieſes nicht 
in der nachfolgenden Erklaͤrung: J— 


'Eyo Franciscus Berg, Philofophiae 'et 
Theplogiae Auasıs, Reyerendiiipn, äc 
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Celſiſſimi Principis:noflri Confiliarius eo- ° 
clefiafticus, Hiftoriae eccleſiaſticae Profeſſor 
publ. et ord, infignis Ecclefiae Collegiat. 
ad S. Ioannem Evang, in Novo Nonafterio : 
Canonicus et, _ . EEE 
Vos hic præſentes plurimum Reverendos, _ 
Pr&nobiles, Clarifimos et copfultiffimos Do- 
minos S. S. theologiae Licentiatos,' Te Do- 
minum G. M. Bergold etc. (und mie fie alle 
hießen) T’heelogiae - Doctores dico, creo, 
facid *), et in hoc ampliſſimo confeflu ceu 





*) Sn den Zeiten eines Petrus Lombars 
dus, Thomas von Aquino, Johan—⸗ 
nes Duns Sceotus fehlen man. freylich 
in Ertheilung der. Doctorwuͤrde mit der. ge 
naueften Borfiht und fchärfften. Prüfung zu 
Werke zu gehen, und die lectores biblici, oder 
Baccalaurei eurfores Bibliorum, muften Sjahre 
lang in dem Hörfale, und unter der Aufſicht 
eines Öffentlichen Lehrers Über den Magifter 
fententiarum leſen, und erhielten dann den 
Namen Baccalaurei ſententiarii, oder fententia- _ 
rum. Wenn diefe Borlefungen von Seiten 
der Lehrer und Zuhörer Beyfall fanden, fo 
wurde der Candidat dem Kanzler der Univer⸗ 
ſitaͤt vorgefiellt,, eidlich betheuerte der‘ Lehrer, 
daß er Gegenwaͤrtigen fähig und würdig fäns 
ide, die Theologie ohne weitere: Aufficht: zu 
lehren, ſodann erhielt er die licentiam legendi. 
Mach diefer Licentz lehrte der Kandidat der 
Doctorwuͤrde noch .ein Jahr lang über den 
‚Magifter fententianım, und bielt derin endlich 
feine Vorlefungen in dem Pallaſt des Biſchofes, 


tales palam pronuntio etc, etc. erinnert und 
— werden mußte. 


Jetzt wurden die neuen Doctores Theolo- 


giae aufgefordert, coram omnibus zu betveifen, 
daß fie ihre Doctor: Würde nicht umfonft erhal; 
ten haben ). Die Fragen, die nun beant⸗ 





"und in Gegenwart aller Dostoren der Theolo⸗ 


gie. Dieſe Feierlichkeit nannte man aulam 
fuam habere, vel conrentum in theologia reci- 


pere. Mach dem dritten Jahre erhielten fo 


dann die Kandidaten die Würde eines Magiſtri, 


und den Titel eines Doctoris emeriti. Diejenis 


gen, die fich durch ihre Lehrgaken und Kennts 
niffe am beften auszeichneten, erhielten dann 
Öffentliche Lehrfiühle. M. l. hierüber Meis 
ners biftorifche Vergleihung, 111.2. 
S. 16. u. f. — Sin unfern Zeiten ift es frey⸗ 
lich leichter Doctor werden zu tönnen, ja, es 
gehört fogat an manchen Orten nicht mehr 
dazu, als ein voller Beutel mit Selb, — 


NMinc illæ lacrymæ 
H Manche Leite, befonders aber Helvetiusß, 


. 


wollen zwar zweifeln, ob die Theologie auch 
eine Bifenfhaft fey: denn jede. Wiſſenſchaft 
fagen fie, ſetzt einen Inbegriff von Kenntniſ⸗ 


ſen unter einem oherfien Drincip gur Eins 


heit verbunden voraus. Was für Kenntniffe 


iaſſen fich aber über ein unbekanntes unbe— 
greifliches Wefen haben? Alfo ift die Wiſſen⸗ 

ſchaft von Gott (oder ——— keineswegs 
eine Wiſſenſchaft. Und in 


ahrheit, was 


bezeichnet das Wort Gott? Die noch immey 


unbekannte Urfache der Ordnnng und der Bes 


i 


wortet werden ſollten, aber nur in Bezug auf 
die Expoſition der Religion waren folgende: 

Quœctiones inaugurales D. D. Neo - Dor- 
BE a ins Ba a: = 
Quos idem Studium effectus habuerit ie. 

. .chriftignae seligionis .expofitipne, ſpeciata. 
1. Exegefi S. Seripturae, — 

u. Dogmatica genetatim, ..., 0.2 7. F 





wegung. Was laͤßt ſich denn nun von einer 
unbekannten Urſache ſagen? Verknuͤpft man 
andere Begriffe mit dem Worte Gott, ſo ver⸗ 
faͤllt man in tauſenderley Widerſpruͤche. Be⸗ 
obachtet ein Theologe die krummen Pinien, 
welche die Geſtirne beſchreiben, ſchließt er 
Daraus, daß es eine Kraft giebt, die dieſel⸗ 
ben bewegt, fo ift er.alsdann nichts andere - 
mehr, als ein Matur = oder Sternkundiger 
Undð was if denn. alfo die Theologie? — dag 
weiß id nicht, Und was find Doctores. theo- 
— + Jogie ? das weiß ich ebenfalls nicht, Dafuͤr 
. weiß ich aber, was man darunter zu verftehen 
Babe „, wenn man von firchlichen Obfervanzen 
und Ceremonien fpriht. Die Theologie hans 
delt aber  größtentheild von ſolchen Dbfers 
vanzen und. Ceremonien?. Folglich find die 
Doctores theologiæ Doctoren der Obfervanzen 
und Ceremonien. — Wenn der gute Helve⸗ 
tius ſogar boͤs von den Theologen ſpricht, 
muß man es ihm nicht veruͤblen, der liebe 
Mann hat gewiß keinen geſcheiten Theologen 
gekannt. Ein Ammon, Haͤnlein, Hen⸗ 
0,88, Paulus, Onymus, Zirkel, Ob er⸗ 
thär, Berg u. a. m. würden ihn, gewiß 
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IH; vehin catholico Syſtemate, 
IV, morali Doctrina, ar 
V. te homiletica et catechetica. 


| Die Erfte Frage beantwortete Herr Doctor 
Bergold. Eeine Antwort war: (nach der 


Kofenmüllerifhen Abhandlung: Ueber 
den Kantifhen AuslegungssCanon) 
Kant Habe einen irrigen Grundfag in feinem 





eines beffern belehrt Haben, — Freylich dürfte 


man manchem im Auslande für gelehrt aus⸗ 
gefchrienen Theologen in ‘feinem Collegio zus 
ruffen: ı’ds Poder, ids xaı vo Ilndnue, 100 dag 


Stottern und des Au — a — na — Au, Das 


Machens kein Ende iſt. — Freylich fann man 
fih bey einem elenden ſchlaͤfrigen Wortrage, 
der nod mit Heren: und Geſpenſter-Hiſtoͤr⸗ 


chen, welche fich nicht einmahl mehr für Kins 
der ſchicken, angefüllet iſt, feinen vortheil⸗ 


haften Begriff von der Theologie machen; — 


Freylich wird man zum Mitleiden dahingerifs 


fen, wenn man feinen Profeffor erklären hört: 


Consecientia laxa, fey ein weites Gewiſ— 
fen, fo groß als ein Scheuer » Thor 
n. f. ws Aber mein Gott! folche Theologen, 


"und Keine, wird all eins feyn. Indeß fie find 


.. einmal da, werden- vom Straate bezahle, mit⸗ 


Hin mag auch obige Schilderung ganz -auf fig 


paſſen, und beweifen, daß fie durch ihre Lehr: 
art mehr Uebels fiiften, als Gutes. — Und 


doch wurden folche After: Profefloven von g ea) 
‚wiffen Menfhen in Schuß genommen, 


empfohlen und reichlich mit Zulagen" hegunz 


Bl 2 


Religionsbuche aufgeftellt: wenn er behaupfe, 
daß die Bibel nach Principien der praftifchen- 
Vernunft verdolmetfchet werden muͤſſe. Dieſen 
Grund fuchte er Durch Aufführung einiger Stel; 
len in dem befagsen Neligionsbuche zır erhärten: 
und Dann befließ er fich, Die moralifche Inter; 
prefatious: Methode, die Kant vorgefchlagen, 


dadurch ins lächerliche zu fielen, Daß er dag 


Ehaumännifhe Vater Unfer, welches 
in Henke's Magazin fchon längft zur-Prüfung 
| ausgeſtellt iſt, wait De Pathee ablas and 





—— 


Hier iſt es, ſo wie Herr Prof, Schau⸗ 
mann das Vater unfer erklaͤrte. 
„Das Moralgeſetz ſelbſt lautet in der zor⸗ 
mel der Qualität fo: Menſchen-Ich! 
das Urbild deines Lebens (weldem 
‚du in deinem Leben Nealität zu geben fireben 
ſollſt) fey das reine Ih, oder, wie es 
in dem Muftergebet der Chriften heißt: Gott, 
unfer Vater, du bift im Himmel!” 
„Das Meoralgefes felbft fann in der Fors 
mel der Quantität fo ausgebrückt werden: 
Menfhen : Ih, das Geſetz des reis 
nen Sch, fey dir ‚Eines in Allem, 
(dein Ville, Gott, sefhehe fo auf 
Erden, wieim Himmel!) . 
„Die Formel der Relation für das Moralges 
feß ift: Menfchen: Ich du fell Nicht⸗ 
Ich ſeyn, (nicht mit dem reinen Ich im Wi⸗ 
—derſpruch ſtehen, ſondern durch dieſes allein 
dich beſtimmen laffen, ſo lange du lebeſt.) 
(Gott dein Name ſey heilig!) 


verficherte,; daß er wicht gewuſt habe, wie dag 
Ganze latinifiree harte tverden fünnen. Der 
vernünftige Zuhörer dachte bey fih: Wehe dem 
guten Kant, (wenn ihm anders mas daran 
gelegen ift) der bier fo gräßlich geradbrecht, 
und ſo jämmerlich mißverftanden wird ; als habe 
er die grammatiſche Interpretation der Bibel ver; 

worfen, und dafür eine millführliche, nach 
Ideen der praftifchen Vernunft unternommene 
Angerathen, wogegen er fich doch felbft nach⸗ 
dräcdlichfe in der Vorrede feines Reli; 
gionsbuches verwahren — Und was be 
weifen Mißbräuche, Die andre mit der guten 
Sache treiben? Müßte man nicht aus der naͤm⸗ 
lichen Urfache jede Medizin verdammen, weil 
ihr Mißbrauch ſchaͤdlich wird? Und wo fängt 
der Mißbrauch an in Sachen der reinen Ver 
nunft? Wo feheidet er fich von dem guten Ge; 
— der ea Doch diefe Srage zu 





Er Die Formel bei Modalität für das Mo; 

—*2 iſt Menfhen: Sch, du ſollſt 

— das Miht: Hch dem reinen Ich ent— 

nigegen fetzen, (du foll das Univerfum, 

ud i. das Sanze alles Mannichfaltigen, odet 

die Welt als ein Land. böträchten, welches du 

‚nal einem Reiche der Freiheit unter dem Ver: 

63 ‚nunftgefeße organiſiren folift. ) (Sort: dein 
Reich komme!) u. ſ. w.“ 


; Mg das fcholaftifche Zeitalter nie 
wieder auf Erden erſcheinen!“ 


CH Si ieglers treffende Bemerb. 
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beantworten fordert einen vorurtheilsfreien 
Mann, der in alle Gänge. der neuern Philoſo⸗ 
phie eingeweihet iſt, und nicht etwa aus miß⸗ 
verſtandenen Sägen, und übelgerathener Anz 
wendung von andern, fophiftifch wagt, Kants 
moralifche Interpretation zu verwerfen, ſo wie 
man fie verwerfen hörte aus folgendem ( ach 
"Barbara celarent) zugefchnittenen Syllogismus: 
'interpretari eft fenfum verbis fcriptoris fub- 
jectum explanare, atque morali interpretandi 
- yatione Cantiana fenfus ſeriptorum biblito- 
zum verbis fubjectus non nn. ergo etc: 


S.ao ganzʒ. zuverlaͤſſig will ich jedoch nicht. be⸗ 
haupten, daß dies die Worte des Leſers buchſtaͤb⸗ 
‚Lich waren; ſoviel merften aber alle Zuhörer, 
daß hier der Bater Kant feinen — und 
Laufpaß für i immer befam: | ;r 


Hein Freund imerfte meine verdrießliche Lage, 
und ſagte daher laͤchelnd zu mir: „Hat nichts 
zu ſagen, die uͤbrigen werden ſicher Alles wie⸗ 
der gut machen. Dieſem ſonſt übrigens ge⸗ 
Ichrten und gefchicften „ befonders im mathematis 
ſchen und gefchichtlichen Fache bewanderten 
Manne muß man in dieſer Hinſicht nachgeben, 
weil ſeine Froͤmmigkeit und Tugend ihn zu uͤber⸗ 
ſpannten Begriffen fuͤhret, und fein zartes Ge⸗ 
wiſſen ihn zu Zeiten zum Scrupelanten machet.“ 


Yun lag Here Doctor Ehlen, um bie 
weite Frage zu. bfen: ©.» . 


‘ 
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uammnam - mutationem .effecerit criticae 
Ppiloſopae fludivm — Dogma- 
tica generatim ? 


Ich werde hier fein Reſultat in Kurzem dar⸗ 
legen. Herr Ehlen bewies in einem ſchoͤnen 


Vortrage: „Die Kantiſche Philoſophie hat um 


die geſamte Theologie und insbeſondere um die 
Dogmatickuͤberhaupt betrachtet, gros 
bes Verdienſt; denn fie zeigte einen neuen 
Weg, das Dafenn Gottes, diefe Grundmwahr; 
heit aller Religion; gegen den Skepticismus eines 
Hume zu erhärten, Iſt ihr der Verſuch ges 


Tungen , fo hat fie der ganzen Theologie allerft 


das nöthige Fundament gegeben, und die The 
logen haben gar nicht Urſache der Kantifchen 


Philoſophie abHold zu ſeyn, fondern fie müflen, 


wenn fie diefelbe nicht annehmen wollen, dag 
Dafeyn Gottes zuerft bündiger und auf einem 


andern Wege ermeifen, als es Kant ge— 


than hat.“ — 


Zweitens. Die Begriffe von Offenba⸗ 
rung und Wunder-Fönnen nach der Kantiſchen 


Philoſophie nicht mehr als theoretiſche, ſondern 
muͤſſen bloß als in praktiſcher Hinſicht gültige 
"Begriffe betrachtet werden X). — Die Dogma⸗ 
RR mis unter erinnert, fie follten nur 





* Hieruͤber las er eine trifftige elle äus $ds 
cobs en Aufſaͤtzen ab. 


sähe beweiſen, daß ein⸗ Satz geoffenbaret * 
und dann wuͤrden ſie leicht Beyfall finden 
— kritiſchen philoſophiſchen Zuhörern. u 


ESo wars Neht, — Ychien man fich durch 
Kopfnicken einander Im Saale verftchen geben 
u wollen — Ich dankte im Herzen dert Herrn 
Verfaſſer diefer Abhandlung für die‘ Auf⸗ 
ſchluͤſſe die er ertheilte, und Vergnügen tar 
nſchtbarlich an der Stirne aller Freunde der kriti⸗ 
| ‚(hen Philoſophie zu lefen. 

Die dritte. Frage cbenfalls in Bezug 
auf Dogmatik, nur mit Einſchraͤnkung: vel 
- in catholico. ſyſtemate, hatte Here Doctor 
Straßberger zu beantworten, Auch er ers 
Harte ſich für den wohlthaͤtigen Einfluß des 
Kantiſchen Syſtems in die Theologie, nach 
vor ausgeſchickter Bemerkung, daß von jeher die 
Philoſophie Einfluß auf die Theologie gehabt 
habe,. und fein Dogma in der katholiſchen Dogs 


matick vorkomme, welches durch Die Kantiſche 


Philoſophie geleugnet wuͤrde — (wenn ich an⸗ 
ders recht gehoͤrt habe). Mit Peuthinger, der 

die ganze katholiſche Dogmatick durch Die apriori⸗ 
ſchen Principien des Kriticismus — 
wollte, war er nicht zufrieden. 


Ausgeſohnt war ich nun völlig, da ich Alles | 
wieder zwiſchen Philoſophie und Theologie gleich 
ſtehen ſah; im Schweſterbunde muͤſſen beyde eins 
hergehen; feine darf der andern. Dienſtmagd 
ſeyn, - Dies: war mein DIRBBINSDREANGANL wel⸗ 
de 
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ches ich Hier fo ſchͤn in dem Urtheile Ehlens 
und Straßbergers beſtaͤttiget, und mit Bes 
legen befräftiget hörte. Möchten Doch alle Theo» 
logen auch- zugleich fo mit den Principien des 
Kriticismug vertraut, und nicht fo blind mehr 
dem ſchwarzen Bunde der obfcurirenden Eudäs 
moniften anhangen! MWahrhaftig! die Fatholis 
(he Theologie wäre weiter, als fie wirklich ift. 
Der Mann, dem zu Liebe ich geblieben 
war, von dem ich ſchon zuvor viel vortreffliches 
(mitunter auch wegen fein etwas rauf ;natürs 
lichen Benehmen) gehört hatte, declamirte jegt 
feine Abhandlung, in der er den Einfluß det 
fritifhen Philoſophie in Anberracht 
der Morallehre (1V morali doctrina) zeig⸗ 
te. Der Mann, der in allen öffentlichen Auf 
teitten der Wahrheit treu, ſich bey Leuten, 
deren Infereffe Wahrheit nie war, und nie feyn 
wird, verhaßt gemacht, und Feinde zugezogen 
bat, die ihn bey allen nur möglichen Gelegen; 
heiten beunruhigten, und feinem Forſchungs⸗ 
Geifte auf eine unedle Art Feſſeln anzulegen ſuch⸗ 
ten; der Öffentliche Sehden mit Menjchen bes 
ſtehen mußte, die man mir gerade hin nannte, 
und die feine Collegen find; Diefer Mann follte 
bier der Wahrheit abermal das Wort reden, und 
es gefchah. Zu feinem Denkfpruch mag er. fich ge; 
wählt haben: 
Nichts lehren, als Wahrheit; der 
Irrthum widerſpricht ſich beffäns 
dig, die Wahrheit niemahls. 
1. Band, I. Heft, p 


Eein Reſultat war ganz für die Kantiſche 
Philoſophie; er verfuhr fo, daß man nicht nur 
"Die Anwendung derſelben auf die theologiſche 
Moral, wie Schmitt von Jena, gethan 
hat, kennen lernte, ſondern auch, was noch 
weiter Davon angewandt werden koͤnne, einſah;. 
“er legte immer die Gründe Andern in. den 
Mund *), und trug gleichwohl Fein Bedenken, 
"auch fein billigendes Votum bemerkbar zu mas 
chen. Sein Hauptfag wars in Der theologiſchen 
gMoral, als Syſtem betrachtet, mo er zu⸗ 
ſetzte: quod bene notandum, muͤſſe der legte 
Verpflichtungsgrund zu gewiſſen Handlungen 
aus der praktiſchen Vernunft abgeleitet werden; 
denn es gebe nur eine Moral, ſo wie nur eine 
Logick; und die ſogenannte theblogifche 
Mor al koͤnne fi unmoͤglich von der philoſo⸗ 
phiſchen durch ihre Principien, oder durch die 
jetzte Erkenntnißquelle eben dieſer Principien uns 
terſcheiden, ſondern der ganze vorgebliche Un; 
terſchied koͤnne nur in der Verſchiedenheit der 
Vorſtellungsart liegen, welche der philoſophi⸗ 
{hen und theologiſchen Moral, in Muckficht der 
Pflichten, eigen fen; jene betrachte dieſe Pflich⸗ 
ten bloß als Vernunftpflichten, diefe al Reli⸗ 
gionspflichten. Daher muͤſſe ——— 





ir f 8 3 3 JF 
5 Sc meine, er verfuhr nach Jaoo bs ver⸗ 
mifchten Schriften, „über Offen— 
bahrung”:. . 8%... — 
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Zweitens: der theologiſche Moraliſt von 


dem naͤmlichen oberſten Grundſatze ausgehen, 


a) L 


den der Kritiker aufftelle, weil es nur einen 


oberſten Moralgrundfag gebe, und fich mit dem 


fritiſch⸗philoſophiſchen Moralgrundfage das 


ganze Evangelium ſchoͤn harmoniren laſſe. Auch 


in Ruͤckſicht der Abtheilung der Pflichten Habe 


‚Kant ven Begriff der fogenannten Pflichten 
gegen . Gott richtiger beſtimmt, als zeifher ges 


—8* 


ſchehen; naͤmlich: als Pflichten gegen Gott, 
‚als Pflichten des Menſchen gegen ſich ſelbſt, im 
Ruͤckſicht Gottes dargeſtellt, worauf denn auch 
nur der thenlogifhe Moraliſt Ruͤckſicht zu nebs 

men babe u, f. w. Andere Verdienſte zu ges 
ſchweigen, welche der Kriticismus in Hinſicht 


der ſchaͤrferen Beſti dimmung moraliſcher Begriffe 


am, die ſaͤmmtliche Moral habe. Im Nückficht 
„der. Form der theologifchen Moral, Habe der 
..Keltieismug eine eigene Verbindung der Materie 


‚begründet , welche, wenn fie von Theologen bes 


„nuget würde, nothwendig zur Folge. haben 


„müßte, daß das Studium der Moral, den im 


der kritiſchen Philoſophie bewanderten Zuhörern 


leicht und angenehm werde. Am Ende hoͤrten 


wir die Bemerkung, daß, wenn die kritiſche 


Philoſophie mit der Theologie verbunden wuͤrde, 
die heut zu Tage gang und gäbesgemordenen, 
aber ungegründeten Klagen, als untergrabe die 
Kantiſche Philofophie alle Achtung für Kelis 


gion von feldft verſchwinden wurden; vielmehr 


würde man nad) der Meinung anderer,. „quam 


7 


. 
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nee ego tamen approbo nec c reprobo, “eins 
fehen, daß diefer vorgebliche Verfall der Werth⸗ 
ſchaͤtzung der poſitiven Theologie, wenn er an⸗ 
ders: ſtatt finde, groͤßtentheils ſelbſt in dem Ber 
nehmen mehrerer Theologen gegruͤndet ſey; denn 
viele naͤhmen bey ihrer Beweisfuͤhrung gar nicht 
Ruͤckſicht auf die neuern Verbeſſerungen, und 
andere ſtellten den Urſprung des kritiſchen Ges 
baͤudes ſo dar, daß es vielen verdaͤchtig werde; 
£urg: die Theologen laͤgen unter ſich ſelbſt noch 
. zu. häufig im Streite, daß es eine umausbleib; 
liche Folge fey, daß bey den Zuhörern das Ge; 
fühl der Werthfchägung gegen die Difciplin ſelbſt 
vermindert werden muͤßte. u 


Hart) und wenn man will, auch Innehob; 
mochte. allerdings diefe Aeußerung dem ehrwuͤr⸗ 
digen theologifchen Corps fallen. Allein, am 
ders urtheilte der unpartheiifche Zuhörer, Man 
flimmte dem geraden Biedermanne bey, , und 
freute fih, daß er das Herz hatte, aus dem 
Streite der Theologen unter ſich ſelbſt, der welt: 
fündig iſt, und nicht Hloß allein zu Würzburg 
exiſtirt, eben fo ein argumentum ad hominem. 
zu formiren, wie der Herr Promotor aus dem 
Streite der kritiſchen Philoſophie untereinander 
fur; vorher gebildet hatte. War der Eine inur⸗ 
ban, fo mar der Andere voraus im dreifachen” 
- Grade inhuman. Doch Meg fagte und ber 
wies die Wahrheit, und, wenn dies inurban 
vn ſe war von — jeder ——— 
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der ohne Schminke erſchien, inurban. Dex 
Sachverſtaͤndige, ja, was mir raͤthſelhaft iſt, 
ſelbſt der Unkundige in der Kantiſchen Philoſo⸗ 
dhie freute fi von Herzen darüber, wenn gleich 
wohl Die heiligen Zionswaͤchter ein wehmuͤthi⸗ 
ges Ach! zum Himmel fhickten; oder durch ein 
jweifelhaftes ängftliches Kopfnicken zu verfichen 
geben wollten: Meg! um Sie ift es geſchehen! 
Sie Haben fih um alle Vortheile, Ausfichten 
und Belohnungen. gebradt,. :.. — Es 
mag allerdings fehr wahr feyn, daß fich Prof, 
Met durch feine beyfpiellofe Geradheit und 
Wahrheitsliebe um manchen -Vortheil nicht nur 
gebracht, fondern es ift auch, zu befannt, daß 
Diefe-der Grund zu langen andauernden Anfein; 
dungen gegen ihn geweſen find. Aber mag kuͤm⸗ 
mert dies jeden ehrlichen Mann; die Wahrheit 
wird ihn rächen, und feine Hafler verftummend 
machen. Seit ſchreien freplich noch: die licht; 
ſcheuen Dümlinge aus vollem Halfe: „Wer 
nicht mit, ung if, ift wider uns, 
d· h. Wer nicht Nänfe und Argliſt brütet, wie 
ſie, der kann nicht in Ihren Orden ſeyn. Das 
Verdienſt, fagt Alerander Pope Esq., 
erzeugt den Neid, wie der Koͤrper den Schatten. 
Kann man ſich nicht zu dem talentvollen Mann 
erheben, fo ſucht man ihn zu ſich herabzuziehen. 
Wer nicht groͤßer ſeyn kann, der will ihn jetzt 
wenigſtens zu ſeines Gleichen machen. Aber 
der Tag des Ruhmes gehet doch endlich, wie: 
wohl zu fpät, erfi bey dem Grabmale trefflicher 


— 
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Männer Pr Mer. Bodentung” FRT 
dient, genießt * ſelten ix ſelnen⸗ 
Leben. | os 
Doch genug, hiebon! Ich — ind Weite 
fommen, wenn: ich die Betrachtungen über Diez 


* fen Punkt länger verfolgen wollte, Ich eile 


daher zur Fuͤnften Abhandlung: 

„Quam mutationem effecerit Studium 

- „philofophise criticee fpectata re bomiletica: 
et catechetica ?“ 

Greß behauptete in Ruͤckſicht der Cateche⸗ 

tick und Homiletick, habe die Kantiſche Philos 

ſophie keine Regel geben koͤnnen, noch wollen; 


denn dieſer Vortrag muͤſſe ſich nach den Beduͤrf⸗ 


niſſen der Zuhörer richten, und folglich nach 


Grundſaͤtzen a pofteriori eingerichtet werden, je 


nachdem das Bedimfniß.der Zuhörer verfchieden 
ſey; eben fo müffe fich auch der Ton des Volks; 
lehrers verfchieden modificiren. Hierauf wurde 
des beruͤhmten Graͤffe Erwaͤhnung gethan, 
der die Principien der kritiſchen Philoſophie auf 
Homiletick angewendet habe; nebſt dieſem noch 
eine Menge von Beyſpielen angefuͤhrt, wie die 


Kantiſche Philoſophie mißbraucht worden fey, 


und werden koͤnne. — Dadurch fiel die Sache 
ins Laͤcherliche, z. B. wenn mit einem dritten 


Schriftſteller behauptet ward, daß der gemeine 


Maͤnn nicht wiſſe, was eine reine, oder leder 
ne, eine ſchwarze, oder blaue Triebfeder (ey, 
und daß ihn auch djeſe nichts bekuͤmmere 3 w. 


Der Schluß war, die. Mißbraͤuche Fönnten nicht 
der Kantifchen Philofophie aufgehalfet werden. 
Man habe alfo gar feine Urfache, fie zu verbie, 
ten; wohl aber fole man Mißbraͤuchen vorbeus 
on: —— Der vernünftige fchärfere Zuhörer 
wuͤnſchte aber hier einergenaue Graͤnzſcheidung 
des. guten Gebrauches vom Mißbrauche; er 
wünfchte den ewig wahren Sag zu hören: daß 
die rein moraliſchen Begriffe von Tugend und 
Dicht, fo wie fie Kant in Umlauf gebracht, 
allgemein geltend gemacht werden müßten, und 
daß die Kantifche Schul» Terminologie nicht auf 
Boltsfänzeln und in Kinderfchulen angewendet 
ewirden müßte; fo wie es Kant felbft in feinen 
neuern Schriften verlangt, hauptſaͤchlich in ſei⸗ 
netKehts-und Tugend-Lehre, in deren 
letzteren et ein vortreffliches Beyſpiel in der 
Methodenlehre giebt, wie man auch Kindern 
die aͤchten Principien der Moral vorkatechiſiren 
ſolle, ohne eben durch Anwendung der Kanti⸗ 
ſchen Terminologie in den Fehler des Pedantis; 
mus zu fallen. "Warum hörte man dem nur 
son Mißbräuchen, und fo wenig von dem guten 
Gebrauche der Kantifhen Philoſophie in Bezug 
auf Katechefe und Homiletick? den zu machen 
nicht nur möglich, fondern fogar Pflicht iſt? — 
Ich muß offen geſtehen, Sref hatte mich eines 
theils nicht gänzlich befriediget ; fein Kefultet 
ihien mir und Mehreren zu verblämt, zu 
fhüchtern, ober zu zweydeutig. Was ich über 
Das Abgeleſene urtheilen follte, hierüber konnte 


— 


— 232 — 


ich nicht ſogleich mit mir einig werden. Miß⸗ 
verſtanden wollt' ich ihn nicht haben, uͤberhoͤrt 
auch nichts; von lauter Mißbraͤuchen war die 
Rede geweſen, getadelt hatte er einige derſelben, 
wie billig, mas wollte ich mehr? — Demohn⸗ 
geachtet war ich mit mir nicht zufrieden. Ich 
mußte alſo naͤhere Verſtaͤndigung von bewaͤhrten 
gelehrten Maͤnnern einholen, und Ye. ‚pie: 
fein Refultat beffimmter, . 


„Das Studium der — phiteſophi⸗ 
Cfagt Greß) floß auf verſchiedene Weiſe und 
mit mannigfaltigem Erfolge auf Homiletick und 
Katechetick ein. Dieſer Einfluß wird volltaͤn⸗ 
dig dargelegt, wenn man erwaͤght 


„a Das Verhaͤltniß der Kantifchen Philoſo⸗ 
phie, fo ferne fie in ihrer reinen und von ihren. 
‚Erflärern unabhängigen Abkunft genommen - 
wird, zu der Homiletick und Katechetich 


6) das Verhaͤltniß und: den Einfluß derſel⸗ 
— ſie von verſchiedenen Koͤpfen ent⸗ 
wickelt, und auf die Beſtimmung und Begruͤn⸗ 
dung homiletiſcher und Fairer ep ans 
gemandt wurde, und 


= c) den Einfluß des Britichömus auf die Be⸗ 
arbeitung wirklicher Meligiönsonktehge vor dem 
Volke. 


um dieſe drey Haupt + Momente (eine. 
fi die Abhandlung zu drehen, : In der Ent 
micelung des erſten Punfteg Ro Greß jew: 
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gen, daß die feitifhe Philsfophie, Quelle homi⸗ 
letiſcher und katechetiſcher Geſetze ſeyn koͤnne, 
mithin jeder Verſuch, aus dem Inhalte des 
Kriticismus Geſetze für den populären Volksvor⸗ 
trag abzuleiten, nothwendig fehlſchlage (?!) 
daß demohngeachtet (wie ich ſchon oben zeigte) 
die Aufflärungen der fritifchen Philsfophie nicht 
ohne allen mohlthätigen Einfluß fenen für dag 
Studium der Katecheticf und Homiletich, indem 
fie niht nur das Spftematifiren der Fatechetis 
fhen und homiletiſchen Gefege, und das Auf; 
finden unbefannter erleichtern, fondern auch der 
genauen Beſtimmung des Inhaltes chriſtlicher 
Religionsvortraͤge zu Dienſten ſeyn koͤnnen (7) 


Am zweyten Punkte erflärte Greß die Ver; 
ſuche derjenigen, welche, und in fo fern fie aug 
dem Kriticismus die Geſetze der Homiletif und 
Katechetif ableiten und bemeifen mollten, für 
mißlungen; Chier war eg, wo die gute Sache 
ins Tächerliche geftellt merden follte) befonderg 
nahm er mit einer Elaffiichen Stelle ver Gräf: 
fifhen allgemeinen Katehetid eine 
frieifhe Prüfung vor, Am meitläufigften er; 
klaͤrt er den Einfluß der Fritifchen Philofophie 
auf“ die Bearbeitung wirklicher Neligionspor; 
träge, Er ift dem Einfluffe, tie ex fich bisher 
in der Erfahrung charakterifirte, nicht gut, ins 
dem die Predigten durch das Studium der kriti⸗ 
ſchen Philofophie größtentheild moralifhe Ab: 
Handlungen wurden, «ine Cmiftifhe) Schul 


/ 


ſorache Terminologie) annahmen; eintdͤnig 
die unentwickelte ſittliche Triebfeder bie zum. 
Eckel des Weifen, und ohne Belehrung für die 
Yngebilderen wiederhohlten, am fruchtbaren Erz _ 
fahrungen „und pfpchologifchen. Bemerkungen 
nothleiden, und die Kraft.der fhönen Künfte 
beynahe vernachlaͤſſigen u. f. m. Dieſes Ur⸗ 
heil. ſuchte Greß mit den Gründen vieler 
Schriftfteller, zum Theile felbft mit Kant zu 
“belegen, zwar chen, fein, — aber nicht fo. 
ausführlich, als ex es hätte thum koͤnnen, wenn 
ex gewollt, oder — Indeß ift doch klar zu er⸗ 
ſehen, daß dieſer leider! zufruͤhe verſtorbene 
Mann, ein vortrefflicher mit Kants Schriften. 
pertraufer Kopf war. a | 


Ich kann Hier den Wunfch nicht bergen, die 
Abhandlungen AU dieſer Männer im Drucke zu⸗ 
leſen. Habe ich von einem zuoiel.gefagt, wie 
Teiche waͤre ih dadurch miderlegt, obgleich ich 
gewiß nicht abfichtlich Unrecht zu thun ſuchte. 
— unter allen war Herr Prof. Metz wegen 
ſeiner beyſpielloſen Offenheit der kuͤhneſte, der 
es wagte, in der großen Synagoge, gleich‘ 
Samueil, die Wahrheit unverhuͤllt allen 
Heli's gerade hinzulegen. — — 


Trompeten, Pauken und Hoͤrner ertoͤnten 
fuͤrchterlich; die Retirade wurde von allen Sei⸗ 
ten geblaſen; alles glich einem Sturme, alles 
gerieth in Allarm; die ſtreitenden Heere zogen 

ab, die Bataille hatte ein End, und Der 
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Brafenecker gab das Zeichen zum Abkochen. 
Mein Magen erinnerte mich mwirflich unbarm⸗ 
Herzig , daß die Zeit nicht weit mehr von zwölf 
Up: feyn könne; ich eilte nach Haus, und ließ. 
mir fonach meine Suppe fo gut als je ſchmecken; 
denn ich Hatte viel-gefehen und gehört, vielges 
than und gelitten, mährend der Vier Stunden 
(ſo lange dauerte dieſes mörderifche Treffen), 
Nach Tifhe gieng ich fogleich mieder aus, um. 
wo möglich noch einige intereffante Nachrichten 

über gewiſſe Gegenftände einzujichen, um fie 
einmahl, wenn mir-der böfe Gedanke ans 
wandlen follte, eine Fatholifhe theolo— 
sich + philofophifhe Doctor ; Pros 
motton zu befchreiben, mit dem was ich ges 
fehen ; zu vergleichen, und der neubegieris 
gen. mund wißbegierigen Lefewelt vorzu⸗ 
Iegen, und um meinen ehrlichen alten Paduas 
ner nach des weiten Mannes Spruch ausrufen 
— zu machen:  Vanitas vanıtatum! Omnia 
vanitas! — Was ich jet erfuhr, find meis 
ſtens Beytraͤge zu des Promotors Gefchichte, 
and Erleichterungen für feinen einftigen Biogra⸗ 
phen, felbft von feinen Freunden erzählt. Sie 
find Männer, an deven Rechtſchaffen heit, Zu; 
gend und geſchaͤrftem Verſtande ich feinen Aus 
genblick zweifle, und deren Ausſagen ich theils 
ſelbſt gegründet fand, Sie räumen willig ein, 
Daß der Herr Promotor zwar ein offener Heller 
und gruͤndlich gelehrter, dabey aber ein rechts 
Haberricher und ſonderbarer Mann ſeyn, den 


man eben fo fehr lieben als fürchten ehe — 
der blos aus Eigenſinne und Stolz den Weg 
nicht einſchlagen wolle, den andere Menfchen, 
die Doch auch mit zwey offenen Augen fehen, 
ruͤhmlichſt giengen, — der fish übrigens immer 
baid als ein Gegner, bald als Freund der Kan⸗ 
tifhen Philofophie jeigte, und der end⸗ 
lich doc auch ſchon mehrmalen, wenn er ern ft 
lich, mit Nachdruck und mit Vorſicht attaquiret 
wurde, nad) der Erfahrung, total. geſchlagen 
worden iſt. — Hier nur einige fluͤchtig hinge⸗ 
worfene Beweiſe: | 


. Sin dem Jahre 1787 bemieg. der — eos 
motor in einer Necenfion über das Buch des 
Heren Profeffors Feder in Göttingen ber 
titel: „Ueber Raum und Cauffalis. 
tät," indie Länge und Breite, daß er Feind. 
vom Kant fey, indem er in diefer Recenfion*). 


| | fagt : „Kant nimmt transcendentale Begriffe- 


„an, und verwirft doch die Einheit in. trans⸗ 
y cendentalen Gegenftänden: dag find contraftiz 
rende Dinge, Die noch nie in eines Menſchen 
„Köpfe beyfammen waren; — in feiner, reis, 
„nen VBernunftfritif paaren ſich Leib⸗ 
„nitziſch-Wolfiſcher Dogmatismus, und. 
„Hume'ſcher Scepticismus; Prioritaͤt der 
„Begriffe und. giſchtane des Br 





” Sieh. ET gel. Apiciasp,. 
St. LXXXI, IV, V. Jahrg. 1787. 
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yı anf emppeifche Grundfäge; Feſthaltung metas 
upbufifher Zormen und Umſturz des Stoffes 
aller Metaphyſik auf die fonderbarfte Weife 
N u. ſ. w. u 


Heißt das Kant verfichen? Und hegt man 
wohl noch im Ernfte dergleichen Prinsipien? — 
Ferner, fagte mir mein Freund: daß unfer Pros 
motor, rach⸗ und gallſuͤchtig, Cdabey aber ein 
wigiger und ſatyriſcher Kopf zu fcheinen, affek⸗ 
tivet, welches letzte Prädicat er, ich weiß nicht, 
quo omine, ber gemwiffen Leuten ſich erwors 
ben haben fol, zeige ich ihnen aus folgenden: 


In feiner Einleitung zur Kicchens 
SGeſchichte hatte er einige Jahre lang den 
löblichen Gebrauch, feinen, von der kriti⸗ 
ſchen Philoſophie neuhergefommenen Zuhoͤrern, 
in captationem benevolentiæ zu ſagen: Er 
müffe und wolle vor allem ihre Koͤ— 
pfe wieder einrichten, gleichfam alg 
ſeyen fie ihnen durch die Kantifche Philofophie 
vom rechten Plage verfhoben worden, und 
ſuchte nun bey Selegenheit, wo er von dem 
nexus cauſalis in der Gefchichte zu fprechen hatte, 
ang voller Kehle und mit Lungen; Yufroande zu 
bemeifen: „Kants Syſtem fünne auch 
nie einmahl als Hypotheſe beſte— 
hen. — Bey Diefer Gelegenheit fpöttelte er, 
fuͤr alle Candidaten ziemlich genug verftändlich, 
die auch nur einen Funken von Deutungsgabe 
befaßen, im ächtcollegialifhen Tone 


4 


Aber die dialectifche Junge des wuͤrdigen gefältta 
‚gen Prof. Reuß, der, wenn er fonft gar fein 
Werdienſt gehabt hätte, doch als der Erfte, Die 
Kantiſche Philoſophie im Fatholifchen 
Deutfchlande, auf einer der berühmteften Unis 
verfitäten lehrte, und fich einen unvergeßlichen 
Namen erworben hat. — Hm! Wer Fein. Be; 
derifen trägt, diefen Mann, feinen Collegen, in 
Öffentlichen Collegien lächerlich zu machen, kann 
faum ‚ein gutes gefühluolles Herz haben! So 
dachte ich für mich. — — 


Ferner erzählte mir mein Freund; Sey eg, 
dab Reußens Antworten -auf feine Einwürfe 
ihn zu diefem Schritt flimmten, fo billigte es 
doch der gebildete, delicate Theil ſeiner Zuhörer 
nicht, dag Anfchen ihres ehemaligen Lehrer, 
dert fie noch dazu als, ihren Freund, Wohls 


thaͤter und Vater liebten, zu befchmugen. Als 


vermeintlicher Sieger über Reuß, galt er im - 
Urtheile der Oberflaͤcht er für einen Sieger 
über Kant felbft, gleihfam als ſeyen Reuß 
und Kant nur eine Perfon, Trotz diefer 
Spötteleyen über Kants Philoſophie, die auch 
fchon gleich Im Anfange mehrere oͤffentlich au⸗ 
geftellte Männer von den größten Kenntniffen, 
und dem gefchärfteften Genie mit Widerwillen 
erfüllten, war unfer Promofer doch damals, 
als die Stimme für den Kriticiſmus immer all 
gemeiner wurde, und derſelbe fich auch bey der 
neuen philoſophiſchen Studien: Einvichtung zu 


* 
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Wuͤrzburg/ allen noch ſo heftigen Widerſpruͤchen 


und Eimmendungen ungeächtet, fein Anſehen be; 


hauptete, bereit genug, ſich überall, mo er nur 
tonnte, mit Kantifchen Federn auszuſchmuͤcken, 


um fi ſowohl bey feinen Geſchichtvortraͤgen, 


‚als bey fonftigen Auftritten, das Anfehen eines 


im die Geheimniffe der Kaxtifchen Philoiophie 
eingeweihten, und Ddiefelbe Acht zu würdigen, 
fähigen Denfers zu geben; — Ich ſtutzte, und 
fagte meinem Sreunde: dergleichen Leute Sonfe, 
gleichen einer Nuß, mworinn ver Kern noch ums 
zeitig, oder öhlicht if, Wenn ihr Kern veife iſt, 
dann erft rufe man ihnen zu: Hört einmaßf! 
‚eckelaft iſt heute zu Tage jedem redlichen 
gründlichen Denker die Marime des unreolichen 
Ecklectifers, *) der von andern nimmt, was ihm 
zum DBortheile ift, und bey einer andern Gelegen— 
heit über diefelbe wieder losziehet, wenn es fein 
Sintereffe fd fodert. — Der charaktervolle Mann, 


wird und muß fic) immer gleidy bleiben; er lͤßt 


andern das Berdicnft, zum Zlor der Wiſſenſchaͤf⸗ 
ten Das Ihrige beygetragen zu haben, wenn fie 
etwa ein anderes Zundanient der ganzen Wiſ— 


ſenſchaft gegeben, oder auch nur in einigen Thei— 


len derſelben Berbefferungen angebracht haben, 


*) Verst. H. Heydenreichs „Philoſophi— 
ſches Taſchenbuch für denkende Got: 
tesverehrer.“ — Denkwuͤrdigkeiten aus 
der Lebensgeſchichte des ruſſiſchen Etatsraths. 
M. A. Weikard 1802. 


und die etwa noch vorräthigen Mängel fchreibt 
man gerne ‚auf Rechnung der Schwaͤche deg 
menfchlichen Verſtandes, der erft alle Wege des 
Jrrthums einfchlägt, big er den Fußſteig trift, 
der zur Wahrheit führe,’ — Allein, erwiederte 
mein Freund: Was glaubten Sie wohl, durd) 
einen folhen Zuruf auszurichten ? — Sie ſahen 
doch, wie man fich bey der Ableſung einiger 
| Abhandlungen heute etliche Mahle entfärbte! — 
Dieß wäre ‚alles gewefen, mas ihnen höchfk: 
wahrfcheinlich hätte wiederfahren föunen, und 
nicht mehr, und nicht weniger. Recht befämen 
fie zuverlaͤßig nicht, denn dergleichen Leute-haͤt⸗ 
ten ihnen ein Sophisma aus ihren Worten hers 
ausgeklaubt, wo der aͤrgſte Scholaſticker ſelbſt 
keines haͤtte finden moͤgen. — Sichtbar ſind 
unſers Promotors beſondere Maximen, und ich 
glaube (es iſt freylich nur geglaubt) wenn er 
das Verdienſt und Die Ehre hätte, der erſte Stif⸗ 
ter und Lehrer der, Kantifchen Philofophie auf 
der: hiefigen Univerfität geweſen zu feyn! ich 
und alle heildenfende Männer glauben demnach, 
(um fomehr, meil der Menfh in dem Punfte, 
der auf Ehrgeig führt, . blin» ift) eine edlere 
. Sprache, ein fanfteres Benehmen von ihm ges 
hoͤrt zu Haben, So etwas würde freylich einem 
Namen der Unfterblichfeit nicht entreiffen! da - 
aber dieß der Fall in dieſem Punkte nicht 
mehr feyn kann, fo fcheint man als profan, 
den Tempel zu: entheiligen, oder gar anbren— 


nen zu mollen! Huch dieß führt, wie mir 
| aus 
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aus der aͤltern Geſchichte wiſſen zur Unſterb⸗ 
nqteit hin! — — — 


Big jetzt benutzte er alles Gute von Kant, 
und den Schriften ſeiner Verehrer; zur andern 
Zeit ſtellt er wieder alle noch vorraͤthig ſeyn ſol⸗ 
lende Maͤngel in dem kritiſchen Syſteme, (ſeyen 
es auch nur Maͤngel in ſeinen Augen, der mit 
noch Mehreren immer Kant nur aus der truͤ⸗ 
ben Brille betrachtet,) an den Pranger. Iſt 
diefes nicht eine Unredlichkeit,, deren fich jeder 
gerade Mann fhämen muß? — Aber wunders 
bar! Troß aller feiner ſchon gewagten, aber als 
lezeit mißlungenen Unternehmungen , ift er doch 
noch nicht in das Pantheon der jegt lebenden 
Gegner Kants aufgeftellet worden, und es 
fehlt noch viel, big er einem Fichte, Abicht, 
ZJacobs, Niethammer, Greiling, For 
berg u. a, m., fogar einem Stattler piae 
_ .memoriae, an die Seite gefet werden wird. — 
Seine angeführte Kecenfiow über ,Raum und 
Kaufalität, die ihn zwar in jeder Ruͤckſicht 
Ehre macht, weil er, altem Anfcheine nach, fo 
frühe dag Studium diefer Philofophie zu feinem 
Nebengefchäfte machte, wo Kants Kamen da; 
mahls nicht fo gar vielen denfenden Köpfen: in 
Würzburg befannt geweſen feyn fol, if, und 
bleibt Doch ein. mißlungener Verſuch eines zu 
voreilig, zu dreift, und Fühn abfprechenden 
Beurtheilers, — Seine Vorrede wu ie 
u. Band. 1. Heft. Aa 
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Erercitien ⸗Predigten, (woran der ger 
lehrte und menfchenliebende jegige Hr. Weihbi; 
fchof Zirfel, wegen feiner darin abgedruckten 
Reden gleich ehrenvollen Antheil hat,) faͤnde die 
ſchaͤrfere Kritick noch in mancher Hinſicht zu ruͤ⸗ 
gen, obſchon die O. D. Litt. Zeit. dieſelbe als 
gegen Kant, nichts beweiſend gewuͤrdiget, und 
die Jenaer A. L. Zeit. nicht einmal feiner 
Borrede, worauf er ſich doch fo viel zu Gute 
gethan hat, mit einer Sylbe erwähnte. — Auſ⸗ 
fer dieſen wirklich fehönen Reden, was Iteferte ex 
denn noch für gedruckte Bemweife, der vermeints 
lichen Euperiorität über die erften beften Köpfe 
Frankens, die fih zum Kriticismus verſtanden 
haben? — Sch will. doch nicht ‚hoffen, daß ex 
fih auf feine Säcularifations, Schrif 
ten — auf feine Trauerrede auf Franz 
Ludwig, — auf einige Bogen über die 
neue Dhilofophie, *) auf feine Recen— 
fionen, Cin der hieſigen und auswärtigen Zeis 
tungen) die mancher Gelehrte als ein Spiel 
feines frivolen Wiges, und als cin Bagatelle 
du jour betrachtete, fich etwas zu Gute thun 
will? *) — Daß übrigens der Ar, Promotor 


EN — leſe man Hrn. Hofraths 
ſpecies facti nebſt Actenſtuͤcken ıc. Jena, 1802. 


*«60) Vergl. Weiſſe's „Nachtrag“ zu feiner 
Schrift: Ueber die Säcularifatio 


BET 


das Papier auch fchon verthenerte, und fogar 
Maculatur lieferte, bemeiiet fein Gefangbud 
und Kirhenlieder (Mürzburg bey Stapl.) 
— Eie haben Recht, fagte ich: in vier Mauern, 
und vor Männern, deren Sache es nie feyn 
konnte, fich in dem Aether der Kantiſchen 
Speculation binaufsumagen, und denen jede 
Neuerung verdächtig ift, mögen einige oder die 
andern immer dergleichen Rollen fpielen, mie fie 
ſo eben erzäßlen;'aber jeder Macht: und Aug; 
ſpruch iſt nur ein Winfel: Votum, das im groſen 
Kathe der Lichtliebenden Freunde der Wahrheit 
und des Guten, im Nathe der ächt und gerechten 
Piloſophen den Nulitäten und Einfällen eines 
unreifen Abfprechers bengesählt wird. — Es 
feye indeß ferne von mir, Durch das eben Geſag⸗ 
te, Das jüngfte Botun: „Ueberden Werth 
der Kantifhen Philofophie in Bezug 
auf Keligion!! gänzlih zu entwürdigen, 


7 
u 





nen wc. — O. Allg. Lit. Zeit. — 
Würzb. Gel. je u. f. w. Ueberhaupt 
wäre es jeßt vorteilhafter für den Hofteller, 
für das fürftt. Zahlamt, ja felbft für die Cha: 
toulfe des Hrn. Fürftbifchofen gewefen, wenn 
die von den Hoffchriftftellern, verfers 
‚tigten Säcularifations - Schriften ungedruct 
geblieben wären. Der ganze gelehrte Quark 
kann indeß jeßt zu — — ver⸗ 
braucht a 


a a 


oder ihm in andern Betrachte den guten ſchoͤnen 
Gehalt abzufprechen; aber Halb gehört es fo lan⸗ 
ge hieher, und ich werde mich zu feinem Wider⸗ 
rufe verfiehen, bis man daffelbe unverfälfcht 
(wie ich Eingangs fihon fagte) dem gelehrten 
Publikum zurfPrüfungiworlegt. 7) — — Ich bes 
feine fchläßlich recht gerne ,: Daß unfer Hr, Pro⸗ 
motor unter unſern vortreflichen Gelehrten Frans 
kens einem‘ ehrenvoflen: Platz um fo mehr eins 
nimmt, weil er. fchon in vielen: Gelegenheiten 
privat und. dffentlic) auch bewieſen haben. fol, 
daß er eben nicht zum gemeinen Troffe der Denz 
kerlinge gehöre. Sp. foll er noch, che Aene ſi⸗ 
demus erſchien, bey Gelegenheiten Einwürfe 
gemacht haben, Die dort ebenfalls. wieder. aufges 
fielit werden; z. B. „daß die Erfahrung 
in der Eigenfhaft eines Factum 

*) Um fo mehr, da 08 gewiß fihmer it, den 
ächten, ganzen Inhalt von fedhs philoſoph. 
Abhandlungen, bloß dem Ableſen nach, 
im Gedaͤchtniſſe zu behalten, und nieberzus 
fchreiben. Sch könnte um fo eher etwas übers 
hört und mißverftanden haben, da bey den 
beftändigen Ein + und Auslaufen, bey dem 
anhaltenden Summfen und Brummen der 
Studenten, der abwechslenden Muſick, und 
Trompeten: Tufche, leicht mein Organ des 
Auswendigbehaltens (nah Balls Theorie 
der. Schädellehre) Hat getaͤuſcht, und betäubt 
werden können, — 


voraus geſetzt wird, in der es doch die 
Gegner in Beſchlag nehmen.“u.d.g. 


Unter ſolchen Geſpraͤchen hatte mein Freund 
und ich, einen ziemlichen Theil des Tages zuruͤk— 
gelegt, und indeſſen, wie ſich die Worte geben 
mitunter auch von andern Dingen, beſonders 
aber von Einrichtungen und Verbeſſerung der 
Schulanſtalten geſprochen, *) die uns entweder 
gefallen, oder mißfallen hatten. Da aber dieſe 
eigentlich für jetzt nicht hieher gehören, fo muß 
ich’8 hier ungefagt laffen. Der Lefer verliert 


deſto weniger dabey, da mir mein Freund vers 


fprach, feine Beytraͤge über Schuleinrich— 
tungen, und über noch geheime Dingg 
die er mir jegt nur unvollftändig in einer muͤnd⸗ 

23 / 





*) Diefer: wichtige Gegenftand ift ein Hauptaus 


genmerf unfers dushlauchtigften Churs 


fürften. Aus allen feinen Befehlen und 
„Einrichtungen erfennt man feine, Herzens— 
\güte und väterliche Sorge, die zum Beften der 
Sügend, und moralifchen Bildung der fludis 
- renden Sünglinge feiner-Bürger und Landess 
Einwohner abzwecket. — Sch erfuche daher 
unfere Schutenvoriteher, Gelehrte, und Erzies 
her der Jugend ihre Meinung und Rath über 
diefe Materie um fo offener zu fagen, je noth⸗ 
wendiger es jetzt ſeyn will, daß guter rei— 
ner Saamen unter die Juůgend ausgeworfen 


— 
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fichen Unterhaltung mittheilen konnte, und wor⸗ 
über ntan ſchon lange das Gras getwachfen zu 
feyn glaubte, mit der Zeit noch zu Handen zu 
ſtellen. — Bir ſtunden eben unter einem Etadts 
thore, als ic) und mein Freund, obiges Gefpräch 
führten: bier, fagte er mir, lefen fie, was an 
dem Thore mit groſen Buchftaben angefchriebew 
iſt! „Hier ift das Bettlen verbothen.“ 
Aber, ſetzte er ganz leiſe dazu: „Auch das 
Aufklaͤren.“ — Sa wirklich! ich habe dieſes 
ſelbſt lange Zeit nur allzu deutlich beftätigt 
befunden, — 


Indeß Das goldene Zeitalter unfers einzig⸗ 
geliebten und unvergeßlichen Vaters Franz 
Ludmig’s rückt wieder mit Niefen Schritten 
heran. Sein Heiliger -Geift Fam über unfern 
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werde. Jeder Erzieher glaube jetzt offenbar, 
daß er an dem Orte, wo des Vorurtheils 
Macht, fo ſtark gegen ihn, feine Lehr-Metho⸗ 
de, Borfchläge und Verbefferungen wirkte, und 
wodurd) er weder von feiner Lehre, noch von 
feinen wohlthätigen Handlungen etwas Ers 
Hebliches erwarten konnte, keineswegs den vie 
len Kränfungen mehr ausgeſetzt feyn wird, 
fondern daß ihm gewiß von höchften Orten 
fogleich die thätigfte Unterftägung zu Theile 
werden wird. — (Vergl. Ruͤlls Vers 
feßerungs s Gefhichte und deffen 
Lehre‘) U 
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Beſten, den gerechteſten der Fuͤrſten, 
den Befreier und Beſchuͤtzer ſeines wieder gluͤck⸗ 
lich werdenden Volkes. Hohes wonniges Ges 
fuͤhl, goͤttliche Begeiſterung durchzittert dag 
Mark meiner Gebeine bey dieſem hehren Gedan⸗ 


len, und Frankens Genius ruft ung allen, 
vielverfprechend und tröftend zu, *) 


nderuffen bin ich jest, euch Armen 
und Betrübten wieder die frohe 
Botſchaft der Erlöfung zu verfünz 
den; Euch bring ih Balfam, ihr 
Befhlagenen und Verwundeten 
am Herzen; — euchLicht, ihr am Ver— 
ſtande Blinden! Zerriffen iſt die 
Kette der Finfterniß und Aberglau— 
bens! — Euch wird Befreiung von ‘ 
Dem Joche des Wahng, der Irre— 
ligion, der Lafter und Heuchelſchei— 
nes, womit hoher Stolj, Geitz und 
Habſucht drüdte und berücdte zu 
Theile werden; — Weberzeugende 
fromme, reine Jeſus Lehre, wird 
. euer National-Gluͤck begründen;— 
dem Schwerde und den Mächtigern 
sufe ih das Donnerwort entge 
gen: Gerechtigkeit, Menfhen: und 





*) nach Jefaias. 


| a 
Bruderliebe throne unter euch,der 
Kerter fey geöffnet, der Gclave 
entlaffen! Pofaunt es ein, und 
aus, den Anfang des frohen Ju⸗ 
bel;deg Befreyungs-Jahres: Ein 


sea, Sedundern und Zweyl⸗ 





Noch if Anfelmus Rahiofus nicht 9% 
fehlachtet, fo eifrig auch von allen veligiöfen und 
politiihen Zions⸗Waͤchtern ins und: aufferhalb 
Sachfens. die Materialien gu dem Holsftoße beys 
getragen wwurden, auf welchem er; — der arme 
Wahrheitsfreund! gebraten werden follte, — 
Er iſt nicht blos Sachſen durchreift, auch nach 
Franken gieng. fein. Ausflug, — Nicht läd; 
men fonnte man den .Geift und den Muth, mit 
dem er Wahrheit fuchte, Wahrheit fand; Deſpo⸗ 
tismus und: Aberglauben befämpfte;, Schurfen 
geifelte, Weltbürgerjinn und Tugend hob; nicht 
unterdruͤcken die Keime, zu denen er den Cam 
men jireute; denn es war der Saame der Wahr⸗ 
beit: — Männlich und fühn tritt er mit offener 
Stirne jest vor das franfifche Publikum, 
ibm zu denunziren, was rügensmwerth ev fin⸗ 
Bet. — 

Sein Standpunkt ift jegt „Granfen und 
deſfen angrenzende Laͤnder.“ Was er 
ſagt und ruͤget, — moͤchte jetzt Wort und 
Rüge zu feiner. Zeit fenn.. — Darum ſey Dir, 
mein Vaterland! vorgelegt, was der gerade den⸗ 
fende Weltbürger fah und. fühlte, als er aufmerl⸗ 
ſam für Bölferglüc und. Menſchenwohl mit dem 
forfhenden Blicke des. Denkers und. dem allum— 
faffenden Gefühle des Menfchenfreundes deine 
Sluren durchwanderte. 


Mit diefen Gefühlen und Gedanfen hat ex 
ſich zwifchen Franffurt!. „nd. Gotha: vorzüglich 
in Srantenlande und deffen: Angrem 












sungen, numhergetrieben / und was er Fand = 
fühlte und dachte in fein Tafchenbuch eingetra⸗ zZ 
gen. wovon ich in dem V Lund folgenden Heften 
des Argus Auszüge, jedoch mit dem — 
machen werde, alle Perſonalitaͤten zu vermeiden. 3 
— Furchtlos, wieder Verfaffer, und gleich : 
durchwaͤrmt von hohem belebenden Enthufiade 
mus für Wahrheit und Necht, Menfchenglätt 
und Volkswohl, werde der Dummheit, dem 
Aberglauben, Dem Deſpotismus großer und klei⸗ 
ner Tyrannen Fehde gebothen ; und mit Diefer 
Uebereinſtimmung in der Empfindungs ; und 
Denfweife des Verfaſſers fen dieſes Ankuͤndi⸗ 
gung und Zueignung für alle Gute des Vaterlars 
des; fo wie andern Theile wieder der Inhalt 
lindernder Balfam für die Wunden der Leidenz 
ven, mutbige, wahre Rüge und Denunsiatiog 
deffen, was ſchlecht und ſchaͤdlich, was fehlerhaft 
und unnuͤtz iſt, Geiſel der Feinde des Menſchen⸗ 
wobls, und Zurechtweiſung des blos — 
und Schwankenden ſeyn wird. — Moͤge der 
Verfaſſer und Herausgeber in Abſicht und Ge⸗ 
fühl von dem leſenden Publikum hierbey nicht 
verkannt werden, mögen’bepde, dir o Vaterland 
hierdurch fo nüßlich werden, als es zu werden 
‚mein innigiier ſeelenvolleſter Wunfch ift. — 


Der Herausgeber. 
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rs Bent Eder aufgefchnittene Exemplare 
Herden nicht zurückgenommen, 
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Argus 
eine Zeitſchrift fuͤr Franken 
| und 
Die angrenzenden Länder 
Herausgegeben 
—— vom 
Verfaſſer der Blicke in das Innere der 
Praͤlaturen. 





I, Ban, I. Heſt. 





Wer be Wadrdeit mürdiger und berufener Apoflel if; 
zus fi aucd darauf gefaßt machen, feiner Söttim 
— su bringen, Was würde fonk aus Stasıen; 
Die nun einmal gegen verdorbene Regierungen pe: 
kaͤmpfen baben. Freplich fol er nicht eber reden, 
als bis er mit einem Erfolge reden Bann; aber die 
— konimt ſchon, wenn er fie mit Kingdeit vor» 
ereitet. 


8 C. U. D. v. Egg ers Archiv für 
"Staareifenfgaf und Geſetzgebung. 


| Ä | | 
| Koburg und Leipzig, 
Bey 5; C. D. Sinner, 1803; 
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Seiner Excellenz 

Zu dem 
Hochwohlgebohrnen Reichs⸗Freyherrn 
FranzvonAsbeck, 


Sr. kaiſerl. koͤnigl. Majeſtaͤt wirklichen Kaͤmme⸗ 
rer; kurfuͤrſtl. pfalzbayerl. geheimen Rath, 
und Civil⸗Commiſſarius in Franken ıc. 

| widmet 
zum Beweife feiner Ehrerbietung und patriofis 
[hen Huldigung 


diefes Hefe 


der Herausgeber. 
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Vorrede. 


Nec vos hoc vultis, ſed non prohibere poteftis; 
Muſaque ad invitos ofſicioſa venit. 


Ovid. de Ponto Eleg. I. Lib, I, 





E— if mir fehr unangenehm, daß ih auch 


dieſes Heft nicht mit der friedfertigen Stim- 


mung eröffnen Fann, welche die gute Sache 
von mir fordert, Die eingetretenen Umſtaͤn⸗ 
de heifchen eine nachdruckſame und ernftliche 
Erklärung; allein diefe fey auch die legte 
gegen bubifhe Neckereyen. Mein Plan, 
meine Denfart und das Zureden_ meiner 
Freunde gejtatten mir nicht, die Herrn mit 
gleidy niedrigen Ermiederungen zu behan« 
deln, aber-den Koth abzufchütteln, mit wel⸗ 
chem man mein Aeußeres beſchmutzet hat, for« 
dert der Anſtand. — Es mar nicht ander 
| ‘ Ä 
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zu erwarten, als daß man von einer ber 


Fannten Gegenſeite alles. aufbieten würde, 
dem Argus wo nicht den Untergang zu bes 
reiten, doch ihn verdächtig zu machen. Leute, 
‚welche früher ſchon die nämlihen Machina⸗ 
tionen gegen ähnliche Zeitfchriften, nament« 
ih das Journal’ von und für Fran— 
fen, den fränfifhen Merfur u, d. ol. 
anlegten, werden jedes Inſtitut, das Wahr- 
heit zu verbreiten, und. den imponirenden 
Dunſt, durch welchen Schwädlinge oder 
Schmeichler hingehalten wurden, zu zer- 
freuen ſtrebt, zu zernichten fuchen. Wäre 


es nicht vor dem ganzen Publifum faftifch 
erwiefen, daß es bey derley Machinationen - 


nit um die Wahrheit, fondern blos um 
Dlendung zu thun gewefen wäre, fo würde 
mir Diefe Behaupfung vielleicht für eine Ver⸗ 
laͤumdung angerechnet. Allein die Periode 
Diefer Vorfälle ift noch zu neu, und Die Leute, 
welche ſich durch Autopſie überzeugt haben, 
leben faft noch alle. Was ift 3. B. gegen die 
Demeife des Michtbeitandes der Induſtrie- 


Schulen in dem ehemaligen Hochſtifte Wuͤrz⸗ 


‚ burg eingewenderz; (S. Journal v. u. f. 
Sranfen U. B. U. H.) man lefe den da- 
‘gegen eingeruͤckten Auffag in Feders Ma- 
gazin, und noch eriftiren diefe Anfialten 
nicht, wie fie. nie exiſtirten. Doch DBenfpiele 
find zu gehäffig, und ich befchränfe mic, blos 

auf dieſes nun ih gewiſſem Betrachte gering« 
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fügige. So lange man Macht. genug hatte, 
mit Dem Bannſtrahl der Cenfur in der Hand, 
oder mit einem Hühnerforb voll Hufaren das 


Auto da fe augzufprechen, fo lange nur Eonne ° 


te man emporfeimende Inſtitute nad) Belier 


ben unterdrüden. Allein auch diefer Huͤlfs⸗ 


quelle beraubt, verfudht man auf agdern 


‚Megen den nämlichen Zweck zu erreichen, 


Man verfuche es, und ich freue mich berzlıch 
diefer Meibung; denn durch jeden Wider 


fpruch gewinnt Die Wahrheit, und defto glor« 


reicher iſt der Gieg, je hartnädiger der 
"Kampf war. Erwartet man, der Heraus« 
geber des Argus folle fih als reumürbigen 
Sünder daritellen, feine Fehler öffentlich nach 
Methode der alten Kirchenbuße bereuen? er= 
wartet mar, er folle ſich abſchrecken Laffen, 
und ſich unter die Bormundfchaft gemwiffer 
$eufe begeben? Dann täufche man fi in 
feinen Erwartungen, er fpricht aus innerer 
Ueberzeügung, und wird weder Friechend um 
Gnade fuchen, noch veritummen, ſo lange er 
der Menfchheit reelle Dienfte zu leijten fähig 
iſt. — Der Herausgeber des Argus iſt nicht 
arrogant genug, fid) in den Traum von der 
größten Vollkommenheit diefer Zeitſchtift ein« 
zudringen; aber er ift auch zumenig Schwädh- 
ling, um ein einfeitiges Urtheil für vollgültig 
anzufehen. Vielleicht möchten mande 
Urtheile noch viel zu übereilf feyn, — 
er ijt eben fo wenig auf den haͤufig ſchon ge 


® 
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gebenen Beyfall ſtolz, als wegen der hämi« 
fchen Kritiken niedergefchlagen. Er ſieht erft 
Dem Urtheile des Auslandes entgegen *), 
"und wenn fi das erhigte Geblüt der Ein- 
heimifchen abgefühlt hat, wird er gerne auch 
das Ihrige vernehmen. Ueberzeugt ift er, 
Daß die Gegner manche Blößen des Argus 
gar nicht bemerft haben, aber bemweifen Bann 
‘er, daß fie oft eben Das Gute anfeinden, Er 
Fann den Herren Kritifern in der W. gel. 
Zeit. und in dem fränfifchen Nativnalblatte, 
welche, wo nicht die namliche-Perfon, doch 
von der naͤmlichen Gefellfhaft find, ver- 
fihern, daß die Vorreden zu den bereits er⸗ 
fchienenen Heften eher in Die Druckerey abge» 
fhiet waren, als er ihre Schmäh-Recenfion 

las. Er verfichert fie, daß er mit dem revo« 
Jutionären Nationalblatte, welches bey erfter . 
Durchlefung ein fcharffinniger Gelehrter, ei⸗ 

nen gewendeten Rod nad) altmodifh Kanti- 
ſchem Schnitt mit leonifhen Borden befeger, 
benannte, weder gemeinfchaftlihe Tendenz 
habe, noch mit Ehren haben Fann, weder 
feine Eriftenz und Fortgang anfeinden werde, 


*) Für jetzt kann ich die Feinde des Argus nicht 
mehr befihämen , ala wenn ich fie auf die ſchon 
erfchienenen Hecenfionen in Eüddeutfhr 
Sands pragmatifhen Annalen für 
Litteraturund Kultur, in der O. A. Lit 
teratur-Zeitung, und in Verkuͤndi— 
ger aufmerkſam mache. 
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fondern er glaubt, daß dieſes Blatt mie der 
Argus fid) durch feinen Gehalt bewähren 
müffe, worüber der Erfolg entfcheiden wird. _ 
Fuͤr jegr hält er die Gründe noch für uͤberwie⸗ 
“gend, welche ihn zu der Annahme berechtigen, 
das Nationalblatt habe eine dem Argus ganz 
entgegengefeßte Tendenz, und hält es ganz 
dafür geeigenfchafter, die Stelle des zwar 
ſchon längjt angekündigten, aber bis jekt noch 
nicht erſchienenen ftodblinden Antiargus zu 
vertreten. Indeß fieht man Diefem pasquil«, 
fantifhen Pamphlete und Luͤgen - Fabrifare. 
> um fo mehr ganz ruhig entgegen, weil deſſen 
Verfaſſer, Herr Doktor und Profeſſor Bd. — 
ein wahrer Tartüffe mit feinen lahmen Kol- 
porteurs ruͤhmlich ſt bekannt find. Er 
freut ſich daher dieſer Reibung, aus welcher 
das Publikum allein gewinnt, welches die 
weſentlichſte Abſicht des Herausgebers iſt; 
denn aus dieſer wird es ſich ergeben, ob der 
Argus als Feind des Volkes zu brandmar« 
fen, oder ob diefes Loos das ihm enfgegen- 
arbeitende äufferft verdaͤchtige und fehadliche 
Inſtitut treffe, Weber die Recenfion- in der 
jetzigen Würzb. Litt. Zeit. wird eine Antifrie 
tif, nach meiner in der Senaer A. L. 3. ge 
machten Erklärung aud) folgen, und Das 
Urtheil über das Nationalblatt foll dann erſt 
nachgetragen werden, wenn Nr. 3. des be- 
fagten Blattes erfchienen it, Der Gage 
nach kommen darin wieder Die infameſten Jü« 
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gen und Impertinenzen der erſten Klaſſe ge 
gen den Argus vor, Auch Das foll euch wie« 
der hingehen; denn es ijt mir gelungen, mid) 
zum Demofrit umzufchaffen, und das Ho⸗ 
razifche ridendo dicere verum nicht aus den 
Augen zu laffen. - Allein ſchonet doch für die 
Zufunft unfern bejten Landesvater, den ihr 
in euern zwey erften Stüden hoͤchſt ungereche 
behandelt habt: — Sehet einmahl die Son« 
ne an, wie mandyen Nebel muß fie vorher 
niederdruͤcken, ehe fie ihren wohlthätigen Ein» 
fluß der dunftigen Erde mittheilen kann? — 
, Der Herausgeber des Argus iſt von ange» 
fehenen Männern des Staates, von, gute 
denfenden Patrioten, und von einigen der 
freueften Bürger Würzburgs aufgefordert 
worden, eine Bitte und Erklärung im Na« 
men’der edlen Sranfen zu machen, und un» 
fern beiten geliebten Kurfürften zu bitten, Fei« 
neswegs wegen der Ungezogenbeiten einiger 
böfen frechen. Buben, feinen Baterbli von 
den guten Würzburgern abzuwenden. Es 
ift die fränkifche Nation nicht, die in Diefem 
malizioͤſen Blatte ihre Gefinnungen ‚nieder- 
fegetz Mein! fondern es find’ malcontente, 
herrſchſuͤchtige, ſtolze, geldgierige, geigige 
Menfchen, die mit den Geheimniſſen . des 
“ Staates wuchern möchten, und die mit ihren 
vertworfenen Knechten und Spionen- alles 
verfuchen, um erit die Stimmung, des Vol⸗ 
tes nad) der ihrigen zu: modeln, und. dann 
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vielleicht gar noch bezwecken wollen, ent⸗ 
weder dem Staate ohne Huͤlfe feine Aufloͤ— 
ſung zu erleichtern, oder ſich als die unent- 
behrlichſten Perſonen im Staate darzuſtellen. 
—— Was ich einſt einmahl in einer gelehrten 
Zeitſchrift fagte, iit auf Das Mationalblatt, 
und ficher aud) auf den ſtockblinden Antiar- 
gus ganz anwendbar; denn Leſer, Die mit 
zwey Yugen fehen, und zur Wegweiſerin beym 
Beurtheilen einer Sache nicht ihre Leiden ⸗ 
ſchaft, ſondern die Vernunft waͤhlen, finden 
darin weiter nichts, als die Galle einiger 
Menſchen, die ein Jahrzehend in irgend einer 
Inquiſitionskammer als Folterknechte gedient 
zu haben ſcheinen, um ſich die Begriffe zu 
fammeln, welche fie bier ausframen, und 
mit deren Klopitods vermorfener Abbadonna 
an Satanität bey weitem -übertroffen iſt. 
Kegierungen, die ihren eigentlichen Vortheil, 
und das ſchwache Fundament, auf dem fich 
Meronismus und Dyoniſiſche Politik ſtuͤtzen, 
kennen, koͤnnen nicht anders als Menſchen, 
die dergleichen Sudeleyen und ſchon mehr⸗ 
mahlen aufgewaͤrmte Saucen dem Publikum 
auftiſchen, fuͤr gefaͤhrlich halten, und als 
ſolche behandeln; denn es iſt bier nicht. die 
Wahrheit, welche mit neuen Bernunftgrün 
den beleuchtet, und von einer neuen Geite 
Dargejtellt wird, welchen Bemühungen die 
abfolutefte Freyheit zugeftanben werden muß; 
ſondern es ſind edle Handlungen ber Fuͤrſten 
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und ihrer Miniſter, ganzer Staͤnde (eines 
großen Theiles unſerer Zeitgenoſſen), denen 
Darin mit der tuͤckiſchſten Bosheit Abſichten 
und Fehler untergeſchoben werden, die nur 
im Gehirne eines herz⸗ und ſittenloſen Men- 
(hen reifen, und von feinen Hyperbolaͤern 
Öffentlich ausgefchrieen werden muͤſſen. Der⸗ 
gleichen Menfhen, denen die Musfete, die 
Ruthe eines ergrimmten Schulmeijters, die 
Geder eines Diurniften in der Hand beffer be— 
hagen müjte, als Schriftitellerey jeder 
Urt, und die Alle zufammen genommen 
noch Eeinen Ballen Papier zum großen 
Gluͤcke für die Buchhändler haben verdru- 
cken laſſen, die den rechtsgemäßen oder rechts- 
mwidrigen Gang der Öffentlichen Geſchaͤfte 
nicht fennen, Feine Grundfäge zur Beurtheis 


“ fung und Unterfheidung'von Recht Und Un- ' 


recht haben, find im eigentlichen Sinne des 


Mortes dazu beftimmt, bloß mit fi 
machen zu laffen, ohne ſelbſt zu 
machen, meil fich von ihrem Verflande und _ 
ihrer Klflgheit weder gufer Erfolg, noch von . 
ihrem Herzen guter Wille erwarten läßt, Es 


gilt daher in Ruͤckſicht der Verfaffer des 


Nationalblattes, was Sangbein ſaget; 
— das bleibt wahr: | 
Es it doch auch fein gutes Haar 
An dem Gefchmeis, das Bücher heckt: 

Der Schwarm von Hummeln ihr und 
Ä neckt 


ri 
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Im Staate jeden großen Mann. 
Beym naͤchſten Landtag frag’ ich an, 
Daß ſolche Bücherfchreiberen 

Im Sande fcharf verboten fen. ” 


Indeß hier noch einige Bernerfungen 
über, Die Scheingründe, daß das National- 
Blatt Eeinen egoijtifchen Parteifampf begin- 
ne, und über den Vorwurf der moralifchen 
Undelifateife, Inhumanitaͤt und Brutalität, 
Man fagt: der Argus wolle die Meinung 
der Regierung und des Publifums bearbei- 
ten.. Der Plan des Argus, welchen jeder 
Sachfundige fich ſelbſt abftrahiren Fann, 
ward mit Abficht noch nicht befannt gemacht, 
indeſſen hat er fih bisher noch nie mit der 
Meinung der Regierung befaßt, es iſt alfo 
eine aus der Luft ergriffene Behauptung und 
wahre Verläumdung, daß fein Unternehmen, 
wie e8 bisher ausgeführt wurde, ſich weder 
mit der Gerechtigkeit, noch mit gefunden 
und liberalen Grundfägen vereinigen laſſe. 
Mer fo etwas behaupten will, liefere fakti— 
fhe Beweiſe, oder er erkenne fidy felbit als 
Verläumder an. — Oder glaubt man hin- 
länglich befugt zu fenn, dem Publifum Sand 
in die Augen freuen zu dürfen? Die Mei» 
nung der Regierung zu leiten, ift feine Ab⸗ 
ſicht nicht, fondern blos gemeinnügig zu ſeyn. 
Wo er dieſem Zwecke enrgegenhandelt, wider« 
lege man ihn. Träume man benn, jeder⸗ 


*— 
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"mann, der fürs allgemeine Wohl ſchreibt, 
wolle dirigiren? Nicht jeder, der zu nuͤtzen 

wuͤnſcht, tritt mit magfirter Herrſchſucht auf. 
Es ijt bier die Rede von der Meinung des 
Publikums; willen denn die Herren, was 
. fie fagen? — Der Begriff des Publifums . 
iſt fo relativ, fo verfchieden beſchraͤnkt die 
Einfihten verfchiedener Subjekte find. Es 
Eann Fein Fall in der Gefchichte nachgemiefen 
werden, wo fi die Meinung, des. großen 
Publikums, nämlidy eines ganzen Volkes, 
oder einer Gemeinde nicht unmündig bemies 
fen bärte. Man betrachte nur Die ungeheu⸗ 
ern Borurtheile, Die bey irgend einer einzu» 
führenden Verbeſſerung zu befämpfen find. 
Mer getrauet fid) zu behaupten, das Publie 
kum fen, nur im Durchſchnitte betrachtet, 
fähig, die Meinung der Regierung vom ge» 
hoͤrigen Öefihtspunfte zu falfen, man wende: 

fi nur ‘an die alltägliche Erfahrung. Die 
Meinung diejes Publifums wird durchgaͤn—⸗ 
gig von dem geleitet, was. deutlich genug in 
-Die Sinne fälle, es hat daher die Meinung 
des Publikums fiets nur relativcs Gewicht, 
und zwar in dem Grade, in welchem feine 
finnliche Ueberzeugung ſteht. Es wäre alfo 
lächerlih, die Meinung des großen Haufens 
Darıtellen zu wollen; aber Pflicht iſt es, die 
Meinung des Volkes nach richtigen Grund» 
fägen zu leiten. Es it daher eine Unmahr- 
heit, daß’ der. Argus die Meinung des ge= 
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ſammten Publifums ausdrüden folle, fon« 
dern diefes kann nur unter der einzigen Be» 
Dingung gefchehen, um die Meinung des 
Publikums auf richtigere Geſichtspunkte zus 
leiten. Wo ſind die Beweiſe, daß dieſes 
auf eine Art geſchehe, welche ſich mit der Ge» 


rechtigkeit und mit gefunden und liberalen 


‚Grundfägen nicht vereinigen laffe? Man lie 
fere Bemweife, oder trete abermahls als Ver 
laͤumder beſchaͤmt zurüd, 


Unter Publikum verſteht man oͤfter das 
gebildetere Publikum, welches ſelbſt denkt. 


Ein Theil dieſes Publikums druͤckt ſeine Mei- 


nung im Argus aus, ohne fie jemanden auf⸗ 
burden zu mollen; wer ſich überzeugen will, 
‚prüfe. felbji; denn nur auf dem Wege der 
-Gelbjiprüfung foU die Meinung des Eultivir- 
- ten. Publifums geleitet werden. Wo find 


⸗ 


Die Widerlegungen, mo die Beweiſe der Un- 


gerechtigfeit? wo werden die illiberalen 


Grundſaͤtze namhaft gemacht? Kann es die 


gute Sache ſeyn, was man. durch Verlaͤum— 
‚Aung und Unwahrheit imponiren will? Zum 
Theile finn - und. beweislofe, zum Theile 
falihe Angaben find es doch wahrlic) nicht, 
in welchen ſich die gute Sache ausdrüdt? 
Woher alfo der Beleg zu der bäßlich niedri- 
gen Brandmarkung: Argus fey ein 
Seind des Volkes? — Man gebe doch 
nur einen einzigen Geſichtspunkt an, von 
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welchem aus ſolche Riedrigkeiten einen Schein 
der Wahrheit erhielten. — Der Herausge- 
ber fihämt fich, und es thut ihm wehe, einen 
Theil feiner Landsleute auf einer fo niedern 
. Stufe der Kabale zu finden. Will man die 
Sturmglocke anzieben, Und Die Hefe des 
Poͤbels zum Aufſtande auffordern, da alle 
übrigen Kräffe verfagen, wie man, ehedem _ 
Leute zum Vivatrufen gedungen bat? - Die 
Ankündigung und die Probeblätter des Na- 
fionalblattes verrathen nur zu deutlich eine 
foldye Tendenz. Man lefe unter Mebrern 
auch noch die in Der Münchner $. Zeit. und 
in dem Verkuͤndiger in Nürnberg eingerücte 
meitterhafte Darjtellung und Beleuchtung des - 
Schreibens eines Reiſenden durch Franken, 
das Nationalblatt betreffend, und frage, ob - 
folhe Menſchen mit Rechte in einem Staate 
Dürfen geduldet werden, oder nur auf Die 
entferntejte Berforgung Anſpruch machen 
koͤnnen? — Warum wollen die Boͤſewichte 
in dem Nationalblatte den Argus gerade als 
einen Feind des Volkes ausſchreien? 
— iſt der Feind des Volkes nicht 
auch Feind der Regierung? Welche 
Reflexionen bieten ſich nicht hier über die In— 
tereſſenten der guten Sache dar, und uͤber 
die Urſache der Unmoͤglichkeit gleichguͤltig 
oder ſtillſchweigend zu bleiben. Der Heraus⸗ 
geber des Argus waͤre erboͤthig, ein großes 
Oofer zu machen wenn er dieſe Setbflbe- 
| . 
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fhimpfung eines Theiles feiner verdorberien 
Sandsleute nicht erfahren hätte, 


Der Argus hat die Mehrheit des Publ 
Fums beleidiger, fagt man ferner. Wer fi 
für beleidigt anfieht, der trage die Schufd 
felbft hiervon. Sit Wahrheit Beleidigung, 
fo wird Argus nod) oft beleidigen. Unmwahre 
beit hat er nie gefprochen, wenn er auch viel« 
. leicht bier und da niche fo ſehr ins Spezielle 
fich haͤtte einlajfen follen. Man erweife Un⸗ 
wabrheiten, und er iſt erböthig, jede recht⸗ 
fihe Genugthuung zu leiften, Aber Eann 
diefe Jemand anderjt leilten, als der Her- 
ausgeber felbft, nicht der Herr Direktor und 
Medafteur des Mationalblattes, welche fich 
als Nöcher der DBeleidigten aufwerfen, mo 
es am Einde doch auf nichts als Selbitrache 
Binauslaufen wird. Wer ift diefe Mehrheit 
Des Publikums? Mie maßt man fich an, 
von einer Mehrheit des Publifums zu fpres 
‚hen ? Wäre die Mehrheit gegen Den belei— 
Digenden Argus eingenommen, fo würde Der 
Abſatz davon nicht fo ſtark ſeyn. Argus bat 
nicht, gleich dem Nationalblaͤttler, Menfchen 
gedungen, die das Blatt geheimen Staats» 
Männern auf eine verftohlene Weiſe in ihr 
‚Kabinett legten, und in der ganzer Stadt 
hauſſiren trugen. Ein folider Buchhändler 
Fann fi) nun freylich zu folden Betteleyen 
nicht verfiehen, und die St. * Buchhand⸗ 
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lung in W. hat dieſes Blatt nicht nur ſich 
beyzulegen unterlaſſen, ſondern ſie ſchaͤmte 
ſich ſehr, daß die andern durch allenthalben 
aufgedrungene Ankuͤndigungen und Probe— 
blaͤtter die Abnahme ſo zu ſagen erzwangen. 
Wenn man reine Abſichten haͤtte, wuͤrde 
man es wagen, und ſich und feine Mitarbei— 
ter nennen, wie ich ald Herausgeber des Ar- 
gus alle meine Mitarbeiter öffentlich mie 
Ehren nennen Fann, und darf: - 


&ch glaube, gewiß nicht zu viel zur for 
dern‘, wenn ich Belege für jede Behauptung 
verlange, und, wer feine Behauptung niche 
bemweifen Fann, den, glaube ich, berechtigee 
zu feyn, für blödfinnig, oder fuͤr einen bos— 
haften Verlaͤumder zu erklären, womit ih 
wider nieinen Willen, Direktion und Redaf- 
tion fo lange öffentlich gebrandmarket be— 
trachten muß, .bis Beweiſe erfolgen. Wo 
it berausfordernder Troß? mo Parteilich- 
keit? mar beweife. Der Schimpf, der der 
fränfifchen Litteratur Durch wenig überdachte 
Arbeiten angetban worden feyn foll, wird 
vom Herausgeber weder auf jene reflefrirer 
werden, auf welchen er etwa haften möchte, 
noch iſt er rachlüchtig genug darüber zu ur⸗ 
theilen, dieſes mögen Fompetentere Richter 
entfcheiden; aber nicht ſolche Inſtitute wo 
Frau Baaſen richten, oder Befehle Mezen- 
ſionen aufdringen ‚oder unterdrüden: | 
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Der Mißbrauch der Preßfreyheit iſt ein Ver⸗ 
gehen, und wenn gar Preßfreyheit in Preß- 
frech heit ausartet, muß der Staat ein ſol⸗ 
ches beftrafen, und Hier wird das Nationalblarr 
nochmals Öffentlicher Anklaͤger. Mo find 
die Beweiſe ? diefe muß man liefern, wenn 
man nicht zugleich der Juſtitz einen Vorwurf 
machen will, Wer berechtiget dag Nationale 
Blatt zur Reklamation der mißbrauchten 
Preßfreyheit ? will es den alten Cenfurunfug 
erneuern, und ſich zur Cenſorsautoritaͤt aufe 
werfen? Muß nicht das gefammte Public 
kum eine folche Anmaßung reflamiren? Wie 
niedrig, wie elend iſt es nicht, zu fagen: man 
verabfcheue die Redaftionsgrundfäge des Arc 
gus? Kenne man fie denn? Man beweife 
doc) Diefes Durch eine nähere Zergliede« 
rung. — | 

Ein Urtheil, das fo viele Inkonſequen⸗ 
zen, Unwiſſenheit, falſche Angaben und 
Verlaͤumdung enthält, begleitet mit diktato— 


= riſcher Anmaßung, Eann den Herausgebet 


nicht um eine Linie von feinem Standpunkte 
verrüden. Daß er es fhonend beleuchter _ 
babe, wird manchem ſein eigenes Bewußt⸗ 
feyn fagen, dr wird ſich nicht erhiedrigen, 
Gleiches mit Öleihem zu vergelten, obwohl . 
er Thatſachen und Wahrheiten genug ſtatt 
Lügen und Verläumdungen darftellen Fünhte, 
Die Proftitutton, welche der öffentlichen Meie 
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nung gemacht wird, als wenn ſie ſich in die⸗ 
ſem widrigen Gewaͤſche ausdruͤcke, moͤgen 
jene rechtfertigen, Die nicht unter dieſen Hau« 


fen gerechnet feyn wollen. Eine Sraubaafen- - 


Gefellfchaft oder eine Vereinigung von kaſſir⸗ 
ten Schulmeijtern, Bauern u. d. gl. gelten 
nur zu W. im Bleicher Viertel in einer 
Meinfhenfe für die öffentliche Meinung. 
—. Mas hat das. Nafionalblate mit einer 
Saftion und mit ihrem Echo zu tbun? wird 
es nicht bald noch mit Schatten Eämpfen? 
Solche Irrwiſche mögen die Einbildungen 
von angeitrengter Intrigue und Ueberredung 
feyn, von dem Die Rede iſt. Wo und ge= 
gen wen finden diefe ſtatt? Ueberall mangele 
es an beweifenden Thatfachen. en 


| Alle diefe Erfcheinungen frappiren den 

' Herausgeber nicht, fondern er erwartete fie 
ganz zuverläfligs wer lange zu imponiren ge= 
woͤhnt ift, muß erjt durch deutliche Erfah. 
‚rung aus feinem Taͤumel geweckt werden; 
man gelanger nicht fo leicht zur Ueberzeu— 
gung, Daß feine Machtſpruͤche entwaffner 
feyen, wenn es an Beweifen mangelt, wel-. 
‚che andere gemeine $eute aud) liefern müffen. 
Verlanget man etwa eine Deduction, wie 
diefer Erfolg nothwendig in dem’ vorberge- 
henden gegründer war? Man möge doch 
einfehen, wie ſchonend der Herausgeber fen, 
indem er die Rolle eines öffentlichen Anklaͤ⸗ 


* 
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gers nicht uͤbernehmen moͤge. Der beleidigte 
Egoismus und Nepotismus bietet, der Er— 


fahrung gemaͤß, immer das aͤuſſerſte auf, um 
ſein Reich der Finſterniß ſelbſt noch aus den 


Ruinen zu retten. Der Herausgeber uͤber 


läßt die Meflerionen über foldye Vorfälle je- 
dem, der felbjt zu denfen vermag. Und ift 


diefer Kampf etwas anders als ein egoiltifcher 


Parteifampf? das denfende Publitum ent« 
fcheide. Es ijt Fein Kampf gegen das Inſti- 
cut des Argus, er berührt dieſes nicht, fon« 
dern blos ein egoiftifcher Verſuch gegen fel« 
bes. “Belege ieh find felbjt die Vor—⸗ 
mwürfe der moralifchen Undelifateife, der In- 
humanität und der Brutalität. Diefe drey 
Ausdrüdfe haben fo ziemlich ähnlichen Sinn; 
eine nähere Erörterung derfelben Fann hier 
nicht übergangen werden. | 


"Das Wort moralifche Undelifareffe wur» 
de fchon in fo vielfahem Sinne gebraucht, 
als dag man fi) auf die Bedeutung, welche 
ihm die Herren Kritiker beylegen, verlaf 


ſen koͤnne. Ueberfpannung, Spitzfindigkeit, 


Schein, alles dieſes wird zur Delikateſſe ge— 
rechnet werden, wie die Erfahrung zeigt; es 
kann auch einen hoͤhern Sinn fuͤr ſtrengere 
Moralitaͤt bezeichnen; in wieferne dieſer in 
den Arbeiten des Argus liege, und ob er den 
Pflichten der ſtrengern Moralitaͤt Genuͤge ge 
leiſtet habe, oder noch deutlicher, die Wahr« 


xx Vorredbe. 


— — 


v 
b 


heit hätte fprechen follen , mögen Andere enf- 
ſcheiden. Er fordert feine Gegner auf, fie 
mögen die Punkte angeben, wo er die firen- 

ere Moralicät beleidiget Babe. Es gibt 
Dflichten gegen den Staat, und Pflichten 
gegen einzelne Mitglieder deſſelben. Kein 
Mitglied kann fordern, daß man das Belle 
bes Ganzen dem ufurpirten fntereffe des Ein - 
zelnen aufopfere. Diele find zu delifar oder | 
zu träge, die Sache zur Sprache zu bringen, 
iele haben die Einficht der beſtehenden Were | 
altniffe nicht. Wer auf diefe Are nügen 
Eonn, und ſchweigt, vergehet fih gegen den 
Staat, noch mehr, wer das Schweigen for⸗ 
dert, und unter Dem Scheine moralifcher De» 


likate ſſe einfchläfern will. Imponire man 
durch taufend Worte, und fchreie über Brus 


talität, jeder nennt das brutal, was fein lie« 
bes ‘ch entlarvet. Der Grab der nhumas 
nität, (Unhoͤflichkeit oder Unmenfchlichfeit, 
gleichviel wie man es verftehen will) iſt um 


ſo größer, je größer die Menge Menfchen if, 


gegen die man fich verfehlt, alfo auch hier ein 
relativer Begriff. Wenn Argus gegen eini« 
ge Menfchen, nad) ihrem Begriffe, inhuman 
war, fo war er’es nicht gegen das Ganze, 
und feine Inhumanität beſteht nur darin, 
daß er die Unmenfchlichfeit gegen das Ganze 
bezeichnete. Es trete jemand, er feye wer 
er immer wolle, auf, und ecweife mir nur 
eine ſchlechte oder niedrige Handlung; — ich 


— 


— 
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fordere demnach jeden Mann von Ehre, ja 
fogar meine Feinde auf, mit mir vor Gericht 
zu erſcheinen; — ich bitte fogar Die Regie— 
rung, ſich von bewährten tugendhaften Män« 
nern über meinen moralifchen Charafter, ja 
über meine ganze Individuaglitaͤt Aufſchluͤſſe 
ertheilen zu laſſen, — und findet man mid) 
fo, wie Schurken mich an ſichern Orten durch 
Luͤgen, Raͤnke und Schwaͤnke daritell» 
ten, dann blicke jeder edle Dann mit Ver— 
achtung auf mich, und ſo lange man dieſes 
nicht faͤhig iſt, ſind ſolche Verlaͤumdungen 
nichts als die letzten Windungen der Kabale 
im Todeskampfe. Warum gerade nur im⸗ 
mer mich anfeinden, da ich doch Fein Yemt- 
chen fuche, noch) in meinem Leben um eines ge⸗ 
ſuchet habe? — Auch diefe Marime ijt be« 
kannt. Doc genug von diefem, Wer rein 
von euch ift, werf einen Stein auf mid), und 
babt ihr Herz, feyd ihr die rechefchaffenen 
edlen Männer, fo fretet offen hervor, ich 
fgge euerm Golde, Wis und Charafter, meis 
nen Kopf und meine Ehre entgegen. Unter⸗ 
Jiege ic), fo möge die Nachwelt einft mich 
richten. Für jest fhimpfe man immer gegen 
mic), verlaumde man mid) fogar mit Der un« 
menfchlichiten und unvarfchamteiten Dreiftig- 
Feit an böchften Orten, verdamme man 
mich obendrein ebenfalls aus pharifäifcher 
oder unvernünftiger Froͤmmigkeit, baue man 
{9 unbarinherzig wie ein blinder Schinder- 
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knecht eines Recenſenten auf mich und meine 


Herren Mitarbeiter los, ich lache dazu, und 


werde euch Sündern einft noch den giftigen 
Geifer abwifchen, mit welchem ihr aus rache- 
fhnaubender Schmäbfucht mid) und meine 
Herren Mitarbeiter zu befudeln fuchet. Gott 
ift mein Zeuge! ich fehrieb bisher nach beften - 
Willen und Gemilfen mie edlen Gründen für 
Keligion und Vaterland, ich fuchte Wahr- 
beit, und verbannte mit offenem Herzen, was 
die Symbololatri bisher abgoͤttiſch geehret 
bat. — Aber Geduld! ich Eenne zum Theil 
euch fränfifche Luͤgner und Nationalblärtler, 
euch renomiltifhe Stürmer und litferari- 
(he Bagabunten, euch gewiſſenloſe Men- 
fen, die ihr bis jest die Welt durd) euer . 
Gefchreibfel und Handlungen mit einem ſtin⸗ 
kenden Dunſtkreis erfüllee habt. Und da 
Argus euere Duelle Eenner, fo feget der jest 
aufiteigende Dampf aus derfelben ihn um fo. 
weniger in eine Beunruhigung, und wenn 
ihr auch noch Himmel und Hölle in Bewe⸗ 
gung zu fegen fuchen werdet. Es wird euch 
nicht gelingen, auf eine fo leichte Banditen⸗ 
mäßige Urt, unter der blendenden Larve der 
MWahrheit, der Heucheley, Berdienfte, An - 
ſehen, beffere Anftellung und Verſorgung zu 
erhafchen, die ihr durch ein dem Staate 
hoͤchſt ſchaͤdliches geheimes Complott zu er- 
ſchleichen hofftet. Ich bin viel zu gut und zu 


gewiſſenhaft, mich hier Orts noch beſtimmter 
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zu erklaͤren, aber ich ſchwoͤre es euch, daß ich 
die eingeroſten Feſſeln nicht ohne harten 
Kampf und Wunden doch noch gaͤnzlich zer- 
hauen werde; pereamdue in funere totus, — 
Gewiſſe Menfchen, deren Werth und Schrif- 
ten mir je und allezeit zu gering und unbedeu- 
tend waren, als nur davon zu fprechen, die 
als Kopf- Sinn- und Herzlofe böfe Buben 
den Gymnaſien, Schulen und der Ruthe ent- 
laufen find, die in einem fernen fande, 
bey anerkannten lajterhaften Böfewichten, 
um Schug.bathen, und die leider wieder, 
ftate mie Kenntniffen bereicherf, mit gewif- 
fen Eleinen Thierchen, die, wie ein Franzofe 
fagte, ganz doucement marfchieren, zerlumpe 
ins Vaterland Famen, werden von mir als 
immer für ehrlos gehalten und verabfcheuet, 
Feine Antwort- erhalten. Mir genüget jet 
der Beyfall von edlen Männern und anfehn- 
lichen Gelehrten aus Jena, Göttingen, Er- 
langen, Münden und Salzburg, mehr als 
das Schmähen, Schimpfen, Verlaͤumden, 
fügen, Verfluchen, Raſſeln und Knarren 
hundert theologiſcher Schwäßer, Furzfichtiger 
Philvlogen, gemeiner Brodjuriften, nafee 
weifer Hofmeilter, hungernder Präceptoren, 
malizidfer Taugenichtfe und verdammungs- 
wuͤrdiger Päderaften, die bis jest in Der 
. Würzburger Zeitung, im Nationalblatte und 
in dem Untiargus mit der ganzen Wuth Der 
Zertüffe und ihrem erfchredlichen Anathema 
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‚ über mich berfielen, Debrigens hoffe ich mit 
Zuverſicht, daß die Herren Intereſſenten 
meines Argus aus dieſer meiner gerechten 
Vertheidigung einſehen koͤnnen, wie ſehr ich 
eine allzulebhafte ſatyriſchſpoͤttiſche, anzuͤg⸗ 
liche und verlaͤumderiſche Schreibart, die 
dem Geiſte des Chriſtenthums und dem Bes 
fragen eines Geijtlichen hoͤchſt unanjtändig 
find, verabfcheue. Menigftens werden fie 
meine Vorrede nicht gallenfüchtig befinden, 
denn ich habe mic) bemuͤhet, ganz unrachgie= 
rig, und fo fanft als möglih, dabey aber 
Doc) unerfchroden und nachdrüdlich meinen 
Feinden und Verläumbdern zu begegnen, und 
nicht ſchoͤn, ſondern nervicht zu BE 


Diefe nachdruͤckliche Erklaͤrung war ich, 
zur Rechtfertigung in den Augen der Regie- 
rung fowohl, als des Publikums ſchuldig, 
man wird hieraus zu unterfcheiden lernen, 

Mögen auch nod) länger folche bübifche Nek- 
Fereien forfgefeßet werden , ich für meine Per⸗ 
ſon werde ſie nicht mehr achten, denn ſo ein 
Schmaͤhen und Wiederlegen gereichet uns 
allen zur groͤßten Ehre; die Unlauterkeit der 
Quelle iſt hinlaͤnglich Dargeleget; denjenigen, 
die vielleicht aus Vorwitze aus dieſer ſchoͤpfen 
moͤchten, und ſie noch nicht gefunden haben, 
diene zur Nachricht, daß fie diefe auf dem . 
Wege bey den Gärtner’s MWeibern vorbey 

‚hinter dem Stumpf — en Derg genannt, 


Bortede xx 
entdedfen werden. — — — —— —— 
— — — üUcbrigens bleibt's dabey: Ich 
werde dergleichen Menſchen lachend und dul⸗ 
dend zuhoͤren und anſehen, denn mir ruft 

ein Weifer us | 


„Und Frame dich noch ein Wort 
. Der Eleinen Neidgefellen; 
Der hohe. Mond! er leuchter dort, 
Und laͤßt die Hunde bellen; 
Schweigt ſtill und wandelt ruhig fort 
Was Made ift, aufzuhellen.“ 


So geſchehen und gefchrieben: Würze 
burg am Urbanus Tag, Mittwoche nad) 
dem Sonntage Exaudi; im Jahre nad 
Ehrifti Geburt 1803. Da 


: Bon 
Baur, 
bes ehemaligen Domſtiftes Vifar, 
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In allen Buchhandlungen in und außer Teutſch⸗ 
land iſt zu haben: 


ars rn 
oder 


feltfame literarifch zpolitifche Phänomene im - 
Franken. Erſtes Heft. | 


Als Verfaffer diefes göttlichen Machwerks nens 
net man unter Mehreren, das erhabene Muſter 
eines Gelehrten, den ci devant G. R., ehemaligen 
Eononicus, Doktor und Profeflor Tuttif ar, und 
als Verleger, den durch feine Prachtausgaben uns 
ter den Hrn. Buchhändlern rähmlichft bekannten 
Bockſtaudius Kurzhals. (Wem fällt hier nicht 
Penzels vortrefflich- geftochenes Kupfer im V. 
Theile von Thämmels Keifen ein?) Die Herrn 
Liebhaber diefes mit der höchften Afthetifchen Seins 
heit gefchriebenen Meifterwerkes werden daher höfs 
lichft gebeten, ſich fobald als möglich ein teutfches 
Eremplar anzufhaffen, weil beynahe ſchon die erfte 
Original: Ausgabe vergriffen, und unfere vortreff- 
lichften Gelehrten, (vorzäglid, aber unfere Drien> 
taliften, die Hebraͤer und Griechen) jebt damit 
befchäftiget find, Weberfegungen davon in alle - 
Eprachen zu liefern. Es wäre Üüberflüflig von dies 
fem claffiihen Werke mehr zu fagen, als: der uns 
ternehmende Herr Verleger hat fogar Exemplare in 

ben fünften Welitheil verſchicken muͤſſen. 


Xxxix 


Dieſem nach gibt es doch boͤſe Menſchen, die 
mit hamiſchen Augen jedes gute Werk auf der böfen 
Seite betrachten, und deren Tadelfuht an den 
beten Kandlungen etwas auszufegen hat. Und 
diefe Menfchen find es, welche verfichern wollen, 
von diefem äfihetifchen Werke, Anti» Argus ges 
nannt, muͤſſe man ſagen: beaucoup.de bruit, point | 
de fruir. Sie verjichern ferner der hochwuͤrdigſte 
und hochgelahrtefte Herr Magiſter Tutt if ax habe 
in feinem Opus dergeſtalt gedonnert,, verfentt und 
gebligt, daß er über und über geſchwitzt; diefe Men: 
ſchen find es, die den Antis Argus ſogar jetzt für 
einen Erapulameter halten, und behaupten, er feye 
ein Coup de desperation, — coup d’infpiration, 
— coup de confpiration, u. f. w., und es habe 
mit ihm im Ernfte fein anderes Bewandniß, als 
mit den Bomben, Sandkörben und Kanonen bey 
den Schlachten des weyland hochberähmten Felds 
Herren Abſolom's, und den Belagerungen von Troja 
und Serufalem auf unfern Dfenplatten. — — Als 
lein dieſen Menfihen darf man nun gerade diejes 
Meifterwert mit einer Authormiene etwas unfanft 
unter. die Naſe ftoßen, und fie rufen dann gewiß 
aus: ‘Got dam! dieß ift und bleibt ein großes clafs 
ſiſches Wert, und feltenes fränfifhes Gelehrten: 
Produkt! Aus diefen wichtigen Gründen, und ges 
mäß meiner mir angebornen gränzgenlofer Hochach⸗ 
tung für den würdigfien Herrn D. Tuttifax war 
ich fo frey, mir die Freyheit zu nehmen, ein Exem⸗ 
plar befagten Werkes der hiefigen gelehrten Lefege: 
ſeliſchaft titulo donationis zu verehren, ‚ohne auf 
- den geringften Anfpruch eines Gegendankes zu reich: 
nen. Auch Hoffe ich nicht, mich Sr. ehemaligen 
Titular s Magnifizenzifchen Hochwuͤrdigkeit dadurch 
verbindlid, zu machen, wenn ich nächftens ebenfalls 
Ihr ein clafjifches Opus, demüthigft dediciren were 
de. Es iſt gewiß auch einzig in feiner Art, und 
hat den, pompöfen wielverfprechenden Titel; Die 


, 
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allerneueſte Aeſthetik in Verſen beſungen, 
zu Nutz und Frommen der' geſammteſten Menſch⸗ 
heit, gewidmet dem wegen eines wohlbewuſten aͤſt⸗ 
hetiſchen Wirrwarrs in rebus privatiſſimis hoͤchſt und 
ruͤhmlichſt bekannten Philoſophen aller Philoſophen 
und unendlichſten Aeſthetiker Magiſter Tuttifar. 
— Ich werde es vermuthlich auch auf Subſcrip⸗ 
tion, herausgeben muͤſſen, denn dieſe Prachtaus⸗ 
gabe wird mit den Iururiofeften Kupferſtichen gezie⸗ 
vet erfchienen.. Unter andernsenthält ein Kupfer 
‚die fchöne, bezaubernde Gegend des Schloffes Hal: 
burg bey Volkach, und id) befinge als Aeſthetiker 
mit bennahe der unglaublichften Bewunderungswürs 
digkeit eine hochwuͤrdige honette Badegeſellſchaft in 

dem ſich ſchlaͤngelnden Maine, und beweiſe haar⸗ 
klein, daß es nur ſchnalzende Stoͤhre geweſen find; 
— um mich kurz zu faſſen, und um eine Probe zu 
geben, will ich die Worte des Driginals der Aes: 
thetick herfeßen, sınd dann meine muͤhſelige gluͤck⸗ 
liche Verſeley, damit der große Philofoph und mor 
raliſche Aeſthetiker zu urtheilen gnädigft belieben 
tönne und möge, ob man dem Driginal treu blieb. 


orte des Originals, | | 
„Alles, was um eines gewiffen Zweckes wil: 


len hetvorgebracht wird, führt um deswillen den 
Namen eines Werkes. ‘‘ J 

„Das Berk unterſcheidet ſich von der Wirkung 
oder von demjenigen, was von der Natur nothwen⸗ 
dig ohne Abficht erfolgt; da Hingegen bey der Her: 
sorbringung eined Werkes jedesmal ein Zweck zum: 
Grunde liegen muß.“ | u 

Berfeley 
Alles auf der Erde und im Himmel xX 

"Eepoeysßgaxt bov "Ewsu Zovenx 
Vom Flegel bis zum groben Lümmel, 
Vom Zelfen: Berg bis Kauf und Dre 


| 


Xxxi 


Das, alles wird genannt ein Werk 
Und verdient unfer Augenmerf., 
Doch Werk und Wirkung unterfchieden ift 

So fagen unfre neuften Weifen. 

Hat jemand an die Wand gepifit. 

So thut das. Wirkung heißen. 

Weil nur Natut oh? Abficht dazu zwaͤngt 

Und dazu einen Piephahn hat geſchenkt. 

Allein das Werk muß haben Zweck zum Grunde, 

Sonſt koͤmmt das Werk ſchier vor die Hunde u. ſ. w. 

O vortrefflich ſchoͤn! hoͤr' ich Sie ausrufen! 

iſt ganz nad) meinem Geſchmack und Manier! Ges 
wiß, dem hieß die Natur der leifeften Gefühle 
mangeln, der an diefem ungezwungenen natürlichen 
Verſebau keinen Gout finden follte! Eilen Sie 
großer Mann und vortrefflicher Empfehlungsrarh 
das Manufeript in die Druckerey zu bringen. — — 
- Nur Geduld, da ic) mein Opus fo viel als möglich" 

zu verfhönern ſuchen werde, und ich mich der Ada 
wechslung wegen auch hebräifcher Alphaberhe bes 
dienen muß, mein Verleger aber erft die neuefter 
srientalifchen Letrern verfchrieb, fo muß ich noch um 
einige Nachſicht bitten. Indeß kann man jeßt fhor 
in allen foliden Buchhandlungen mit dem auſſerſt 
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geringen Preis zu ı fl. 12 fr. darauf pränumeriren. 
Noch eine Nachfchrift. 


.. Par Malheur ou Bonbeur (mie man es nenten 
will) ſtolperte fo eben der Träger mit den gelehrten 
- Reitungen in mein Zimmer, und fiel lach'xd der 
Yänge nad) zu Boden. Herr, fchrie er, die Muͤnch⸗ 
ner haben den Anti - Argus teuflich exorciret, neh» 
men Sie einmahl da die Zeitung und leſen Sie ges 
ſchwind. — Wie erihrad ich, als ich folgenden 
Revers ausgeftellt fand: — 

„Dreißig Naſenſtuͤber und ſechszʒig Ohrfeigen, 
ie auch. vierhundert Ruthenſtreiche mit friſchen 
eingeroeichten Ruthen auf mein entblößtes mit Hd 


— 


s 


xxxu FR | 


morrhdiden beſchwertes Hinterkaftell, in Gegenwart 
meiner bier unten mit unterfchriebenen Freunde 
wohlgemeſſen und fräftig gegeben, Habe ich von dem 
vielvermögenden gervechtigkeitsliebenden oberdeut—⸗ 
fchen allgemeinen Literatur : Zeitungs : Perfonale in 
München am ıgten Juny 1803 (St. LXXIUID. 
3.) für meine pasquillantifche, bübifhe, lügen» 
bafte, fchandmäßige Broſchuͤre, Anti: Argus ge 
nannt, als zweckmaͤßige, mwohlverdiente und noch 
nachſichtsvolle Strafe richtig erhalten, welches ich 
hierdurch eigenhändig unterfchrieben, und als Cra⸗ 
nioſcopirter quittirend befcheinige. 


D. Tuttifax, Prof. und Ludimagiſter. 


Unterfchriebene tiefgebeugte &reunde unfers groß» 
maͤchtigen Lehrers, des ftaͤnkiſchen Littetatiſchen Hans 


2 nibals befcheinen wie oben 


HM. Säufer, ehemäliger Präpoteng Ver⸗ 
| walter, 
Aloys Däfterweg, Plufificationsmächer. 
D. Schna pP 8, Sekretär der Hokus⸗Pokus⸗ 
Geſellſchaft. 
D. Eyey, Adjuvant und Conrektor. 
Michel Tammerlann Haushofmeiſter. 
Caſpar Larifari, Pagenmeiſter und Licen⸗ 
tiat d. h. Schrift. 
D. Med. Hungertuch. 
D. Egidius Stoͤhr, Superintendent. 
Bockſtaudius Kurzhals, Verleger in B. 


Gott bewahre! Herr Tuttifax, ich dedicire 
Ihnen nicht einmahl einen Buchſtaben mehr. Mit 
folchen-Leutchen wie Sie find, kann ich mit Ehren 
"nichts zu ſchaffen Haben. Das Manufeript habe ich 
auf der Stelle verbrennt, denn die Herren find, des 
Teufels jegt mit Rezenſiren, den Beweis liefert 
Tuttifarens Kritifiren, — — 

Aber o Schande! 9 Sammer! und Graus! 

m ziſcht pocht und pfeift man 4 aus. 
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I. 


— 


Ueber die 


Juſtizverfafſfung 
in den 


kurfuͤrſtl. fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤnern. 


J 


m. Band, m. Seft. 3 


} 4 A 
Shew me as I am. 


Shakespeare 


’ 


l 


Ueber die Juſtizverfaſſung in den Purfürkt, 
fränfifchen Fuͤrſtenthuͤmern. 





Sine ira et fiudio, quorum eauffas procul habeo. 
| Tacırus 





| ae, 1 V 
Mangel an gehoͤriger Dikaſterialverfaſſung 
bey dem oberſten Landescollegio. 


Die Juſtizverfaſſung in den kurfuͤrſtl. fraͤnki⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthuͤmern iſt, ſo wie faſt uͤberall, 
nicht am beſten beſchaffen, und dies nicht aus 
Mangel an Raͤthen, nicht aus Mangel an Ge⸗ 
ſetzen, ſondern aus Mangel gehoͤriger Dikaſte⸗ 
rialverfaſſung. Man darf ſicher annehmen, 
daß jaͤhrlich zwey Drittheile der Civilſachen lie⸗ 
gen bleiben. Durch die große Ueberzahl der 
Advokaten find der. Prozeſſe täglich mehrere ges 
worden, ohne daß dagegen mehr Civilfachen; 
als fonft, anfgearbeitet morden wären. 
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⸗⸗ 


Uedberſehung an Raͤthen. | 


Man erfchrickt, wenn Man im State, 
falender dag große Heer von geheimeh Hof: und 
Regieruggs⸗Raͤthen lieft: abernoc größer ift dag 
Erftäunen, menn man die brauchbaren und 
arbeitenden. Mitglieder zuſammen zaͤhlet. Es 
gehen der Regel nach alle die adeligen Geheimen⸗ 
und Hof-Raͤthe ab, die nach erhaltenen Ober⸗ 
ämtern auf der Regierung gar nicht, oder nur 
pro diligentia erfcheinen; diejenigen, die alg 
‚ Diveftoren, oder Confulenten und Syndici bey 
anderen Stellen angeftellet find; die wider alle 
Difafterialverfaffung zur: Poren; eines Rathes 
elevirten Subalternen ; die domkapitliſchen Syn; 
Dich und Gonfulenten; die jungen vorzeitigen 
Käthe, deren Schultern der Laft der Gefchäfte 
noch nicht gemachfen find; die Invaliden und 
Anciennitätsmänner, welche den Mangel jugends 
licher Kenneniffe nicht durch Erfahrung und 
‚Routine erfegen konnten, und zu bloßen Cur⸗ 
rentien tauglich find; die Amphibien von Hof⸗ 
Näthen, Beamten und HoffammersRäthenz 
die wirflichen, aber nicht frequentirenden Raͤthe, 
wozu man billig die Profefforen rechnen follte, 
‚wenn nicht einige von ihnen eben Deswegen, 
weil fie Profefforen find, mit Arbeiten übers 
laden waͤren. 


* 
— 


6. 3. 


Solgen. 1) Schwerfälliger Gang des 
Collegiums. 


‚Eine aus fo vielen Theilen zuſammen ges 
feßte Mafchine muß fi der Regel nach auch 
aͤuſſerſt langfam bewegen. . Und dies iſt der 
Fall, wenn viele zufammen kommen. Das 
langfame Votiren, welches durch fo viele 
. Glieder gehet, und wobey fi) mancher noch das 
zu in einem Pathos wicdergefäuter Ideen gefällt, 
nimmt fehr viele Zeit hinweg, die viel beffer zu 
anderen Gefchäften verwendet werden koͤnnte. 


— . 4. | 
2) Mindere Frequenz der Regierung. 


Aus der Menge‘ der Näthe entfichet. aber 
auf der anderen Geite.oft ein entgegengefegter 
Schler, der nehmlih, Daß fich einer auf den 
anderen verläßt, und, fo. voll oft die Seffion 
ift, fo wenige Käthe an einem anderen Tage in 
der Seffion zu fehen find. 


8. 5. 
3) Mangel an tüchtigen Votanten. 


Die Menge der Näthe veranlaßt einen an; 
deren eben fo mwefentlihen,. aber weniger be; 
merkten Fehler. Diejenigen Käthe, die ent 
weder gar feine, oder wenige, aͤuſſerſt unbe 
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deutende Nebengefihäfte haben, befuchen faft 
‚immer die Negierung. Da bey wichtigen Bor; 
trägen fonft immer entiveder plenum. angefagt, 
oder wenigſtens ein. oder der andere Rath; von 
Gredit und Anfehen zu dem Vortrage befchieden 
wurde, fo verläßt ſich das Präfidium auf die ' 
Menge der. Räthe, und glaubt, daß derfelben 
immer genug da ſeyn würden. | 

Dadurch geſchiehet es aber, daß oft 
die nos numerus fumus die malora ausmachen, 
der Meferent entweder uͤberſtimmet, oder nicht 
| he controlivet wird. 


§. 6. 
4) Mangel an ſtaͤtigen Votanten. 


Das ſtaͤte Zu: und Abgehen der Raͤthe an 
verſchiedenen Seſſionstagen veranlaßt, daß man 
in conkurrirenden Sachen nie die nehmlichen 
Raͤthe zuſammen bringet, und daß daher oft 
eine Sitzung das umwirft, was die vorher⸗ 
gehende beſchloſſen hat, weswegen eine ſolche 
Verfaſſung eine foecundam matrem concluſo- 
rum contra conclufa abgibt. 


$. 7. 
Nachtheile zu großer —E 
Zu große Collegien find überdies nicht im⸗ 


mer fo unparteplich, obgleich man beym erften 
Anblicke das Gegentheil von dieſer Behanptung 


— 


vermuthen ſollte. Der Kardinal du Retz 
macht die richtige Bemerkung, daß in großen 
Verſammlungen die Leidenſchaften ein weit 
groͤßeres Spiel haben, als in kleinen Corpora⸗ 
tionen. Kleinere Collegien halten mehr auf die 
Ehre ihres Koͤrpers, indem jede ungleiche Bez 
urtheilung auf die Perfonen zurücdfält, und 
gehen daher in jedem ihrer Schritte gerader und 
behutfamer zu Werfe, als große Collegien, wo 
fi) jeder einzelne unter dem Mantel des Gans 
zen verſtecket, und um fo weniger die allgemeine 
Schande fürchtet; jemehr fich ihre Wirkung uns 
ter dem ganzen Körper vertheilt. 


$. 2. 


Zeitverderbniß, 1) durch zu vieles Schwägen, 
Hin» und Herlaufen des Regierungsdieners. 


| Unter die Schler überhaupt gehöret noch, 
“Daß öfters die befte Zeit verſchwaͤtzet wird; daß 
der Referent, wenn ein neucd, nur in etwas 
dringend ſcheinendes exhibitum , oder fürftliche 
Refolution in die Sitzung gebracht wird, mitten 
im Vortrage unterbrochen, und diefe Sache vor⸗ 
ber vorgetragen wird; daß der Hofrathsdiener 
zu oft, und ohne Noch in die Sisung läuft, die 
Dekcete nicht mit einander, fondern einzeln zur 
Unterfchrift bringet, und durch fein Erfcheinen 
eine Eleine Pauſe verurfachet, die einzeln zus 
fammen genommen eine nicht unbeträchtliche 
Zeit für das ganze Jahr ausmachen, wobey 
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noch die Umftändlichfeit im Necapituliren und 
Votiren in Anfchlag kommt; da öfters sim 
- Gegentheile zu geſchwind über gewiſſe Materien 
ee wird. 


§. 9. 


2) — Ableſung der Schriften und 
Acten. 

Eine der gröhten Zeitberderbniſſe ft dag 
Herabpredigen der eingefommenen Schriften. 
Daraus entftehen drey licbel: dag eine, daß 
das Protokoll immer wenigſtens über die Hälfte 
jaͤhrlich zuruͤckbleibet; das andere, daß der 
Votanten die Zeit zu wichtigeren Neferaten ge 
raubet, und dag dritte, daß ihnen Zeit und 
Meile lang wird, und’ die daraus entftchende 
Ungeduld einen widerlichen Einfluß auf ihr Bo; 
tiven hat. Wenn Sekretaͤre und Näthe ordentz 
liche Auszüge machen, jene die kurz und ner; 
voͤs gefaßten Einträge aug dem Protofolle ab; 
leſen, und dieſe gedrängte nach den Regeln der 
Neferirfunft, und nicht nach hergebrachtem 
Schlendrian verjaßte Vorträge erftatten ; fo be; 
darf eg in den wenigiten Fällen, die eingefom; 
menen Schriften und, Aften in extenfo abzus 
leſen — auf feinem Falle fie herumzupredigen, 
- und die Luft und die Ohren mit ſtoͤten Wieder: 
bohlungen zu fingen. 


6. 10. 


Zolge daraus, daß bie Sekretaͤre Raͤthe ge⸗ 
woorden find, 


Bey manchen Regierungen find die Sekre⸗ 
taͤre zugleich felbft Raͤthe. Wenn ſchon die Ins 
dividuen durch ihre erprobten Keuntniffe die 
Etelle eines Rathes vor anderen verdienen, fo 
ſtreitet Doch eine folhe Vereinigung mit den 
erfien Grundfägen einer gehörigen Difafterials 
Verfaſſung. Da die Eekretäre zu Näthen pos 
‚tenziret find, fo duͤnken fie fich beffer, und laß 
- fen fi) weniger einreden, übernehmen oͤfters 
auf Koften des Sekretariats Vorträge, die nicht 
in ihe Amt einfchlagen, und veranlaffen Dadurch 
eine Verwirrung, deren nachtheilige Folgen die 
Geſchaͤfte nur zu ſehr empfinden. 


er - & 11. 
Subalternen in den Collegien. 


Noch weniger tauget eg, wenn Gubalter; 
nen und untergeordnete Beamten mit Benbes 
Baltung ihres Amtes in die obern Stellen aufge; 
nommen werden, Die in die höheren Stellen 
aufgenommenen Unterbeanten find bloße Ziongs 
wächter für ihre fubordizieten Etellen, hindern 
die Freyheit im Votiren, und machen üfterd 
Liguen und Intriguen. Ein folder Verftoß 
gegen die erſten Grundſaͤtze eines gut organifirs 
ten Collegiums erinnert an Das alte Ammens 
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id: Vormittags der Stadtſchreiber, 
Nachmittags der Gänfetreiber. Matt 


erzählet ſich dabey manches luftige Anekdotchen. 
So bath ein verſtorbener zum Kammerrathe 


exaltirter wirklicher Kammerkanzelliſt den Praͤſi⸗ 
denten um Erlaubniß, in die Kanzelley gehen; 
und feine Expedition abfchreiben zu dürfen. 


6. 12. 


Anmaßungen der pofenzirten Subalternen. 


“ 


Fehler der Organifation. 


Defto auffallender wird der Anblick der 


potenzirten Subalternen, wenn ſich dieſelben 


beygehen laſſen, im den oberen Stellen in 


Sachen zu votiren, oder gar zu referiren, die 


bey ihnen ſchon in den unteren Stellen vor⸗ 
kamen. Die obere Stelle muß immer die Con⸗ 
trole der unteren ſeyn, und nie darf in einer 


Sache von dem, der controlirt werden fol, dag 
Referat in der oberen Stelle erfiattet, ein Vo— 


tum abgeleget, und nicht einmahl in deſſen Ge; 
genwart votiret werden, Go follte derjenige, 


ein Mitglied des Collegiumg , und nicht einmahl 
ein bloßer Unterrichter wäre, in diefer' Unter⸗ 
ſuchungsſache nie definitiven Vortrag erſtatten. 


So ſollte in einer gegen die Kammer angebrach⸗ 


ten Sache nie dev Kammerz, in einer gegen 
die Obereimmahme, wie der Obereinnahme ; in 


\ 


welcher die Unterfüchung führte, wenn es ſelbſt 


: u II — 
einer gegen das Bomfapitel nie de domfaz 
xitliſche Conſulent zugegen ſeyn. | 


6. 13% 
Miederlegung des Sekretariats bey erhalten. 
ner Rathsſtelle. 


Sch bin weit entfernet, die Ernennung 
eines Sefretarius oder Beamten sum wirklichen 
Rathe eines Collegiums zu mißbilligen. Aber, 
fo wie fie dazu ernennt find, müffen fie ihren _ 
fubalternen Poften aufgeben, und Hert's Diſ— 
fertation de homine duplicem perfonam re- 
praefentante vergeffen. Eines der größten Hinz, 
Derniffe ift aber Hierbey dieſes, daß der Sekre⸗ 
tarius faft immer ein foldhes Gehalt hat, dag 
den Gehalte dreyer Käthe zufanimen genommen 
gleich fommt. Sekretaͤre müffen gut, aber die. 
Raͤthe noch beffer bezahlet werden. Mir ftoffen 
bierbey auf ein neues Uebel, wovon wir unten 
noch ſprechen werden, 


— 6. 14. 
Gelegenheitliche Kritik der Uebertreibung der 
Maxime des von der Pike auf Dienens. 

| In einigen Ländern hat man die Marime, 
. daß jeder, der eine obere Stelle erhalten will, 


: mit der unterfien angefangen habe, und fo vom 
einer zur anderen, big zu derjenigen , um die er 
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ſich meldet, Emporgeftiegen feh.. Das. Gute, 
was in dieſer Maxime lieget, beſtehet darin, 
daß der Vorgeſetzte mit allen und jeden Geſchaͤf⸗ 
ten von der unterften big zur oberften Klaſſe bez 
fannt fey, und Die unteren Stellen gehörig zu 
leiten und gu conteofiren wiſſe. Allein di 
Marime hat weit mehr nachtheilige, als gute 
Eeiten. Es iſt ein Fehler, wenn man glaubt, 
daß man nur durch Praris fih die wirkliche 
Kenntniß der niederen Geſchaͤfte erwerben fünne, 
Der Mann von Kopf hält nicht leicht bey bloß 
mechanifchen Arbeiten aus. Der: Staat, der 
feiner Thätigkeit eine beffere Richtung geben koͤnn⸗ 
te, verlieret allen den Nutzen, den er von ihm 
unter anderen Umſtaͤnden hätte ziehen können, 
und verdammt das Talent, welches zum Baumeiz 
ſter geſchaffen iſt, zum interimiſtiſchen Tagloͤhner. 
Muß ein Mann von Kopf lange bey dieſen mes 
chaniſchen Arbeiten aushalten, fo ſchrumpft der 
Geift aus Mangel edler Befchäftigung zuſam⸗ 
men, und verlieret feine natuͤrliche Schnellkraft, 
fo wie der Korper aus Mangel an Bewegung feis 
ne phnfifche Bläthe verliert. , Eine- folhe Mas 
zime führet das fehlerhafte Syſtem der Anz 
ciennität herbey, nad) welchen jeder nicht nach 
dem Maaße feiner Talente, Kenntniffe und Thäs 
tigkeit, fondern nad) dem Verhaͤltuiſſe feiner 
Dienftjiahre immer weiter eimporfteiget, Da es 
doch gewiſſe Menſchen gibt, welche nie über die 
Linie gehen, die ihnen die Natur und die Bes 
| ſchraͤnkt heit ihrer Koͤpfe vorſchrieb, und da, wo 
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ſie in gewiſſen Jahren ſtehen, immer, ohne wei⸗ 
ter fortzuſchreiten, ſtehen bleiben, ja vielmehr 
mit den Jahren ein gewiſſes fuͤr die Geſchaͤfte 
nachtheiliges, und fuͤr ſie bequemliches Phleg⸗ 
ma erhalten. | 


| 6. 15. | 
Gute Seite des von der Pife auf Dienens, 


Diefe Bemerfungen find nur gegen den Miß⸗ 
brauch einer ſolchen Marime gerichtet, und folks 
ten feines Weges Dazu ‚dienen, den Dadurch zu 
bewirkenden leichteren Uebertritt zu höheren Por 
fien zu verachten, . | 


Denn in mehr, alseiner Hinficht, wäre es zu 
wuͤnſchen, wenn den jungen Leuten nad) zurück 
‚gelegten Studien ein. interimiftifcher Wirkungs⸗ 
frei, fo wie Dieß der Zall mit den Preußiſchen 
Ausfultatoren und Neferendarien ift, angewie⸗ 
fen, der Zutritt bey einer Stelle nach gehöriger 
Prüfung ertheilet, oder dDiefelben zu Amtsaktua⸗ 
rien ernennet würden, anftatt daß die Meiften 
fi) big zur wirklichen Anftellung verliegen, und 
shne beftimmte Beſchaͤftigung herumfchaufelft, 
Doc ich muß nach diefer Fleinen Ausfchweifung 
auf mein vorgeftecktes Thema zuräfgehen. 


§. 16. 
Eintheilung der Regierung in Senate. 


Aus des großen Menge titulirter geheimer und 


toirflücher Hof; und Negierungs s Näthe fuchte 
mannahSchneidaminds Angabe *inneue; 
zen Zeiten bey der Bamberger Regierung einen 
Vortheil zu ziehen, den Würzburg trog feinen 
66 Geheimen; und Hof;Näthen, und feines Gebre⸗ 
chen⸗ oder für Differenzien mit Auswärtigen bes 
ſtimmten Senates nicht hatte, — den der Eins 
sheilung des Megierungs ; Collegums in zwey 
Senate. — Jedem Senate waren feine eigenen, 


und zwar folgende Gefchäfte angemwiefen. Dem | 


. erften 1. Die Jurisdictionalien, oder Diffes 
xengien mit Auswärtigen. 2. Die Lehnsſachen. 
8. Die Livilfachen. - 4. Die eigentlichen Mes 
gierungs ; und höheren Landespolizey⸗-Gegen⸗ 
fände. 5. Die Syndikats⸗ oder die bey den 
Meichsgerichten anhängigen Hochflifts + Vrosefle- 
6. Die Faiferlihen Erecutiong : Commiffionen. 
7, Die Revifionen des 2ten Senates. 8. Die 
Jasddifferenzien. 


Dem zweiten 1. Das aa pleni 
in Juſtizſachen. 2. Civilſachen. 3. Crimi⸗ 
nalfahen, 4. Die Revifionen des erften Senaz 
tes. jeder Senat follte wenigftens aus fieben 


Raͤthen befiehen, und damit immer die gehöris 


ge Anzahl von Räthen beyfammen märe, müßte 
jeder Rath einen Tag in der Woche beftimmen, 


an welchem man ficher auf ihm rechnen koͤnnte. 


*) Man ſehe deſſen Verſuch einer ſtatiſtiſchen Be⸗ 


ſchreibung des kaiſ. BR —— 1 A 
©. 291. 


— 
J 


| Zugleich wurde ein Turnus unter den Raͤthen, 
und zwar von oben hinab, und von unten hin⸗ 
auf eingeführer, | 


| B $. 17. 
| j Vortheile derfelben. 


Diefe Einrichtung leiftete. gleich Anfangs al 
le die Vortheile, die man ſich in Nücficht der 
geſchwinden Gefchäftsbeförderung von derfelben 
verſprach, und es wurden oft in einer Woche 
mehr Sahen abgethan, als unter der vorigen 
Regierung in drey Wochen gefchah, Doch nicht 
lange. dauerte der Eifer der Käthe, und es fan⸗ 
den fich mehrere Umſtaͤnde ein,. welche zur Ders 
fehlung der erften Abficht dieſer an und für fich 
guten Einrichtung das ihrige beyfrugen, 


%. 18. — 
Urſachen des verfehlten Zweckes. 


Diele Sachen wurden oft für zu wichtig an⸗ 
gefehen, und die Theilung der Senate erft dann 
Horgenommen, wenn Diefe vorgetragen waren, 
Hiezu kam die $. 4. erwähnte öfters zu geringe 
Anzahl der Näthe, welche die Eintheilung in zwey 
Senate unmoͤglich machte. Darauf, daß jeder - 
Kath wenigftens ein Mahl in der Woche an eis 
nem gemwiffen Tage erfcheinen füllte, wurde 
nicht mit Der gehörigen Feftigfeit gehalten, und 
Da manche in ihrem Turnus wicht aufgearbeitet: 


a 


hatten, fiel nach und nach die Einrichtung mit 
dem Turnus hinweg, ‚und es trat Die alte Uns 
ordnung an die Stelle des eigentlichen Turnus, 
bon dem ſich nur hin und wieder ein kleiner 
Schatten fehen lich, 


er | | $. 19: 
‚Mängel. 1. Die Senate waren nicht ftabil. 


Einer der Hauptfehler diefer Einrichtung war, 





daß die Senate nicht ftabil, ſondern mobilwmas 


zen, und die Benennung der Näthe zu einen 
Dder dem andern Senate lediglich von dem Praͤ⸗ 
ſidio abhing. Ein folches vem Präfivio einger 
‚räumte Recht kann aber, mit fo großer Beſchei⸗ 
denheit und Unparteylichkeit daſſelbe auch aus⸗ 
geuͤbet wird, mit der Zeit alle die Folgen herbey⸗ 
- führen , welche einft bey dem Keichs; Kammers 
Gerichte eintraten. Bey der Organifation ei; 
nes Lollegiums muß man aber immer von der 
Iee ausgehen, was gefchehen kann, und Du; 
mie folches nicht gefchehen könne, die gehörigen 
Anſtalten treffen, Die Eintheilung in mobile 
Senate fann leicht eine gewiſſe Collegial⸗ Taktik 
veranlaſſen, daß Raͤthe, welche in ihren geſell⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen mehr, als die andern, 
mit einander zuſammen hangen, ohne daß dieß 
das Praͤſidium merke, in den 2ten Senat depu⸗ 
tiret werden, Der Kath darf nur mehrere Sa— 
hen, die zu verfchiedenen Senaten gehören, bey 
fi Haben, und nachdem er bald in Diefem, ur 

- Mm 
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in jenem Senate zu ſeyn wuͤnſchet, das rubrum 
cauſae nennen, oder, wenn er bereits einen 
Vorirag in der Sache erſtattet hatte, nur ſeinen 
Wunſch äußern, daß er den und jenen Votan⸗ 
ten bey der Sache wünfche, weil er ſchon ein 
Mahl bey Ka a fey. | 


5. 20. 


2 Es mangelte dem 2ten Senate an einem | 
Regulator. 


Des unangenehmen und nachtheiligen Wech⸗ 
ſels der Votanten bey mobilen Senaten nicht zu 
gedenken, fehlte es in dem zweyten Senate bey zu⸗ 
faͤllig wechſelndem Direktorio an einem gehoͤri⸗ 
gen Regulator. Der aͤlteſte Rath fuͤhrte im⸗ 
mer das Direftorium; Da er nichts als primus 
inter pares war, und von Sitzung zu Sitzung 
wechfelte; fo mangelte es ihm immer, an der 
Auktoritaͤt, um den erforderlichen und gleichfoͤrmi⸗ 
gen Gang des politiſchen Uhrwerks zu bewirken. 


| 6 21. 
3) Es litten die Revifionen. 


Durch die nicht ftandigen Senate wurden 
überdieß die Nevifionen aͤußerſt erfchiveret. Die 
Kevifiongordnung zählte auf ſtaͤte Abtheilung Der 
Kegterung im zwey Senate, beftellte daher eis 
nen Meferenten zur Inſtruction Des, Reviforit; 
und einen. anderen zum Definitiv + Bortrage, 

1. Band. II, Heft. 5 


Dis man aber. immer eben dieſelben Rache zu⸗ 
ſammenbringet, die das Reviſorium im zwey⸗ 
ter: Senate bilden, darf man ſich lange Mühe ges 
ben, dem Präfidenten öfters Die Anzeige machen, 
und dann, wenn man koͤmmt, dennoch gewaͤr⸗ 
tig ſeyn, Daß einer oder der Andere der dazu 
beſtimmten Raͤthe fehle. Nach der alten Revifis 
onsordnung waren blos drey Raͤthe Reviſoren: 
gegenwaͤrtig find es 7 derſelben. Dadurch, daß 

die Regierung nicht immer in zwey Senate gleich 
abgetheilet wurde, waren oͤfters ſo viele Raͤthe 
bey einem Vortrage beyſammen ‚ daß es ſchwer 
fiel, die. Reviforen, gefchweige tüchtige Reviſo⸗ 
ren aufzufinden. 


$. 
Fehler der proviſoriſchen Eintheilung in 
Senate. 


| — der gegenwaͤrtigen Civil⸗Beſitznahme 
wurden in Bamberg die Senate ftabil, und in - 
Würzburg eine Eintheiläng. der Regierung im 
drey Senate gemacht. Die provifsrifche Anord⸗ 
nung einer Oberappellations ; Inftarlz machte 
diefe Verfügung zur einftweiligen Inſtruktion der 
Prozeffe nothwendig. Allein hiedurch mußten; 
da fein Wechfelzug des Appellätionen und Re⸗ 
vifionen von einem Senate zu dem anderen Statt 
hatte, einige Inconvenienzen entftehen, welche 
bey der Definitiv ; Drganifation an und fir fich 
| wegfallen, Da die Eivilfachen vorher unter allen. 











—. ee 

Raͤthen far gleich verrheilet waren, fo fielen 
‚diefelben bloß dem einen oder dem anderen Se⸗ 
nate ausfchlüffig zur Laft, Der eine Senat hatte 
alſo zu viel, der andere zu wenig. Litt fchon 
vorher die Beichleunigung der Juſtizſachen, fo 
mußten fie hiedurch wenigſtens für eine Zeit noch 
mehr zuräfbleiben. Auch mar die Auswahl der 
Mitglieder nicht fo befchaffen, um das volle 
Zutrauen des Publifumg zu verdienen, welches 
einem Gerichte, das in lezter Inftanz über Eis 
genthum, Leib, und Leben richtet, nur das er⸗ 
forderliche Aufehen zu geben vermag, 


6. 323 
Nicht ausgejtellte Meferate, 


Die Menge der Käthe, und die Mifchung 
verfchiedener gefchifter und ungefchifter Individu⸗ 
en giebt auf der anderen Seite eine neue Veran⸗ 
- Yaffung » daß die Civilfachen zuruf bleiben. Je⸗ 
der Rath foll arbeiten, aber nicht jeder iſt gleis 
cher. Arbeit gewachſen. Dem einen fann bloß 
ein He:ned unbedeutendes Neferatihen gegeben - 
werden; der andere muß mit ſchwerer Kavalles 
rie vorrüden, Um ganz gewiffenhaft hiebey zu 
Werke zu gehen, will fih das Praͤſidium oder 
Divectorium; ehe es die Referenten ausftellet, 
. von der Lage der Sache felbft. informiren, und 
fehen, quid valeant humeri, quid ferre recu- 
fent, und fo bleiben Jahre lang, und noch läns 

ger die Aften liegen, ehefie nur ad referendum 
—B2 | | 
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ausgeſtellet werden. Wenn die, e Räthe noch das 
zu viele alte unaufgearbeitete Sachen haben ‚ fo 
erhält dieſes Liegenlaffen eine gemwiffe Gattung. 
von Sanftion durch den natürlichen Grund: 

Das Alte muͤſſe vorher aufgearbeitet werden, che 
man an das Neue fommen koͤnne. 


$. 24. 


Vereinigtes Juſtiz⸗ und Regierungs- Kolle⸗ 
gium. 


N Einer der Dauptfehler, und der Juſtiz am 
nachtheiligften Umſtaͤnde ift die Vereinigung. des 
Juſtiz⸗ und Regierungs-Collegiums. Nicht zu 
gedenken, daß dadurch leicht Uebergriffe von ei⸗ 
ner Sphaͤre in das Gebieth der anderen geſche⸗ 
hen, muͤſſen die Juſtizſachen den Regierungsſa⸗ 
chen immer nachſtehen. Regierungsſachen laſſen 
ſich nicht ſo leicht aufſchieben; die Umſtaͤnde der 
Zeit, die Natur und Beſchaffenheit derſelben for⸗ 
dern von ſelbſt, daß die Maſchine nicht ſtille ſte⸗ 
he, daß eine Entſchließung, und oͤfters eine 
ſchleunige Entſchliefung gefaßt werde. Draͤn⸗ 
gen ſich nun viele dergleichen Sachen zuſammen, 
wird noch dazu Über jede Vorbereitungs⸗ und 
Praͤjudicial⸗Frage lange referiret und votiret, über 
jedes Komma und Punftum deliberiret und deliz 
beriret; fo bleibet wenig oder gar Feine Zeit für 
die Civilfachen mehr übrig... Civilſachen werden 
nie ex ofhcio, fondern immer nur ad inftan- 
‚dam partium, ehe die Alten geſchloſſen find, 


in Betrieb gefeget, und moniren fich nicht von 
ſelbſt, wie die Regierungsfachen. Am Ende 
werden die Parteyen des ewigen Monirens mis; 

de; die Sache bleibt liegen: und wenn fie doch 
wicder in Bewegung gefeget wird; fo muß jeder 
Schritt vorwärts mit neuen, wenigſtens drey⸗ 
mahligen, öfters zehn⸗ und — Moni⸗ 
ren gewonnen werden, 


| $. 25. 
Inconvenienzen diefer Verbindung. 


. Man hat ed, und zwar mit Rechte, als 
einen der größten Fehler unferer literarifchen Bils 
Dung angefehen, daß die meiften Gefchäftsmäns 
ner nudi, crudi Loti, und deswegen nicht in 
jedem anderen Gefchäfte gleich gut zu brauchen 
feyen. Einen fo nothwendigen Theil der Bil—⸗ 
Dung des Gefchäftsmannes die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft ausmachet, fo ift fie doch nicht die zweck⸗ 
mäßige Wiffenfchaft, wodurch die Bildung des 
Staatemannes vollendet wird. Dieſer muß ſo⸗ 
gar oft eine ganze Menge des Fleinen Details 
vergeſſen, um fich zu großen und meitaugfehens 
den Planen emporzufchwingen. Und deswegen 
find nicht felten Die Juriſten die ungefchicfteften 
Piloten, denen dag Gteuerruder des großen 
Staatsfchiffes anvertrauet wird. Indeſſen muß 
ich geftehen, daß diejenigen, welche bloß für 
die Nechtswiffenfchaft leben und weben, für ein 
eigentliches Juſtizkollegium die tauglichſten Maͤn⸗ 


— 


ner ſeyen. Es giebt wenige Männer, die’ fi 
mit gleicher Gefchmeidigkeit au ein jedes Fach 
ſchmiegen, und in ein jedes Gefhäft zu merfen 
- wiffen. Dergleihen Männer gehören zu den 
feltenen Ausnahmen , und muͤſſen bey allen dem; 
um nur in einigen Fächern gruͤndlich zu feyn, 
und jedem fagen zu fünnen: Sch babe Das 
ganze Gebiet meiner Wiffenfhaften 
ausgemeffen; es ift fein bedeutender 
Sleck, den ih nicht Fennete, bey dem. 
gluͤcklichſten Talente fich mancherley Aufopferuns 
gen unterziehen. Weit öfters tritt der Tall einy 
daß die Leute, welche in eine jede Stille zu pafı 
fen glauben, oft gar nicht in den rechten Fleck 
paffen. Um ein Zac) gut zu betreiben, wird 
überdies ein gewiſſer Grad von Enthufiasmug 
erfordert, und in diefer Hinfiht hat auch oft. 
der ſo verſchrieene Pedantismus feinen Nutzen. 
Es iſt aber unmoͤglich, daß ſich ein Mann mit 
gleichem Enthuſiasmus über ein Fach herwerfe, 
und die innere Gluth, die in ihm hervorwallet, 
den Brennftoff nicht ſelbſt zerftöre, Es kann fich 
ein jeder Dann von Kopf bey günftiger Gelegen⸗ 
heit, die fich ihm darbiethet, mit allen und 
. jeden Fächern befannt machen: aber eines, oder 
hoͤchſtens zwey müffen es ſeyn, mit melden ei Ä 
ſich vorzüglich beſchaͤftiget. 
6. 26. 
Fortſetzung. 
Menden mie dieſe Grundſaͤtze auf die Ber; 


— 


einigung der Negterungsgefchäfte mit dem Jufligs 
wefen an, fo muͤſſen bende Gefchäfte verlieren. 
Der eine Kath, der ein guter Juriſt ift, verſtehet 
wenig, oder nichts von der Polizey; derjenige, 
welcher die Polizeygrumdfäge im Ganzen und 
Allgemeinen gut gefaßt bat, iſt oft Fein Techno⸗ 
log; der eine Rath ift ganz für die Differenzien 
mit Auswärtigen, aber unbefannt mit den 
Grundfägen der Finanzen und Staatswirth⸗ 
(haft. Auffallend zeigt. fich diefer Mibftand, 
“wenn der Pandeftift über Taren, der Crimina⸗ 
lit über den Wafferbau, der Feudift, über das 
Meiſterſtuͤck eines Schneides, der Publicift 
über die Einführung einer Apothekentaxe, der 
Doliseymann und Technolog über die 1. Aqui- 
liam, die exceptionem negativam, und dag. 
onus probandi votiren fol. Zwar hat man Dies 
ſem Fehler durch befondere Polizeyfommiffionen 
„abzuhelfen gejuchet: aber Gegenfiände vor’ 
größerer Wichtigkeit wurden immer dem ganzen 
- sRegierungsfollegium vorgetragen. 


\ 


6. 27, 
Fortſetzung. | 


Die Vertheilung der Arbeiten zwiſcher meh; 
reren Händen hat die Fabrifen und Manufactus 
zen zu derjenigen Größe emporgehoben, in der 
ſich diefelben gegenwärtig befinden. Die näms 
liche Einrichtung follte auch aus eben denfelben - - 
Gründen bey Organiſation einzelner Collegien 
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Statt haben. Der Uebergang von einer diepaz 
raten Arbeit zur anderen Eoftet viele Zeit, welche 
zur Beförderung der Gefchäfte erfparet werden 
koͤnnte. Die Einrichtung, ‚daß fich jeder bloß 
mit einem einzigen ihm angemwiefenen Fache ber 
ſchaͤftiget, verſchaffet demfelben nebft der noch; 
wendigen Gründlichfeit auch die gehörige Fertig⸗ 
feit und Leichtigkeit im- Arbeiten. Derjenige, 
der am oberften Nuder der Gefchäfte fitet, muß 
freplich eine allgemeine und vollfommiene Ueber⸗ 
fiht des Totals aller und jeder Gefchäfte und 
Fächer haben. Aber Hier treten auch andere 
Nückfihten ein, die bey Drganifation eines 
Collegiums nicht Statt haben, 


I $. 28. 
Nothwendige Trennung der Juſtiz von den 
Regierungsſachen. 


Es iſt daher zur gehoͤrigen und ſchleunigen 
Juſtizpflege unumgaͤnglich erforderlich, daß alle, 
und jede andere Geſchaͤfte von der oberen 
Juſtizſtelle getreunet, und ein fuͤr bloße Civil⸗ 
und Criminal⸗Sachen beſtimmtes Collegium nie⸗ 
dergeſetzet werde. Die natuͤrlichſte Eintheilung 
aller und ‚jeder Staatsgeſchaͤfte iſt die Eintheis 
kung in dag Civil; und Militär Fach, von wel⸗ 
chen jenes Die auswärtigen und inneren. Vers 
haͤltniſſe, und leztere die Regierungs⸗Juſtiz⸗ 
und Kammer⸗-Sachen unter fich begreifet. Da die 
Regierungsgefchäfte von verſchiedner Art find, 
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wovon die einen einander mehr analog, die an⸗ 
deren von mehr Disparater Natur find, fo fünz 
nen diefelben in verfchiedenen Senaten der Res 
gierung borgetragen werden. Go fönnen die 
Differenzien mit Auswärtigen, die Lehen⸗ und 
fifcalifhe Sachen, die Juſtiz, Polizey, u. ſ. w. 
dem einen,. die Geſchaͤfte, welche in die Polizey 
und eigentliche Staatswirthſchaft mit Ausſchluß 
der Domänen oder Negies Gegenftände einfchlas 
gen, in den anderen Senat verwiefen, und für 
die Verwaltung der Kammeralgüter eine eigene 
— niedergeſetzet werden. 
5. 29. — 
Eintheilung des Juſtizeollegiums in Senate. 
Ob das Juſtizcollegium in mehrere Senate 
getheilet werden foll, oder nicht, Dies hängt ein; 
zig von der Trage ab, ob für die beyden Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer cin, ‚oder, welches weit beffer wäre, 
jwey Juſtizcollegien niedergeſetzt werden ſoll⸗ 
ten. Rechnet man im erſteren Falle die unge⸗ 
heuren, dem kuͤnftigen Juſtizcollegio nachgelaſ⸗ 
ſenen Ruͤckſtaͤnde, und den Schwall der in bey⸗ 
den Fuͤrſtenthuͤmern ſich zuſammen draͤngenden 
Prozeſſe; fo wird die Nothwendigkeit einer Ein; 
teilung in Senate, welche im zweyten Falle 
unterbleiben fünnte, einleuchtend ſeyn. 


9 30 
Sruchtlofes Moniren der Raͤthe. 
Bey unſerer Dilaſterialverfaſſung wird der 


Kath, es feyen denn Aufferft dringende Sachen, 
felten moniret, wenn er fih nicht felbft monirk - 
Menn auch der Chef des Collegiums Eachen mit 
größtem Nachdrucke betreibet, fo giebt es fo 
viele und mancherley nicht ungegründete Ent; 
‚ fhuldigungen der Raͤthe, und am Ende muß ein 
- Mann des Monirens müde werden, wenn er 
ſieht, daß es vom Kabinette aus an gehöriger - 
. Energie fehlet, und ohne Anfchen der Perfonen 
feine folche Maaßregeln einfchlagen werden daß 
gewiß Rn wird, 


6. 31. | 
Ungleihe Bertheilung der Arbeiten, h 


Eine Hauptentſchuldigung der: Raͤthe iſt im 
der Menge der Geſchaͤfte zu ſuchen. In Ders 
theilung der Arbeiten iſt darin gefehlet, daß oft 
einer alles, der andere wenig oder nichts hat. 
Die beſten Raͤthe haben (da das Rathsgehalt 
aͤuſſerſt gering iſt) meiſtens Nebenſtellen, und meh⸗ 
rere Stellen vermoͤge eines ſonderbaren, aber noth⸗ 
wendigen Combinations⸗Studiums mit einan⸗ 
der zu verbinden geſuchet; daher bey dem Dran⸗ 
ge von mehreren Arbeiten oͤffters ein und dag 
andere liegen bleiben muß, und faft bey- allen 
das gilt, was Chriftug zu den Pharifäern fagte: 
Wer von euch rein ift, der hebe den 
erften Stein anf ns 








Sollicitatur. 


Daher dann bey dieſer Lage der Dinge der 
bekannte Weg der Sollicitatur, und der faſt durch⸗ 
gaͤngig angenommene Grundſatz, daß man Sa⸗ 
chen, die nicht ſollicitirt wuͤrden, auf ſich er⸗ 
liegen laſſen koͤnne, und alle die Schleichwege, 
die bey der Sollicitatur ſo gewoͤhnlich find. Bey 
uns iſt nichts leichter, als den Referenten, die 
Votanten, und oͤfters ſogar ihre Namen zu ers 
fahren. Es iſt ein befannter Gewerbszweig dee 
Megiftratoren, Den Referenten den Parteyen ges 
gen ein gewiſſer Maſſen tarmäfiges Douceur odes 
das Höhere pro lubiru bekannt zu machen. Es 
gibt fogar gewiſſe Parteyen, Die durch ihr Solis 
citiren nichts anderes, als den Vortrag in eis 
ner Sache zu Hintertreiben ſuchen. 


| $. 33. | 
Schlechte Gehalte der Räthe, und Referen⸗ 


ten=TaftiE. 


Denkt man fich hierbey die geringen Gehalte 
der Käthe, in Bamberg zu 300 fl. rhn., Cfage 
mit Worten dreyhun dert Gulden rheis 
wifch,) in Würzburg, wo es um mehr, algein 
Drittheil yenrer zu leben ift, 500 fl. rhn. (fage 
mit Worten fünfhundert Guldenrheinifh,) und 
viele , die gar fein Gehalt Haben; fo iſt es fih 
nicht zu verwundern, daß, manche chevaliers 
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dꝰĩndustrĩie machen. Die Inconſequenz der Re⸗ 


genten in dieſem Punkte kommt mir juſt fo vor, 
als wie das Betragen der Herren die ihren Dienſt⸗ 


bothen nichts, als Waffer und Brod geben, und 


dabey verlangen, daß fie nichts nafchen follen. 
Es macht fih Daher mancher eine Marime, die 
er mit den ftrengfien Grundfägen der Gerechtigs 
feit zu vereinigen glaubet, das iſt, ev nimmt Präs 
ſenten, ohne der Gerechtigkeit untren zu werden; 


er referiret nicht eher; als bis er durch Gaben 


und Berfprechungen dazu gefpornet wird, und 
mifchet dabey die Karten fo, Daß er nie einen 
Miethling der ungerechten Partey abgibt. Mit 
der Marime nach entjchiedenem Prozeſſe, oder 
nach ausgemachteer Sache eine Erfenntlichfeif 


‚annehmen zu dürfen, fommt nach den bekann⸗ 
sen leoninifchen Verſen wenig heraus: 


Dum proceflus ventilatur,' 
Dum aegrotus aegrotatur; 
Studeas accipere. 
Nam proceflu ventilato 

' Et aegroto relevato 
Nemo curat folvere 


Die Gefahren der Juſtizmaͤklerey, und die Ver⸗ 


ſuchungen, feiner Pflicht untren zu werden, muͤſ⸗ 
fen bey diefer Lage der Dinge fehr groß fen; und 
wie elend iſt nicht eine folche Staatsverfaffung, 
die ihre Raͤthe an die Spitze eines folchen Abgrum; 
des ſtellet? | 


i 


.» 9 34. 
Eommiffioniren. 


Eine andere ſchlimme Kolge iſt die des Com⸗ 
miffionirend. Um fi etwas zu verdienen, 
koͤnnen die Raͤthe leicht verleitet werden, wie 
Eorfaren auf ein reich beladenes Schiff, ihre 
Jagd auf reich gewordene Beanıten zu machen, 
Die manches in Nezeß haben, mo nicht geftürst, 
Doch commiffionirt zu merden verdienen, bey 
welchen fogar öfters der Aniaß zur Commiſſion 
vom Zaune herabgebrochen wird, Der Beamte, 
‚die Gemeinde, oder die Kammer mögen nun 
die Diäten zahlen, fo iſt Doch der Endzweck er⸗ 
reichet. 


na | 
Meitere Solgen der geringen Gehalte. 


Die geringen Gehalte der Näthe erzeugen 
auch ben der gröften Rechtſchaffenheit noch man; 
che traurige Folgen, die auf den Gefhäftsgang | 
großen Einfiuß Haben. Die eine ift das fihon 
. erwähnte Combinationg-Studium und Die zu gros 
Be Yeberhäufung mit Gefchäften. Die andere, 
daß es an eigentlichen guten Megierungg; Rüthen 
fehlet, ich meine folchen, die fich den Regierungs⸗ 
Geſchaͤften ausſchluͤſſi ig widmeten, indem die gu⸗ 
ten Jagd auf einträgliche Stellen machen, Die 
Dritte, daß dadurch in einer und ebenderfels 
ben Sache zuviel mit den Referenten, wodurch 


— 
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die Sache ſelbſt leiden muß} gewechſelt wird. 
Die viette Folge iſt Neid und Haß der mins 
der beguͤnſtigten Raͤthe gegen die durch Neben⸗ 


ſtellen oder nur in etwas eintraͤgliche Referate be⸗ 


guͤnſtigte Raͤthe; daher denn fuͤnftens Mam 
gel an collegialiſcher Zufammenficht, Eine fe chr 
fte Folge ift Muthlofigfeit: und was helfen die 
Sporne bey einem Pferde, das fein Feuer vers 
- Torenhat? Eine febente, daß fich die Raͤthe in 
ihrem Sache nicht. weiter fortarbeiten , fondern 
meiſtens bey dem, was fie gelernet haben, ftehen 
bleiben, Eine achte, daß fie ihr Vermögen vers 
pe: oder Schulden auf Schulden machen, 
In der Öffentlichen Achtung dadurch herabſinken 
oder wenigſtens nicht in allen Fällen und Ges 
fäften freye ungebundene Hände Haben, Die 
Beförderungen fangen daher auch an mandıen 
Orten von hinten, und nicht von vorne an, d. d. 
Der Regierungsrath wird als Beamter auf dad 
Land gefeket, anftatt daß der Beamte zur Der 
lohnung feiner Dienfte in das —— kom⸗ 
men ſollte. 


Die Raͤthe, welche —— dem Fuͤrſten 
dienen ſollten, find ſogar oͤfters genoͤthiget, an; 
dere ſubalterne Stellen bey Stiftern, Kloͤſtern 
Und Edelleuten anzunehmen, und zwiſchen bey⸗ 
ben einander oft entgegen geſetzten Intereſſen 
mis feiner Klugheit zu balanciren. 


i 





G 365. 
Protokolle, 


Ach verlaffe diefen Begenftand, und ver— 
. folge die weitere Reihe unferer Dikafterial; und 
Zuftizs Gebrechen, Wir Haben acht Protokolle: 
1) dag Regierungs-, 2) dag Jurisdietional 
3) das Lehen⸗, 4) das Polizey⸗, 5) das Male 
fiz- 6) das Syndicat⸗, 7) das Jagd, 8) dag 
Civil, Protofol, Jedes diefer angeführten Pros 
tokolle theilet fi wieder in das protocollum 
rerum exhibitarum, und in das protocollum 
rerum refölutarum. Das protocollum rerum. 
refolutarum ift ein bloßes Copirbuch. So wie 
der Kaufmann alle und jede Briefe, die er 
empfängt, und ſchreibet, abfopiren läßt, fü 
werden die aufgefegten Erpeditionen der Närhe 
in das prototollum rerum relolutarum woͤrtlich 
eingetragen, Die Sefretäre laffen daher auch 
den Eintrag der Erpeditionen in Das protocol= 
lum rerum veſolutarum als eine bloß mechani⸗ 
[he Arbeit von beggelegten Schreibern beſorgen. 


Weit mehr Muͤhe erfordert das protocollum 
rerum exhibitarum. Bey Fertigung deffelben 
ſoll das Wefentliche jeder Schrift im gedrängten' 

Auszuge in Das Protokoll gefeget, und fo das 
Seotofof im Anfange jeder Sitzung verleſen 

werden. Sachen, die micht einen fländigen 

Meferenten haben, Saufen fo lange ex pleno, 

bis fie ben Civilien zum Urtheile veif find, oder. 

/ 


— 
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bey anderen, als Civilien, von größerer Wich⸗ 
tigkeit werden; — Das heißt, fie werden vom 
Sefreräre in der Seſſion vorgetragen, und eg 
wird Darüber votiret und conchıdiret. In bey⸗ 
den leöteren Fällen werden erſt die Akten cofliz 
girt, und vom Prafidenten ad referendum aus 
geftellet, Defters behält der Sefretär die Sache, 
und erſtattet fogar bey Fällung eines interlocuz 
torifchen Befcheides oder auch definitiven Ur: 
theiles den Vortrag. Vorzüglich ift dies der 
Fall, wenn von Abſchlagung oder Erkennung 
der Appellations-Prozeſſe die Rede iſt. 


$. 37. 
Eigentlicher Zweck derſelben. 


Ich habe gegen dieſe bey verſchiedenen Col⸗ 
legien uͤbliche Methode mancherley Einwendun⸗ 
gen, und ſchraͤnke mich hauptſaͤchlich hierbey auf 
die Civilſachen ein. Das protocollum rerum 
exhibitarum ſollte eigentlich nichts anderes, als 

das Journal, oder die Klatte des Kaufmannes, 
und das protocollum rerum reſolutarum nichts 
anderes, als die Regiſtratur der bey den Stel 
Ien gefaßten Beichlüffe feyn., Man brauchet 
nichts anderes zu wiffen, als das, was einge 
fommen, und dag, was befchloffen worden iſt, 
und in der Geſtalt fünnen auch füglich beyde mie 
. einander vereiniget werden, Von dem Gefichtss 
punfte aus betrachtet, bedarf es der oben erz 


| Auszüge und des Kopirbuches nicht, 
worin 


worin die Erpeditionen von Wort zu Wort abs 
geſchrieben und eingetragen werden. Das erfte 
bedarf nur das Datum und die Nummer, die 
Namen der Parteyen, den Betreff der Sache; 
‚Das andere das MWefentliche des Conclufumg , die 
Stelle. Das Journal und die Regiſtratur 
würde bloß zur gehörigen Ordnung, Ueberfiche 
und Controle dienen, und es würde unnöthiger 
Zeitverluft ſeyn/ dieſelben in der Sitzung her⸗ 
abzuleſen. 


8. 38. 
Nachtheile. 


Bey der oben erwaͤhnten, bey fo manden 
Suftizftellen herkömmlichen Methode ift das pro= 
tocollum rerum exhibitarum eine ununter 
brochene Folge von Auszügen aller und jeder 
bey der Stelle eingelaufenen Eyhibiten, welche 
zum Vortrage der noch Riot sum Spruche reifen 
Sachen beftimmet find, Der Sefretär ift alfo 
von, allen und jeder dDiefer Cachen, rerpetuirlicher 
Inſtruent und Decernent. . Sein Einfluß ift das 
ber fehr groß, und nicht felten übermiegend. 
Der Hauptnachtheil aber, der aus einer folchen 
Einrichtung entflehet, if, Daß eim einziger 
- Mann (da der Sefretaring zugleich über dieſe 
feine Civilvortraͤge alle Expeditionen machen 
muß,) mit zu vieler Arbeit überhäuft und über; 
laden iſt, und dadurch auch bey Dem größten 
Fleiße und Eifer, menn cr befonders noch ein 

11, Band, II. Heft, € 


oder dag andere Protoföll dabey hat, mit den 
täglich einfommenden Schriften nicht immer 
gleihen Schritt halten Fann; und die Civik 
Sachen um defto mehr zuruͤckbleiben, je mehr 
fich dieſelben und übrigen Geſchaͤfte, wie bereits 
oben bemerket worden, zuſammen draͤngen. 


| $. 3% 
£ Fortfegung. 


Ben anderen Sachen, und vorzüglich bey 
fländigen Referaten muß dagegen der Nath alle 
und jede, auch Die unbedeutendften Expeditionen 
felbft machen, und dadurch die edle Zeit vers 
lieren, melche er zu etwas weit Beſſerem hätte 

verwenden fönnen, -Weberhaupt laufen bey 
einer folchen Verfaſſung die. Grenzen: eineg 
Rathes und des Sekretaͤrs fo fehr in einander, 
daß man lange auf einem Dikaſterium figen 
muß, um die Durch das Herfommen fchwanfend 
gezogene Grenzlinie, von welcher die Theorie 
feinen natürlichen Grund Fe ann; ken⸗ 
nen zu lernen. 


$. 40. 
Vom preußiſchen Geſchaftegange. 
Ganz anders iſt dies nach der preußiſchen 
Gerichtsordnung, deren Vorſchriften als muſter⸗ 
haft uͤberall eingefuͤhret und befolget werden ſoll⸗ 
ten. Alle einkommenden Sachen werden vom 
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Praͤſidenten unter die Raͤthe felbft ausgetheilet. 
Die Hauptverrichtung der Eefretäre befteher in 
dem Ertendiren der bey dem Eollegio abgefaßten 
Dekrete. Zu dem Ende find mehrere Sefretäre 
angeftellet. Der als Decernent aufgeftellte Nach 
zeferiret bey dem Eollegio, und feet den weſent⸗ 
lichen Inhalt des concludirten Dekrets mit weni⸗ 
gen Worten auf das Duplum der erhibirten und 
in Bortrag gebrachten Schrift. 73. B. in 
Caufa N. contraN, detur petitus terminus bi- ' 
meftris ad producendum libellum gravami-_ 
num; und der Sefretär bringt das Dekret in 
Die gehörige Form. Iſt eine Sache zum Spruche 
veif, fo werden die Akten abgegeben, folligirt, 
revidirt, gebunden, paginirt, und auf Das 
neue einem anderen Referenten, der in Rück 
fiht des vorhergehenden Verfahrens Controleur 
des erfieren ift, ad referendum ausgeſtellet. 

Das Urtheil feger der Referent felbft auf. 


$. 41, 
Fortſetzung. 


Der Hauptregiſtrator fuͤhret ein dreyfaches 
Journal, oder Tagezettel für die Prozeſſualien, 
Pupillarien und Conſiſtorialien. Die Sefretäre 
führen ihr Expeditions⸗, ihre Kopir;, und ihr 
Termin: Bub. Das Erpeditionsbuch liefert 
den Beweis der gefchehenen Erpedition, ent; 
Hält die Nummer, das Datum, den Ertrahen; 
sen, den kurzen inhalt, 3. B. Citatio an 
| u G2 


den Kunz ad caufam Schnutt, Tare, Staͤm⸗ 


* 


pel, Kopialien. Das Kopirbuch iſt mit dem 
oben erwaͤhnten Kopirbuche nicht zu verwechſeln, 
und enthaͤlt bloß ein Verzeichniß der gemachten 


Kopialien, den Namen desjenigen, fuͤr welchen 


die Abſchriften gemacht ſind, die Bemerkung 
des abgeſchriebenen Aktenſtuͤckes, die Schreib⸗ 
und die Stämpel; Gebühren. Das Terminbuch 
— an und fuͤr ſich klar. 


$. 42. 
Fehler im Erpediren und Revidiren. 


Ein merkwauͤrdiger Fehler bey den meiſten 
Collegien iſt noch der, daß in Ruͤckſicht der Erz 
peditionen öfters die größte Unordnung herrſchet. 
Es ift fein Rath an eine gewiffe Zeit. gebunden, 


binnen. welcher er feine Expeditionen zu liefern 


hat. Er kann diefelben drey, vier, öfters auch 
acht Tage liegen laffen, ohne daß nur, es fey 
denn in Aufferft dringenden Sachen, darnach 
gefragt wird. Und da die meiften Näthe mit 
anderen Gefchäften und zu vielen Erpeditionen 
überladen find, fo iſt es nicht zu vermundern, 
wenn fie diefelben nach ihrer Gemächlichkeit fer: 
tigen, und die geringeren Auffäge zu einer Zeit 
machen, wo fie nichts Befferes zu thun haben, 
Eben fo wenig ift eine Zeit vorgefchrieben, bin; 


‚ nen welcher dieſe Erpeditionen, vevidirt und 


mundirt ſeyn müffen: und wenn auch der Mes 
ferent feine Schuldigfeit gethan has, fo bleiben 
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Doch oft Sachen Jahre lang in der Reviſion 
liegen. 


$. 43. 
Mangel an gehöriger Controle. 


Der Hauptfehler aller und jeder Collegien 
der beyden Fuͤrſtenthuͤmer ift der Mangel einer 
gehörigen Controle. Und hier zeiget fich die 
größte Unordnung und Verwirrung. Weder 
Das- Kabinett hatte feine Dikaſterien, noch die 
Praͤſidenten ihre Raͤthe controlire, Niemand 
Hatte über die Anzahl und Lage der hängigen . 
. Sachen eine flave, umfaffende und detaillirte 
Ueberſicht. Sollte diefe verſchaffet werden, fo 
mußte man erft Die einzelnen Näthe fragen, oder 
durch Schreyen der Parteyen auffichtig gemache 
werden, und von. erfieren hing es ab, tag, 
und mie fie es angeben wollten. Das Kabinett 
fümmerte ſich wenig oder nichts um dergleichen 
Dinge: und was insbefondere die Kurrenzien 
betrifft, fo mußte das Präfidium von jeder 
Stelle nie, ob fic vorgetragen, revidirt, expe⸗ 
Dirt und — — waren. 


| 86. 44 
Mangel an gehöriger Ueberſicht und Energie 
des Kabinerts. 


| Ach Habe in einem der — SIT 
des an RR Energie von Seiten 


des Kabinetts erwaͤhnet. led, was von dies 
fer Eeite geſchah, beftand darin, daß, wenn die 
Partenen das Kabinett öfters überliefen, pro- 
motoriales, und manches Mahl gefchärfte pro- 
motoriales ergingen, auch eine Zeit, binnen 
welcher Neferent referiren follte, beftimmt wur; 
de. Allein, wenn der Neferent nicht molite, 
oder, nicht 309, fo blieb die Sache, beſonders 
wenn fie eine Partey⸗Sache war, meiftens auf 
fih liegen. So menig fi die Kabinette um 
eine General⸗Ueberſicht des Landes in ſtaats⸗ 
wirchfchaftlicher Hinſicht befünmerten, chen fo 
wenig ſuchten fich dieſelben eine Generals Ueber _ 
fit über alle bey jeder Gerichtsitelle deg Landes 
ſchwebenden Prozeffe zu verfchaffen; und nie dach⸗ 
ten fie daran, eine bis zum Schluſſe verhandel; 
te, auf Anfuchen der Parteyen oͤfters monirte 
Sache felbft mit dem gehörigen Nachdrucke zu be; 
treiben, Neftantenliften wurden nie im den Kas 
binetten gefertiget, ımd die Difafterien und uns 
teren Gerichtöftellen ihrem Schlendriane und 
langſamen Schnecengange überlaffen , weil man 
ſich felten one Auffere Beranlaffung von felbft zu 
bewegen pflegte, und hberdieß in mehreren Ge; 
legenheiten perfönliche Ruͤckſicht und Begünftis 
gung gegen einen oder den anderen Kath eintre; 
ten ließ. In allen und jeden Fächern herrſchte 
bloße Detailacbeit, manche Plane waren aug 
Mangel gehöriger Befoldungen nicht auszufuͤh⸗ 
‚ren, öfters hatten diejenigen, welche fie am 
erſten hätten ausführen fonnen, feinen Sinn 


für folche Ideen, umd vermarfen mit ſchnoͤdem 
und wegmwerfendem Stolze die Jdcen und Plane 
- derjenigen, welche tiefer fahen, und die Wahr; 
beit zu fprechen das Herz hatten; und noch oͤf⸗ 
ters waren ihnen durch Verfaffung die Hände 
gebunden, und fie mußten fich bey dem beßten 
Willen und der volleften Ucberzeugung mit der 
Ide, (Quis contra torrentem , beruhigen, 


$. 45. 
— Jaͤhrliche Rechnung der Juſtitz. 


Die Regenten laſſen fih genaue Rechnung 
son allen und jeden Staats-Einkuͤnften und 
Ausgaben ablegen; allein an Die große details 

lirte Rechnung der Zuftig hat man faft überall, 
die Preufifchen Staaten ausgenommen, nur 
wenig gedacht. jedes Collegium, es fey eine 
Juſtitz⸗ vder andere Stelle, muß als eine Rech⸗ 
nımgsftelte betrachtet werben. Alles das, mas 
bey demfelben eingereichet wird, muß in die. 
Einnahme, und alles, was von demfelben auf; 
gearbeitet worden ift, muß in die Ausgabe gez 
bracht werden. Mit jedem Jahre muß die Rech⸗ 
nung gefhloffen, und die Bilanz zwifchen Ein; 
nahme und Ausgabe gezogen werden. Das Ne 
fultat verfchafft dem Staate, die Ueberzeugung, 
8b das Collegium fleißig, oder ob das Collegium 
faul war. Hier dürfen, es fey denn aus Aufs 
ſerſt wichtigen Urfachen , feine Kechnungsrezefle 
geduldet, und hier muß immer firenge darauf 
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geſehen werden, daß am Ende des Jahres Null 
fuͤr Null aufgehe. Die einzelnen Raͤthe ſind als 
ſo viele einzelne Rechnungsleiſter, deren jeder ſei⸗ 
ne beſondere Rechnung dem General -Caſſier le; 
gen muß, anzuſehen. Aus allen diefen Rech⸗ 
nungen muß die Generalvechnung von dem Präs 
ſidenten eines jeden Collegiums dem Staate ge 
leget, und diefer für alle und jeden Fehler vers 

antmortlich gemacht werden, 


9. 46« 


Vorlage der Protokolle gewährer Feine 


Man hat fih zwar manchmahl durch die 
Vorlage der bey den Difafterien geführten Bros 
tofolle die gehörige Ueberſicht zu verfchaffen gez 
glaubt; allein die Vorlage der bloßen Protokolle 
‚genüget nicht. Sie enthalten höchfteng die Duits 
tungen und Belege sur Hauptrechnung der aufs 
gearbeiteten Gefchäfte, die Der Regent, oder 
Minifter bisweilen, um die Hauptrechnung zu 
prüfen, nachfchlagen, und fih, um die Rech⸗ 
nungsleiſter in ftater Furcht zu erhalten, vorles 
gen laffen kann, deren Vorlage aber ohne Tas 
Bellen von gar feinem Nusen, und bey gehörig 
eingerichteten Tabellen faft ganz und gar ents 
behrlich iſt. Ohne Tabellen ſich diefelben vor⸗ 
legen zu laſſen, kommt mir gerade ſo vor, als 
wenn man, um den Zuſtand einer Handlung zu 
pruͤfen, ſich das bloße Journal, oder die Klatte 
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des Kaufmannes ohne Hauptbuch vorlegen laſ⸗ 
ſen wollte. Die bloße Vorlage der Protokolle 
verwirrt im Ganzen mehr, als fie nuͤtzet, und 
iſt, wenn die Stellen merken, daß fie oft gar 
nicht, oder nur oberflächlich gelefen erden, 
und fogar bey einer oberflächlichen Lecture zu 
widerfprehenden Entfchlieffungen Beranlaffung 
geben, nicht nur ohne allen, fondern fogar von 
mwidrigem Erfolge. Es ift auch eine übertries 
bene Zumuthung für den Staatsmann!, der an 
dem Muder der Gefchäfte figet, alle die Pros 
tokolle aller und jeder Dberbehörde des Landes 
zu Ducdhlefen: und wenn auch Die phnfifche Zeit 
hinreichte; fo fünnte Doch diefe zu weit befferen 
Geichäften- verwendet werben, - Darüber, was 
im Kabinette vorlommt, fonnen mit Nugen 
Protololle gehalten werden. Allein die Vorlage 
der von den Collegien geführten Protokolle finde 
ich der Regel nad) ale Controle — 
und zwekwidrig. | | 
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Nothwendige Abfchaffung diefer Gebrechen. 


- Allen diefen Unordnungen wird durch gehoͤ⸗ 
tige Diganifirung Der Juftißfollegien, und durch 
‚cine ſtrenge Controle des Kabinetts oder Minis 
fteriums abgeholfen. So mie jedes Collegium 
feine beflimmte nftruction Haben muß, fo muß 
"auch eine befondre genau detaillirte Hofraths⸗ und 
Kanzley » Ordnung verfertiget, umd dem Juſtitz⸗ 


collegio jur genauen —* —— 
werden. Es muß ein Turnus eingefuͤhret, ed 
müffen gewiſſe Tage und Stunden für ‘die Bi 
zelnen Protokolle beſtimmt, oder vielmehr dieoben 
angeführte Preußiſche Einrichtung getroffen, es 
müffen, wenn die Eintheilung in mehrere Sena⸗ 
te oder Deputationen Statt hat, die einzelnen 
Senate ftabil gemacht, es muͤſſen ftändige Mits 
| glieder ernennt, es muͤſſen die Gefchäfte mehr 
fimplificirt, es. muß des Collegialgang. fchneller 
gemacht, ed muͤſſen alle und jede vorher ange⸗ 
führte Mißbraudye in der Inſtruction im allges 
meinen ohne Anwendung auf vergangene Fälle 
gerüget werden, Aus allen zum Sdruche ſchluͤſſi⸗ 
gen Akten oder Sachen, welche die Erfennung oder 
Abſchlagung der Appellationen betreffen, follte 
nie vom Secretair referiret werden. Es follte 
der ernſte Geift der Taciturnitat in den Dikaſte⸗ 
rien eingefuͤhret, es follten die Diener tuͤchtig 
besahlet, es ſollten alle Beſtechungen ernftlich bez 
ſtrafet, es follte die Anzeige aller. Beſtechungs⸗ 


vbverſuche zum Gebothe, und dieß den unmiffens 


den Unterthanen öffentlich befannt ne 
werden. ° Ä 


6. 4. 


Uebergang zu den Grundzuͤgen einer gehöri« 
gen Drganifafion der Dikaſterien. 


Es wuͤrde mich zu meit führen, mich in das 
genaue Detail aller und jeder bey Organifirung 
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eines Juſtitzcollegiums feſtzuſetzender Verfuͤgun⸗ 
gen einzulaſſen. Ich werde daher uur die Haupt⸗ 
grundzuͤge hier angeben, und mich hiebey haupt⸗ 
ſaͤchlich uͤber das, was ich als weſentlichen Manz 
gel der bisherigen Verfaſſung der Juſtitzcollegien 
angegeben habe, die gehoͤrige Controle verbrei⸗ 
ten. Auf dieſe und den raſchen Geſchaͤftsgang 
reduciren ſich die Hauptruͤckſichten desjenigen, 
dem die Organiſation eines Collegiums oblieget. 
Es iſt hierbey nicht genug, das Fehlerhafte weg⸗ 
zuraͤumen, es muͤſſen auch poſitive Anſtalten ge⸗ 
macht werden. Einige bereits vorgekommene, 
und hier als Wiederhohlung ſcheinende Saͤtze moͤ⸗ 
gen bloß zur Herſtellung des gehoͤrigen Zuſam⸗ 
menhanges und der nothwendigen Ueberſicht 
dienen. 


$. 49. J 
Erforderniſſe— 
1) Zahl der Mitglieder. 


Bey Organiſirung eines Juſtitzcollegiums has 
ben wir auf die Perſonen, die Gegenſtaͤnde, den 
Geſchaͤftsgang und die Controle ſowohl des gan⸗ 
zen Collegiums, als der einzelnen Mitglieder 
deſſelben zu ſehen. Was die Perſonen betrifft, 
fo muß das Collegium aus einer gehörigen Uns 
sahl von Mitgliedern beftchen. Die Zahl der 
Mitglieder richtet fich nach dem Umfangeder Ge⸗ 
fchäfte, welcher caeteris paribus immer in Ders 
Hältniffe mit der Benölferung, der groͤßeren / 
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oder minderen Wohlhabenheit der Cinwohner 
beſtehet. Aus den zehnjaͤhrigen Protokollen und 
Referentenbuͤchern kann man mit ſo ziemlicher 
Zuverlaͤſſigkeit erfahren, wie viele Sachen jaͤhr⸗ 
lich einkommen, und aus dieſen Daten einen ſo 
ziemlich genauen Calcul auf die Anzahl des er⸗ 
forderlichen Perſonales ziehen. Mit 10 bis 12 
Juſtizraͤthen, einem Praͤſidenten und Director, 
einigen Secretarien, Aſſeſſoren, Auscultatoren 
‚ möchte ein Juſtitzcollegium für jedes der beyden 

SFürftenehümer Binlänglich befeget feyn. Die 
‚Käthe würden hinlängliche Befchäftigung finden, 
ohne auf der anderen Seite mit Arbeiten zu ſehr 
uͤberladen zu werden. 


SG. 50. 
2) Eigenſchaften. 


Wenn es je auf ſtrenge und behutſame Aus⸗ 
wahl des Perſonals bey einem Collegio an; 
fommt; fo ift Dieß bey einem Sufliscollegio der 

Fall. Bey jedem anderen Eollegio werden faft 
in allen michtigeren Gegenftänden Vorträge: an 
den Negenten oder defien niedergefegtes Minifte; 
rium erſtattet. Sind vdiefelben nicht fo erfchöz 
pfend, nicht fo fachfundig und detaillirt, als mar 
zu fordern berechtiget wäre, verabfaflet; ſo kann 
das Minifterium die noch zu erprternden Punks 

..\se ausheben, und neuen Vortrag verlangen, 

oder es hat hoͤchſtens die Mühe, den Gegenftand 
ſelbſt zu bearbeiten. . Juſtitzſachen Hingegen find 


er _ a; 


(was auch immer feyn follte, und die unpartens 
liche von allen Machtfprüchen entfernte Ausüs 
bung dev Juftig nothwendig erfordert,) mehr den 
Eollegien überlaffen, und dennoch hatten diefels 
ben öfters das’ Loos, daß fie Näthen, melde 
‚man nicht leicht zu wichtigeren Gefchäften braus 
ſchen konnte, bloß deßwegen, weil fie Civilia 
waren, überlaffen wurden. Es follten daher 


nur Näthe von gründlichen juridifchen Kentnißs 


fen, die fih durch hinlängliche Proben ausges 


zeichnet, und ihre Kenntniffe bereits öffentlich bes 


‚währet hätten, bey.der fünftigen Organifation 


zu Juſtitzraͤthen ernennet, und alle diejenigen 


ausgeſchloſſen werden, deren Kenntniſſe zwei⸗ 


felhaft waͤren, welche bloß, wie man in Spruͤch⸗ 


worte ſaget, mitgehen, oder ſogar entſchieden 
unwiſſend, und In jedem Fache der Jurispru— 
denz feicht find. Die Jurisprudenz ift feine fo 
Jeichte Wiffenfchaft, wie manche su waͤhnen ge; 
möhnt find, und. bey allen ‚theoretifchen Kennts 
niſſen wird ein ſcharfes Urtheil erfordert, um nicht 
in der —— zu fehlen. 


6. Su 
Fortfegung, 


Aber nicht allein auf die Kenntniſſe des 
Raths, fondern auch auf den moralifchen Chas 
rakter deſſelben iſt die gehörige Nückficht zu neh⸗ 
men. Das Volk muß auf die Juſtitz⸗ und befons 
Ders auf Die oberen Juſtitz⸗ Stellen volle Zuverſicht 


— 
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und volles Vertrauen ſetzen. Die Stelle des 
Dieners der Gerechtigkeit kann dem Volke nie 
heilig und ehrwuͤrdig genug ſeyn. Wenn der 
vorzuͤgliche, wo nicht der einzige Zweck des Staa⸗ 
tes in Cicherheit der Rechte beftehet., wenn der 
Megent daher in unpartenlicher Ausübung der 
Gerechtigkeit fein erſtes Verdieuſt fegen, oder 
vielmehr diefelbe als: die Erfüllung feiner  erften 
Pflicht betrachten muß; fo kann er ‚nicht fürgs 
faͤltig genug ſeyn, Sufrigftellen mit tüchtigen 
Männern zu befegen, und alle diejenigen zu ents 
fernen, Die durch bloße Gnade und Connexio⸗ 
nen zu Diefer Würde gelanget find. Mir wuͤr⸗ 
den nicht bloße, tie oft nicht parteyliche Ems 
pfehlungen der Präfidenten, oder des dabey nicht 
felten intereffirten cbgetretenen Minifters gelten, 
Gelieferte Vorträge, welche aus den Uften hervor⸗ 
zuſuchen waͤren und Relationen, welche fie ale 
Probearbeit neuerdings. zu erftatten Hätten, wuͤr⸗ 
den die gehörige Ueberzeugung von Näthen ges 
‚währen, melche nichts anders, als das Zeugs 


niß ihrer Anftellung vor fich haben. Und in der - 


 QZufunft folte das Kollegium mit feinem Mitglie, 

De befeget werden, welches nicht firenge theore⸗ 
sifch und prackifch geprüfet wäre, und nicht einis 
ge Zeit lang als Auscultator oder Affeffor bey eis 
‚ nem Collegio geftanden hätte. Dieß würde 
den bey jungen Leuten erfalteten Eifer auf dag 
Neue beleben, und der Rivalität der Talente 
den-Sieg mit dem ER von Konnerionen 
erringen, 


ar. w 
iz 
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5» 
Gegenſtaͤnde. 


Schon oben habe ich als weſentliches Er⸗ 
forderniß jedes wohl eingerichteten Juſtitzcollegi⸗ 
ums aufgeſtellet, daß die Trennung aller und je⸗ 
der anderer Geſchaͤfte von den Juſtitzſachen vor⸗ 
genommen werden, und ein Juſtitzcollegium ein 
bloß reines Juſtitzcollegium feyn muͤſſe. Die Ci⸗ 
vil; und Criminalfachen, die Gegenflände der 
willkuͤhrlichen Gerichtbarfeit, jedoch legtere nur 
unter gewiffen Einſchraͤnkungen würden daher 
die eigentlichen Gegenfiande des Juſtitzcollegi⸗ 
ums ausmachen, 
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Geſchaͤftsgang. 


Der Geſchaͤftsgang muß ganz nach Preußi⸗ 
ſchem Fuße eingerichtet werden. Unter allen, 
die ich kenne, iſt dieß der beßte. Bey dem 
Praͤſidenten werden alle Schriften eingereichet, 
derſelbe praͤſentirt ſie, beſtellet den Decernenten, 
ſchicket ſie dem Director, dieſer dem Regiſtrator, 


oder Secretaͤr. Sie werden ganz kurz, wie oben 


bemerfet worden, in Das Journal eingetragen, 
nummeriret, und von dem Präfidenten unter die 
Mitglieder des Collegiums vertheilet. Aus dem 
Journale wird für die jedesmahlige fünftige Si⸗ 
zung ein Tagezettel, oder Extract für den Praͤ⸗ 
fidenten semagr, Bm Zagzertel enthält Die 


Nummer, die Parteyen,- die Caufam, den Tag 
der Praͤſentation, den der Ausflelung, und den 
Namen des Keferenten oder Decernenten. Zus 
gleich hat derfelbe mehrere Columnen, die eine 
mit der Ueberfchrift: ad expediendum, die an⸗ 
dere ad decopiandum, die dritte ad acta, die 
pierte ad proximam, nod eine kann zu den 
Bemerfungen des Präfidenten dienen. Dieſer 
Zettel Tiegt dem Präfidenten immer zur Seite. 
Der Anfang der Sigung wird mit den an dag 
Collegium erlaſſenen Generalien gemacht. Hier⸗ 
auf folgen die Sachen welche noch nicht zum 
Spruche reif find, und endlich diejenigen, wel⸗ 
che er Spruche reif find, oder die eigentlichen 


Meferaten, Der Aufruf Des Dräfidenten ges 
ſchiehet nad) den Nummern, | 
Ä Ä $. 54 
Sortfegung. 


Der Megel nach müffen die Exhibiten von 
einer Sigung big zur anderen aufgearbeitet wer⸗ 
- den,  Decernent gibt fein Öutachten, und dag 
Collegium votirt. Iſt ein Decret zu fertigen, 
fo bemerfet es der Präfidene in dem vor ihm lies 
genden Tagezettel in der Columne bloß mit den 
Worten: ad expediendum. ft eine Abfchrift 
einer Sache zu machen, fo bemerfet es der Präs 
fident unter der Columne mit den Worten ad de- 
copiandum, Iſt bey dem legten Schlußſatze 
nichts mehr zu erinnern, Die Schrift bedarf Feis 

nes 


nes Decrets mehr, es koͤmmt noch auf Erſtat⸗ 
tung bes Definitiv⸗Vortrages an, und das Cons 
cluſum beftehet bloß in einem ponatur ad acta; 
fo ſchreibet der, Praͤſident in die Columne blog 
ad acta. Sf ein Rath nicht. vorbereitet, ſo 
ſchreibt er in die Columne ad proximam, Der 
Tagezettel wird gleich nach geendigter Seſſion 
in der Kanzley gegeben. Ausdemfelben werden 
wieder fo viele einzelne Zettel, als Columnen find, 
herausgeſchrieben. Ein Zettel für die Expeditio⸗ 
nen, einer fuͤr die Copialien, eine fuͤr die Sachen 
ad acta, und ein Zettel fuͤr die Sachen welche ad 
proximam gehören, Nummern, welche ad pro-⸗ 
ximam gefchrieben find, werden gleich zuerſt in 
den nächften Tagezettel gefeiet, jedoch fo, Daß 
man fie von den übrigen Nummern unterfcheiden 
fann, und mit den ad proximam gefchriebenen 
Nummern wird immer bey der nächften Sitzung 
der Anfang gemacht. Ohne hinlängliche Grün; 
de darf Feine Sache zum zweyten oder dritten 
Mahle ad proximam gefchhrieben werden. Der 
Decernent feget den weſentlichen Inhalt des Des 
cretes auf dag Erhibitum, jedod) fo, daß man 


bey der förmlichen Ausfertigung nicht erft auf 


die Acten zu recurriren brauchet, und bringt als 
lenfalls bey michtigeren Decreten den Entwurf 
zugleich mit in dag Collegium. Der Secretär 
bringt fie in die gehörige Form. " Binnen 24 
Stunden müffen alle Expeditionen geliefert ſeyn. 
Der Präfident vergleichet den Erpeditiongzettel 
mit den vorgelegten Erpeditionen, und revidirt 
1. Band. U. Heft. D 


fie. Bey der naͤchſten Sitzung muͤſſen ſie zur 
Unterſchrift bereit liegen. Die Erpeditionen ers 


halten die Nummern des Exhibitums. Bleibt wer 


gen des Dranges Der Arbeit eine Expedition oder 
Mundum zurüf, fo muß dieß in dem Erpeditis 
on ; Zettel bemerfet, und ber Ruͤckſtand in den 
nächften Erpeditiong + Zettel gefeßet werden. Don 


‚den Büchern der Secretäre iſt bereits oben. ges 
. Handelt worden. Die Saden; welche ad acta 


gefchrieben find, werden von den Secretaͤren für 
glei) in die Regiſtratur abgegeben, und wenn 
fie gehörig gebunden, paginirt, und mit dem 


Actenverzeichniſſe in der beſtimmten Zeitfrift zus 
ruͤckkommen, muͤſſen ſolche fngleih von Dem 


Präfidenten revidirt, unter den Räthen ausge⸗ 
theilet, darüber ein Referentenbuch gehalten, 
und diefelben, ebenfalls nach Nummern mit Bor, 
zug der privilegirten Sachen vorgetragen werden, 


9. 55. 
Vorzuͤge. 

Die Vorzüge dieſes Gefchäftsganges find. 
einleuchtend, Nichte Fann zurückbleiben. 
Ueber alles Hat der Präfivent vollftändige und 
gehörige Weberficht. Die ſchon weiter oben bes 
merkte Eintheilung in Decernenten und Referenz 
ten liefert die gehörige Controle Des Prozeßgan⸗ 


ges. Durch Vertheilung der Exhibiten unter 


den Raͤthen werden die Sachen ſchnell aufge⸗ 
arbeitet. Durch den Aufruf nach Nummern 


kommen die Raͤthe dev Ordnung nad) vor, Keiner 


darf hier dem anderen nachfiehen / wie dieß oft 
behy den Regierungen der Fall it, wo man niche. 
felten fechs bis fieben Mahl eine Sache mitſchlep⸗ 
pet, ehe man vorkoͤmmt. Die Raͤthe werden in 
ſtaͤter Activitaͤt erhalten, da bey Einfuͤhrung des 
gewoͤhnlichen Turnus der Rath eine lange Zeit, 
bis er zum Referate koͤmmt, vor ſich hat, ſich 
darauf verläßt, und am Ende entweder die Saͤ— 
hen zu flüchtig und oberflächlich bearbeitet, oder. 
mit feinem. Turnus nicht einhält, und dadurch, 
wenn nicht ein anderer Rath ungefähr einen Des 
finitivs Vortrag bereit Hat, eine Lüce im Re⸗ 
feriren veranlaßt, melche durch langen Vortrag 
vo Lappalien ausgefüllet werden muß, 
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— und Manual⸗Liſten. DRefponfbitiche 
des Pröfidenten. 


So großen Nutzen die vorhin angegebene 
Einrichtung gewaͤhret, ſo iſt ſie doch lange nicht 
hinreichend. Der Praͤſident muß ſich in den 
Stand ſetzen, den ganzen Umfang der Verfaſ—⸗ 
fung und der Gefchäfte des Collegiums und der 
Provinz mit einem Blicke überfehen zu koͤnnen. 
Er muß auf der Stelle, wie er gefraget wird, 
über Die Lage des Prozeſſes die gehörige Aus⸗ 
Funft geben koͤnnen. Dieß kann nur durch gehoͤ⸗ 


vig eingerichtete, und geführte Fournale, Pros 


eh; und Mannalskiiten gefchehen, welche eben; 
falls im Preußiſchen Statt haben. Er ift Die 

Seele des Ganzen, er muß überall die gehörige 
| ‚2 


Nachſicht pflegen, er muß für alles verantwort⸗ 

lid gemacht merden, Eine Refponfabilität, 

welche ſich unter zu viele vertheilet, ift fo viel, 
als gar feine Verantwortlichkeit. 


. . De 7 

| Praͤſenz⸗Liſten. | 

Nebſt dem müffen nicht nur ftäte Praͤſenz⸗ ki⸗ 
ſten gehalten, ſondern es muß auch hauptſaͤch⸗ 
lich darauf geſehen werden, daß, ſoviel moͤglich, 
alle Raͤthe gegenwaͤrtig ſeyen. Der Satz: tres 
faciunt collegium, iſt zwar ein wahrer, aber 
bey einem mit mehreren Raͤthen beſetzten Collegi⸗ 
um immer ſehr gefaͤhrlicher Satz. Der weſentliche 
Endzweck eines Collegiums wird dadurch verfeh⸗ 
let; es tritt nicht ſelten die oben bey Gelegenheit 
der mobilen Senate beruͤhrte Referenten-Tactick 
ein. Man läßt die Sache liegen big einige we⸗ 
nige Näthe, die zu der Partey gehören, benz 
fammen find, referivet, und faffet das Urtheil. 
Auch hier bewährt fich Der Nugen des Aufrufeng 
nah Nummern, bey welchem es nievon der Will 
für des Rathes abhängt, ob und wann er refo 

riren will. 


6. ss. 
Unterfchriften. 


Der Präfident, Director und Neferent, und 
einige von den Näthen, melche bey dem Vortras 
ge geweſen find, höchftens drey bis vier Perfos 
nen, follten ſich, und zwar der Duere nach uns 
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terichreiben. Es ift ein. fehr großer Mißſtand, 
wenn eine ganze Litaney von Näthen fich unter; 
fchreibet, und ein noch größerer, wenn die Ab; 
weſenden, . welche von der Sache gar nichts 
willen, einer Expedition ihre Unterfchrift leihen, 
deren Inhalt ihnen erft bey dem Interfchreiben 
befannt wird, und zu der fie vieleicht nie wur; 
den geftimmer haben. 


$. 59. 
Sitzungen. 


Sitzungen ſollten der Regel nad) die Woche, 

nur zwey ſeyn. Es ift nichts, unangenchmeres 
für den Kath, als die Zeit mit vielen Sigungen 
zu verderben, wobey ihm noch dazu die befte 
Zeit zum Arbeiten, die Fruͤhſtunden geraubet 
werden, Die Eisungen follten aber auch laͤn⸗ 
ger, und der Regel nach fo lange dauern, daß 
immer von einer Sitzung zur andern aufgear; 
beitet wäre. Drängen ſich zu viele Arbeiten zu⸗ 
fammen, ſo fann noc, eine auffersrdentliche 

Sisung, aber nur als feltene Ausnahme ange; 
fagt werden. Denjenigen, welche an die öftes 
ven Seſſionen gemöhnet find, wird dieß unmögs 
lich, ‚und denjenigen, welche Schlag zwölf Uhr, 
damit der Braten nicht verweiche, mit dent 
Stuhle ruͤcken, wird das aͤuſſerſt hart vorkom⸗ 
men. Daß es moͤglich ſey, zeigen die Preußi⸗ 
ſchen Staaten. Bey einer ſolchen Einrichtung 
gewinnen die Raͤthe mehr Zeit zum Arbeiten, die 
Sachen werden mehr vorbereitet, ſie macht co⸗ 


ee a er 
miße Arbeiter, bewirkt Ebrnichte Vorträge, das 
parler et reparler, das parler pour parler wird 
vermieden, und man gehet mit raſchem Gange 
der Beendigung jeder Sache entgegen. Bey lan⸗ 
gen Sitzungen muß dem Nathe frey ſeyn, zu ſte⸗ 
hen und zu fisen, und da der Kopf, und nicht 
der Haarbeutel votirt, fo wäre auf alle derglei⸗ 
chen Taͤndeleyen nicht zu ſehen. 
u $. 60. 
Juſtitzt abellen. 


Ich habe indem 45ten $. von der jährlichen 
Kechnung der Juſtitz geſprochen, welche von den 
Juſtitz⸗Colleglen dem Staate jährlich geleiftet 
werden muß; und dieſe Rechnung liefern ung 
die Tabellen, _ Die Untergerichte leiften .diefe » 
Rechnung den Dbergerichten, die DObergerichte 
müffen fie aber nicht den Oberappellationg ; Ges 
richten, fondern follten fie unmittelbar dem Ka; 
bihette oder der Landes; Direction ablegen. 
Denn hier ift bloß von dem Oberaufſichts⸗Rechte 
über die Verwaltung der Juſtitz, und nicht von 
Reformirung der Urtheile die Rede. Aug einer 
ſolchen Rechnung muß aber mit einem Blicke er 
hellen‘, 1. wie viele Sachen jaͤhrlich eingekom⸗ 
men, 2. wie viele von diefen zum Spruche reif 
‚find, 3. warum der Prozeß: noch richt fo weit 
inſtrniret ift, daß in der Sache gefprochen wer; 
derefonnte; 4. wie viele von den zum Spruche 
zeifen Sachen über Jahr und Tag alt find, 5- 
‚wer mit feinen Referaten zurück, und 6, aus 


welchen Urfachen derfelbe mit feinen Sachen zu; 
rück fey, 7. wie viele Gegenffände der willfär; 
fihen, wie viele der fireitigen Gerichtsbarkeit 
abgethan ſeyen, 8. wie viele Concurfe anhängig, - 
9. sole viele zu Ende gebracht, zo, wie weit je; 

der derfelben inftruiret fen; 11. welche Crimis 
nalfachen anhängig, 12. welche abgethan feyen, 
13: wie viele Sachen in höherer Inſtanz an⸗ 
hangig, 14. wie viele von denfelben wieder an 


die 2te oder ıte Inſtanz zuruckgeſchicet und 


abgethan worden ſeyen. 
. $ 62. 


Jaͤhrliche — halbjaͤhrliche, — viertehaͤbr 
liche Tabellen. 


Ich fordere daher eine nach dieſen Kußricten 
mit jedem Schluffe des Jahres vorgelegte Gene, 
‘rals Prozeß; Tabelle, welcher nach den befondes 
ren Gegenftänden Special; Tabellen beygefüger 
feyn müffen. Aber nicht nur mit dem Schluffe 
Des Jahres find dergkeichen Tabellen vorzulegen, 
fondern, da der Staatsverwaltung daran liegen 
muß, zu uͤberſehen, was von Zeit zu Zeit 
bey einem Collegio gefchiehet, daffelbe .. 
in ſtaͤter Thaͤtigkeit zu erhalten, und nicht erſt 
dann, wenn es zu fpäte iſt, cine liederliche 
Haushaltung zu entdecken, muͤſſen dergleichen 
Tabellen auch von viertel zu viertel, oder 
wenigſtens von halben zu halben Jahren einge⸗ 
ſchicket werden. 


$. 63. J 
Preußiſche Tabellen. 

In dem Preußiſchen ſind fuͤr das eigentliche 
Fuſtitz⸗Departement folgende Liſten eingefuͤhret. 
1. Die jährliche General⸗Civil⸗Prozeß-Tabelle 
und Dazu gehörige Special-Liſten der ſchweben⸗ 
den Eoncurg ;Liquidationg sund Indult⸗Prozeſ— 
fe, der Prozeſſe, die über ein Jahr dauern, und 
der fub.hafta ftehender Güter. 2. Die halb⸗ 
jährige Civil; Prozeß: Tabelle. 3. Die Genes 
. zals Referenten + und Reſtanten⸗Tabelle. 4. Eben 
diefelbe halbjaͤhrig. 5. Die Criminal: Prozeßz 
Tabelle. 6. Die viermonatliche Tabelle der 
ſchwebenden Gemeinheits ; Aufhebungen, und die 
jährliche ver aufgchobenen (welcher, Gegen⸗ 
ftand nach der, bairifchen Berfaf jung zur Landes⸗ 
Direction gehöret.) 7. Die jährliche Judicial⸗ 
Depofiten ; Tabelle. 8. Die Duartal ; Collates 
ral⸗Staͤmpel⸗Liſten. 9. Die halbjährigen Erz 
tracte der Inſtructions⸗Liſten. Bey dem Vor⸗ 
ntundfchafts s Departement ift 1. die jährliche 
Pupillen s und 2. die jährliche —— Depo⸗ 
ſiten⸗ Tabelle eingefuͤhret. 

6. 64. 
ae ee 

Zur größeren Anfchaulichfeit folgen einige 
Formulare von Tabellen, die ich aus der Inſtruc⸗ 
tion für die Untergerichte ver. beyden Brandens 
burgifchen Fuͤrſtenthuͤmer entlehnet babe, und 
son deren Nußen und. Gebrauch im — 
S$ noch weiter gehandelt wird, . 
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| $. 65. — 
Anwendung derſelben. 
Dieſe Tabellen, ſo wie ſie da liegen, ſind 
zwar bloß für den Preußiſchen Prozeßgang bevechz 


net, nach welchem die Inſtruction des. Prozeſſes 
weit fürzer, das Beweis; Verfahren mit dem 


erſten Verfahren vereiniget, der Civil : Brosch 


mehr inquifitorifch, und daher feinen fo langen 
Umzuͤgen, ald das Verfahren des gemeinen Pro; 
geiles unterwoͤrfen ift. Allein deffen ungeachtet 
laffen fich diefelben auch bey Beybehaltung des ges 
meinen Prozeffeg unter einigen Modificarionen 
bey allen Juftizs Stellen anwenden, der Pros 
zeßgang Durch kurze Termine verfürgen, die Anz 
ae Parteyen und Käthe in EIER fegen; 


2 -$. 66. 


Von den Referenten zu fertigende Prozeß 
| Tabellen. 


So wie aber von den ganzen Eollehien Ta⸗ 
bellen entworfen werden, ſo muß auch von dem 
einzelnen Rathe eine jaͤhrliche Tabelle aller von 
ihm aufgearbeiteten und noch ruͤckſtaͤndigen Sa⸗ 
chen geliefert, und uͤber jede einzelne ihm zur In⸗ 
ſtruction oder zum Definitiv⸗ Vortrage ausgeſtell⸗ 
ten Acten eine eigene Tabelle mit Bemerkung der 
Nummern, des Namens der Parteyen, der Cau- 
ſae, des Tages der Ausſtellung, des Vortrages,/ 
und der Lage der Sache gefertiget, und das eine 


er — 38 — 
— — — übergeben; dag an⸗ 
dere zu feiner Legitimation zuruͤckbehalten wer⸗ 
den. Wenn man gedruckte Formafich vor fi ich lie⸗ 


gen hat; und pünftlic) von Tage zu Tage eins 


trägt, fo wird diefe u nur geringe. Müpe 
F — > 


& 67. 
Nusen, 


Der Nutzen diefer Tabellen ift aus dem bisher 
geſagtem von felbft einleuchtend. Diefe Tabellen 
find Die Rechnung der Collegien, der einzelnen 
Mäthe, und der Unterbehoͤrden. Dieſe Tabel 
len .müffen, und werden den Juſtitz⸗Miniſter oder 
das Kabinett auf die Zuftiss Gebrechen aufmerk 
ſam machen und ihm veichlichen Stoff zu Bemer 
fungen und monitis ex ofhcio liefern, ‘wenn er 
Diefelben, wie ein guter Haushälter feine Haus 
sechnung, durchgehet, und nicht wie ein lieder⸗ 


licher Verſchwender dieſelben kaltſinnig hinwirft 


And in den Tag hinein lebt. Durch dieſelben 
erhaͤlt das Kabinett die gehörige Ueberſicht uͤber⸗ 

die jaͤhrliche Quantitaͤt der Geſchaͤfte, die Thaͤtig⸗ 
keit der Collegien, die Raſchheit oder Maͤngel der 
Communicativ⸗ oder Inſtructions⸗Prozeſſe, die 

Thaͤtigkeit und Faulheit der Raͤthe und Unterbe⸗ 
amten, und die Streitſucht der Unterthanen. 
Ich wuͤrde daher noch eine beſondere Tabelle fuͤt 
jedes Amt vorſchlagen, worin die von dieſem Am⸗ 
te in 2ter und Zter Inſtanz vorgebrachten und 








— 59 


entfchiedenen Prozeſſe, mit der Unteraktheilung, 
ob reformatoriſch, oder confirmatorifc, geſpro⸗ 
hen worden ſey, bemerket und aufgezaͤhlet werden, 
um daraus einen beylaͤufigen, wiewohl nicht 
ganz ſicheren Schluß auf die Rechtskenntniſſe der 
Beamten zu ziehen. Eben dieſe Tabellen müßs 
ten mir von den Ober ; Appellationg + Gerichten 
in Ruͤckſicht der obern Juſtitzſtellen und Hofgerichs 
- te gefertiget, und eihgeführet werden. Von - 
größtem Nutzen find die Konsurss Tabellen, wel⸗ 
che den Staatswirth auffihtigmachen,, und auf 
Entderfung der Quellen der häufigen Concurſe und 
dadurch auf die gehörigen Mittel zu Verfkopfung 
- Diefer Duellen führen muͤſſen. Eben fo wichtig 
find die Vormundſchafts- und Criminal; Tabels 
len, da befonders in Ruͤckſicht der letzteren in 
manchen Gerichten noch immer Die nermerfliche 
Marime obwaltet, die Leute lange ſitzen zu laß 
fen, und ihnen am Ende ben Arreſt zur — | 

zu rechnen, i ”* 


& 68. . 


Unmittelbare Befchwerden der Partehen we⸗ 
| ‚gen Juſtitz Verzögerung. 


Dadurch wird jede Sache von ſelbſt getrie⸗ 
ben und moniret, wenn nicht anders Schläge 
von oben herab kommen follen. Zudem muß es 
auch jeder Partey erlaubt ſeyn, fich unmittelbar 
in dag Kabinett zu menden, und um Juſtitz⸗ 
- - Beförderung nachzufuchen, Fuͤr dieſe Geſuche 
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muß wieder, um dieſelben, und die Wirkung Be er⸗ 
laſſenen Promotorialen zu uͤberſehen, eine Tabelle 
formiret, darin die Parteyen und die Richtigkeit 
des Befoͤrderungs⸗Geſuches und die darauf ergan; 
genen Promotorialen mit Furzen Worten eingetra, 
‚ genmerden, Damit aber das Kabinett nicht unnuͤ⸗ 

ber Weife angelaufen; und mit Exhibiten beſchwe— 
ret werde, fo ware die Verordnung zu machen, daß 
nach dreymahliger fruchtiofer Anrufung bey dem 


Dikaſterium erſt dag Kabinett oder Minifterium 


angegangen, und wenn bereits in der Sache vor; 
hergegangene Entfhließungen von dem Difafteris 
um erlaffen worden find, die letzte Entſchließung 
in Abſchrift beygeleget werden ſolite. Wird der 
vom Kabinette angeſetzte Termin nicht eingehal⸗ 
ten, fo muß daſſelbe ex oflicio moniren, und 
brauchet dag weitere Anrufen der Partey nicht 
zu erwarten, und deßhalb muß von einer Zeit 
zur anderen eine Reſtanten Liſte gehalten werden. 


— ei 
Darauf zu faffende Entfhliegung. 


Der Präfident oder Director iſt reſponſabei 
für die baldige Eritattung des Referats. Ber 
jedes. Mapl ergangenen Promotorialen muß er. 
‚ anzeigen, DaB in der Sache referirt worden ſey/ 
oder das Hinderniß, warum in der beftimmten 
Zeit nicht veferivet werden konnte. Die erſten 
Promotorialen find ganz einfach ohne Anfegung 
eines Termines; die ten ſetzen einen Termin feſt/ 


* 








4 
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die Zten eine tuͤchtige Geldſtrafe fuͤr den Refe⸗ 
renten, die 4ten Caſſation. In der in dem 
Kabinette oder LandessDirectorium zu fertigen; 
den Promotorialen⸗ over Referenten ; Tabelle wird 
bloß bemerfet M. ı. M. 2. M 3. M. 4. 


$. 70. ey 

UnzulänglichEeie der bisherigen Klagen pun« . 
cto protractae. ur 

Dieſe Mittel werden beffer und. Fräftiger | 
wirken, als die bisher gegen Verzögerung der 
Gerechtigkeit angewendeten Rechtsmittel. Dag 
zweckwidrigſte von allen iſt die fo genannte bey 
dem Dberrichter angebrachte querela puncto 
protractae, befonderg, wenn fie gegen eine Re⸗ 
gierung bey einem Neichsgerichte, oder gegen 
ein Hofgericht bey dem Ober; Appellationg ; Ge; 
sichte angebracht wurde, | | | 
Oefters waren die Oberappellationg; Gerich, 
te eben fo träge, als die Hofgerichte, und wenn. 
Die erften nicht jogen, mußte man fich doc, zus 
lest an den Landesherrn menden; oder es ey. 
gingen promotoriales ulteriores, arctiores, | 
endlich auch avocateriae, Durch die Abocatio— 
nen wird aber nichts gewonnen; der Referent, 
oder die -untere Stelle ift froh, daß fie eine Sas 
che log wird, und der Oberrichter, der ohnehin 
genug zu thun hat, bekoͤmmt einen unndͤthigen 
und laͤſtigen Zuwachs, nicht zu gedenfen, was 
es den Parfenen nur koſtet, bis fie es dahin. 
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| Bringen, und daß ber allen’dem auch öfters die - 
Eollicitationen bey dem Dberrichter von neuem 
erjt wieder angehen. Eben fo wenig fommt da; 


bey heraus, wenn einem, naheliegenden Beam⸗ 


ten auf Koften des rechtsverzoͤgernden Amtmanns 

Die Unterfuchung oder Entfheidung einer Sache 
uͤbertragen wird, indem jeder Beamte genug zu 
thun hat, wenn er ſein Amt beſorget, und der 
Traͤge öfters gerne sahlet, wenn er nur nicht, 
fprechen muß. Die Gefuche wegen Beförderung 
der Gerechtigfeit follten gegen Unterrichter- bey 
den Oberbehörden angebracht, und gegen dieſel⸗ 
ben, wie ira vorhergehenden $, in Nückficht der 
Käthe bemerket worden, verfahren, und dan, 
wenn fich die Sache zur Caſſation qualificiret, 
an die Staates: Verwaltung Bericht erſtattet 
werden. Ale Klagen über Juſtitz-Verzoͤgerun—⸗ 
gen gegen die oberen Zuftigftellen folten alfo mit 
Umgehung des Ober- Appellations⸗ Gerichtes, 
tie die gegen das Ober-Appellations-Gericht 
felbft, unmittelbar bey der Stelle, welche das 
Recht der Dberaufficht im Namen Des Regen⸗ 
ten ausübet, angebracht werden... Die Lan 
des; Direcfion oder das Kabinett Darf ſich in 
die Materialien wicht mifchen: aber nur Daflels 
be allein kann mir Nachdrucke Promotorialen 
Elaſſen. | 
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Auforbeiten der liegen gebliebenen Sechen⸗ 
und beylaͤufige Beſtimmung, wie viel je· 
der Rath aufarbeiten kann. | 


Eine der Hauptſchwierigkeiten für den Ju⸗ 


ſtitz⸗ Miniſter iſt die Entwerfung eines Planes, 


wie die ſo viele Jahre liegen gebliebenen und 
aufgehaͤuften Refetate in kuͤrzeſter Zeit abgethan 
werden ſollen. Ich wuͤrde ſie ſo heben. Ich 
wuͤrde ein chronologiſches Verzeichniß aller und 
jeder anhaͤngiger Nechts:Sachen fertigen laſſen: 
Diejenigen welche noch nicht zum Spruche reif 
wären, von den zum Spruche veifen ausfcheiden ; 
ein Verzeichniß über die bereits ausgeſtellten und 


noch nicht ausgeftellten Neferate verlangen ,. alle 


einzelne Exhibita als veerhibiret mit neuen Num⸗ 
‚mern bezeichnen laffen, unter die nen anzuftels 
lenden oder zu. confirmirenden Käthe, fo. wie die 
bereits ad referendum: ausgeſtellten und noch 
nicht ausgeſtellten Akten in ein neues Referenten⸗ 
buch tragen laſſen, und auf dag Neue ad refe- 
rendum ausftellen. Nebſt den oben angeführs 
ten Tabellen, worin ich noch die Nubrick vor 
privilegirten, und nicht privilegieten Sachen 


/ 


- anfachmen- würde, wuͤrde ich alle und jede Par⸗ 


teyen und Advocaten auffordern, dag Verzeich⸗ 
niß ihrer bey den Öbergerichten anhängigen und 
zum Schluffe reifen Sachen in das Kabinett oder 
zur Landes⸗Direction einzuſchicken. Ich wuͤrde 


nicht nach dem ingenio veloci und tardo, ſon⸗ 


dern nach dem mediocri, oder. vielmehr nach dem, 
quod i inter utrumgue Jacet, berechnen, wie vie⸗ 
le Definitiv⸗Relationen ein Rath in dem Zeit 
raume,eines Jahres liefern könnte ‚: und dar⸗ 
nad mit Beobachtung der Diftinction der privi— 
legirten und nicht privilegieten Sachen, nad 
dem ich Ben die Anzahl der Käthe nad) einem 
zo jährigen Quotienten der jährlich einlaufenden 
Sachen, und dem angegebenen Calcul beffimmet 
- hätte, die Neferate fo austheilen, Daß immer ein 
altes und ein neues Referat erfkattet werden muß; 
te, Eine Definitiv⸗Relation kann Doch jeder Kath 
- in einer Woche arbeiten. Habe ich nun 10 R% 
the, die ganz für dieß Gefchäft beftimmt find ; ſo 
tönnen des. Jahres 520 Melationen (die Zahl 
der Wochen multipliciret mit 10) ohme grobe 
Beſchwerde erftattet, und fo 260 alte und 266 
neue Sachen aufgearbeitet werden. | 


$. 72. 
Ermunferungen. | 


! 


Anfangs wird es am meiffen Arbeit und: ſu 
thun geben, daher ich denn auch ſobald ich mei⸗ 
ne Leute kennen gelernet haͤtte, die Organiſirung 
des Juſtiz-Collegiums vornehmen, und haupt 
ſaͤchlich die gehörige Ermunterung in Gradation 
der Beſoldungen eintreten laffen würde. . 3. B. 
Es wäre das Gehalt eines Juftiz + oder Regierungs⸗ 
Rathes, mie man ihn nennen will, zu 1000 


fchl. bewilliget; fo wuͤrde ich Anfangs * 
derſel⸗ 
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derſelben nur 8oo fl rhl. bewilligen mit der 
Ausſicht auf Erhoͤhung ſeines Gehaltes, und ſo 
wie einer aufgearbeitet haben wuͤrde, N, 
die bbeigen 200 fl, FRE | 


’ 
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Controle uͤber die Qualitaͤt der Arbeit. Stä- 
tus caufae. 


Alles dieß liefert dem Yuftisminifter bloß die 
Ueberzeugung und Controle, Da B gearbeitet wird, 
aber nicht, wie gearbeitet wird, und in dieſer 
Hinficht wird derfelbe Doc) auch mit eigenen Auz 
gen zu fehen, und feine Leute fennen zu lernen : 

wuͤnſchen, um nicht in weiterer Beförderung der; 
felben blindlings von den Empfehlungen des Präfis 
denten oder fremden Zuflüfterungen abzuhaͤngen. 
" Das Kabinett lernet zwar die Näthe durch erſtat⸗ 
tete Relationen fennen, allein gerade find eg die 
civilia, in Nückficht welcher Feine Relation erffat; 
tet wird. Unſer vorige Zürft ließ fich daher von 
feinen Raͤthen mündlich veferiven. In Eichftädt, 
wurde jede Relation in Eivilfachen in originali 
an den Fuͤrſten gefhickt, der mit eigener DD 
Pr placet auf den Rand feste, 


Allein wer kann einem Regenten oder einem — 
Miniſter zumuthen, daß er alle und jede Rela— 
tionen lieſet. Die Zeit und Die Kräfte, des Manz. 
. med, die er dem Staate ju mehreren und mich, 

U, Band, U. Heft. E 


rg 


tigeren Geſchaͤften ſchuldig iſt, reichen nicht zu. 
Und wenn dies der Fall iſt, ſo iſt das placet 
eine unnuͤtze Formalitaͤt. Indeſſen haͤlt doch 
diefe Sormalität die Raͤthe in Furcht, und 
 höret, je fleiner der Staat ift, und je weniger 
die Gefchäfte find, immer mehr und mehr auf, 
eine Sormalität zu ſeyn. Ich würde dieſe Idee 
daher blog in cömpendio benÄgen, und fiatl 
der Haupfrelation in caufis mere civilibus 
einen Aatum caufae mit Zweifels⸗ und Entſchei⸗ 
dungs ; Gründen und Belegung der Geſetze und 
Litteratur fordern, daraus die Räthe als Zuriften 
kennen lernen, und die Controle über das wie 
erhalten. Solche Matus caufae leſen fid ges 
ſchwinde weg, find: aber für manchen Rath 
ſchwerer als die Relation felbft. Aus den bey⸗ 
gefügten Gefegftellen. und Literatur wuͤrde fit 
zeigen, ob fich der Juriſt mit derfelben fortan 
beite, wenigſtens die älteren klaſſiſchen Juriſten 
benuͤtze. | 3 


—— — > $. 74. 
Anzeigen und Verfügungen bey offenbaren 
Nichtigkeiten. | 


. &o fehr fich das Kabinett und Minifterium 
für Kabinettsjuftiz huͤthen follte, fo mürde id 
Doch jeder Partey erlauben und aufgeben, wenn 
contra clarım zus in Thefi gefprochen worden, 
hiervon Die Anzeige in das Kabinett zu machen. 
Die von der Partey angeſtellte Nichtigkeits⸗ 
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fage hat Hierbey ihren vollen Lauf, ohne daß 
fih-das Kabimett Darum befümmert, und ficy 
in die Entſcheidung derfelben miſchet. Aber 
dem Collegio muß, wenn die Nichtigfeit auf 
platter Hand liegt, vom SKabinette Aug firenge 
Mechenfchaft abgefordert, und dafjelbe, ohne 
fih) als Nichter zwifchen die Partepen aufzu⸗ 
werfen, tuͤchtig gewaſchen werden. Dies macht 
Senſation, und iſt eine heilſame Medicin gegen 
Ignoranz, Willkuͤr und Parteylichkeit. So 
ſehr die Kabinettsjuſtiz, und zwar mit Recht, 
verhaßt iſt, ſo liegt es doch ſelbſt in der Natur 
der Sache, daß ſo oft die richterliche Stelle ſich 
uͤber ausdruͤckliche Geſetze und Verordnungen 


hinwegſetzt, die geſetzgebende Gewalt angegan⸗ 


gen werden, und Einſchritte machen kann, ohne 
daß eine ſolche Einſchreitung als Kabinettsinſtanz 
angeſehen werden koͤnnte. Und dies iſt haupt⸗ 
ſaͤchlich der Fall bey den hoͤchſten Gerichtsſtellen, 
von welchen keine Appellation an ein fernerer 
aka Statt hat. 


5. 75. 
Zuftigoifi tation. 


Zu allen dieſen Mitteln muͤßte noch eine 
ſtrenge Juſtizviſitation kommen, ſowohl der 
- Dbers als der Unter; ‚Gerichte, Nur dürften diefe 
Bifitationen nicht fo wie unfere Apotheken: und 
Schloth-⸗Viſitationen befchaffen ſeyn. Es iſt da⸗ 
* Aufl notbmendig def eine genau detail⸗ 

| E 2 Mr 
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lirte Inſtruction für den Viſitator abgefaßt 
würde, die bloß ein Reſultat aus der allgemei—⸗ 
nen Inſtruction des Collegiums fegn, oder in 
ftäter Beziehung auf dieſelbe verabfaßt werden 
dürfte. Dergleichen Viſitationsordnungen, die 
ich bloß aus des Miniſters von Maffom Ans 
leitung zum praktiſchen Dienſt kenne ſind: 


Die Preußiſche Viſi itationsordnung 
22ſten April 1754, md 


Das Patent vom agften May 1781 wegen 
Etablirung der a = 


i §. 76. 
Miſi dominici, 


Hauptfächlich. ſollten die Viſitationen bey 
jedem Unterrichter und Beamten uͤberhaupt, 
und zwar immer ex olficio eintreten. Karls des 
Großen mifli dominici würden dem Staate die 
wefentlichften Dienfte leiften. Uebrigens müffe 
der Vifitator nicht eher, als big zur Stunde, 
wo er forfgeht, den Ort feinde Bellimmung 
wiffen, es müffe von diefen Wifitationen das 
‚gelten, was yon der Stunde des Todes in der 
Schrift fiehet: Des Menfchen Sohn koͤmmt, 
wie ein Dieb, darum bethet und wachet; und 
auf jede Parteplichfeit des. Vifitatore die unerz 
bittliche Strafe der Caſſation gefeßt ſeyn. 


Zu 
Zuſtand der Gefängniffe. 


Bey diefen BVifitationen müffe zugleich auf 
den Zuftand der Gefängniffe auf dem Lande ges 
ſehen werden, indem die meiften in jeder Hinficht 
anfferft ſchlecht befchaffen, und wenn fie auch 
“gehörig gegen Entfliehung des Verbrecherg, Doch 
nicht gegen alle Collufionen mit demfelben vers 
wahrer find, Der Nachficht der Gefängniffe 
und Zuchthäufer überhaupt in Ruͤckſicht ihrer 
Salubrität und Behandlung der Gefangenen 
bedarf ich gar nicht zu erwähnen, da der uns 
fierblihe Howard, Rumford und Wag— 
nis die Aufmerkfamfeit der Negenten bereits 
Auf diefen Gegenftand hinlänglich erreget haben. 
Aber eben deswegen muß ich auf fritifche Sich⸗ 
tung dieſer Anftalten, und Inftruftionen und 
Verfügungen nah Howard und Wagnitz's 
Vorſchriften dringen. Ei — 


1. 78. — 
Beſetzung der Unteraͤmter mit tuͤchtigen 


Subjekten. 5 


Die groͤßte Sorgfalt des Regenten muß auf 
die Beſetzung der Unterämter mit tuͤchtigen Sub⸗ 
jekten gerichtet ſeyn. Ein ungeſchickter und. 
ſchlechter Unterrichter kann mehr Schaden an⸗ 
richten, als ein ungeſchickter und ſchlechter Rath 
in einem Dicaſterium. Dieſer kann doch von 
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ſeinen abrigen Collegen controliret und im 
Zaume gehalten werden, dieſer hat mehr Zeit 
ſich auf ſeine Vortraͤge zu bereiten, und muß 
nicht ſo oft concilium in arena ergreiffen. 
Das, was der Rath bey Landescollegien, ja 
was mehrere Raͤthe verſchiedener Dicaſterien im 
Ganzen wiſſen und anwenden muͤſſen, dies muß 
auuch meiſtentheils der Unterrichter im Kleinen 
wiſſen und beſorgen. Der Wohlſtand der Unter⸗ 
thanuen haͤngt oft von dem moraliſchen Charakter 
ihres Beamten ab, und es koͤmmt daher bey 
Beſetzung diefer Stellen nicht fo wohl auf Keunt; 
niffe als auch auf den fittlichen Charafter des 
Individuums an. Man denfe fi einen in.allen _ 
Künften der Chikane eingeweihten Rabuliſten, 
leidenfchaftlichen, gallfüchtigen, ſchmutzig ins 
tereſſirten unmoraliſchen, irreligioͤſen Menſchen, 
cujus Deus. venter eſt, einen Sportulirer, 
Blutigel, Bauernſchinder, Paſcha und Wuͤthe⸗ 
rich, wo die Schaafe ſtatt eines Hirten einen 
olf, die Froͤſche eine Hyder zum Koͤnige er⸗ 
halten haben. Bis die Thraͤnen des Volkes zu 
dem Regenten kommen, hat die raͤchende Gott⸗ 
heit ſchon Millionen blutiger Thraͤnen gezaͤhlet, 
und der Staat ruinirte, bis auf das Mark aug; 
gefogene Unterthanen. Um ein ungeffrafter 
Schurke zu feyn, muß man fich fo vicl Geld er; 
fihunden haben, daß man die Dicafterien laͤh⸗ 
men und jede Unterfuchung vereiteln kann. Das 
her war auch der verftorbene Fuͤrſt fo ſchwee 
ran zu. bringen, Beamtenſtellen zu vergeben, 


verfiel aber in den entgegengefegten Fehler, Aem⸗ 
ter drey auch vier" Jahre unbefegt und adminis 
ſtriren zu laflen, wobey die Unterthanen vers 
oilderten. Unter der vorigen Regierung ging 


hierin alles im langfamen Schritt, unter un 


im vollen Galopp. 


$. 7%. 
Actuarien. | 
Es gibt verfchiedene Aemter, wo der Bes 


amte zugleich den Actuarius feldft macht. Eine 
ſolche ſchlechte Berfaffung der Gerichte, da der 


Actuarius die Eontrole des Beamten feyn follte, 


darf keinesweges geduldet werden. In Rück 
ſicht der Aktuarien aber felbft wäre zu wuͤnſchen, 
daß fie aus der Reihe der Privatfchreiber heraus, 


und in die Neihe öffentlicher Staatsdiener treten 


möchten. Ueberhaupt find dieſe Leute am 
fchlechteften daran. Auf dem Lande werden fie 
vergeſſen, indeß ſich mancher unerfahrne Gelb; 
fchnabel durch Eonhepionen in der Stadt empor; 
— 


ee , 
| Sportuliren.  Sporteltare. 
Eines. der Hauptunweſen der Juſtiz iſt das 
ſogenannte Sportuliren ſowohl von Seite 


der Anwaͤlte als von Seite der Untergerichte. 
Advokaten tohrde ich nie bey Untergerichten in 


* 
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erſter Juftant zulaſſen, aber dafuͤr — daß 
die Untergerichte mit tuͤchtigen Subjecten beſetzet 
ſeyen. Dem Uebel des Sportulirens kann über; 
haupt nur durch eine ganz genau entworfene 
Sporteltare abgeholfen werden. Hoch bei 
fee, wenn die Gehalte dem Unterrichter, wie 
im Preußifchen, auf ein’ Gewiffes firirt, alle 
und jede Sporteln aber der Herrfchaft verrcchnet 
würden, wiewohl die Ausführung Diefes Vor; 
ſchlags mit zwey Unbequemlichfeiten verknuͤpfet 

iſt, erſtens daß es beſonders bey uͤbel beſchaf⸗ 
fenen Finanzen anfangs aͤuſſerſt ſchwer haͤlt, 
einen Borfhuß; Fond fir die firen Beſoldungen 
der Gerichte aufzufinden, und das rembourle- 
ment von der ungewiffen Einnahme an Spor⸗ 
ten, die einen Nendanten und Controleur er; 

fordern, zu erwerben; zweytens daß, wenn 
der Sporn des JIutereſſes wegfällt, der Antrieb 
zum Sleiße ebenfalls wegfallen würde. Dieſem 
legten Einwurfe kann durch ſcharfe Oberaufſicht, 
und auch Dadurch begegnet werden, wenn man 
dem Beamten einen gemwiffen Antheil von Spor⸗ 
teln in dem Tale fie eine gewiſſe Summe 
überfleigen, einräumt. Unſere Sporteltaye ift 
in dem Landrechte enthalten, ‚aber Aufferft uns 
vollſtaͤndig und unbeftimme, der laxe Mann- ers 
hält Dadurch einen weiten Spielraum, und der 
gewiſſenhafte wird aͤngſtlich. Zudem ift die 
Klage vieler Beamten, daß die Sporteln in 
dem Landrechte viel zu niedrig angefeget, und we⸗ 
nigſtens jegt bey geftiegenen Preiſen der Dinge 
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"Höher anzufegen feyen. Eine gehörige Sportel⸗ 
taxe zu entwerfen, muß man mit dem ganzen 
‘ Detail, der verfchiedenen Verrichtungen der Uns 
terämter befannt feyn. - "ch glaube daher, Be; 
amten würden weit beffer als bloße Räthe, mo. 
nicht einzig und allein zu dieſem Gefchäfte ta 
‚gen. ch würde daher alle und jede Beamten, 
Untergerichte und Unterftellen auffordern, vie 
verfchiedenen Fälle, wo Eportelnerhebung eins 
‚trete, die gefeglich oder obſervanzmaͤßig bes 
flimmte Quantität derfelben, kurz eine Configna; 
tion nach allen Rubrifen, die ihnen felbft zwei⸗ 
felhaft fcheinenden Fälle, und ihre allenfallfigen 
Erinnerungen und Gedanken über die bisher gez 
wöhnliche oder in dem L. N. enthaltene Spor⸗ 
<teltare anzugeben. Ich miürde hierauf’ eine 
Deputation aus älteren Räthen, ohne einem, 
jüngern beyzuziehen, ernennen, dieſelben zu; 
gleich - auf verfchiedene andere vorhandene 
:Sporteltaren, z. B. die Preußifche, u. f. w., 
bloß un Vergleihungen anzuftellen, hinivcifen, 
es eben fo mit den Gebühreh der Advofateı 
machen, und nad erftattetem Vortrage das 
“weitere zur gefeglichen Norm begutachten; ing; 
beſondere aber bey höheren Sporteln eines Amtes _ 
und Gerichtes vor dem anderen, um diefelben . 
- gleichzufegen,, dem Beamten Entfchädigung in 
fixo dafür ausſetzen, zu kleine Gerichtsfprengel 
‘ erweitern, gleiche Entfchädiguug bey zu drücken; 
den Gebühren eintreten laffen, die Sporteln 
mit der Summe des Streitgegenftandes in. Ver⸗ 


\ 
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\ haltniß ſetzen, und wo ſich keine ſolche — 
anſchlagen läßt, zwey Quanta, ein ganz hohes 
und niederes annehmen, zwiſchen welchen bey⸗ 
den ſich alsdann Claſſificationen fuͤr Reiche, Mit⸗ 
telmaͤßige und Arme machen ließen; Das Spor⸗ 
tuliren aber, ohne übermäßige Strafen zu ſtatui⸗ 
zen, verpönen, ‚Die Angabe jeder Gebühr auf 
das Protokoll notiven laſſen, und darauf fehen, 
daß dieſes Uebel nicht * den —— 
eg anreiſſe 

— 31. BT 4 
Kegiffrasur } Canzlenorbnung ‚, beifere Der 

foldung der Subalternen. 


Ein Haupterfordernif ben den Aemtern find 
gnt eingerichtete Regiſtraturen. In den meiften 
Aemtern fehlt es daran. Der Nachfolger Hält 
ſich nicht für verpflichtet, die Sünden feiner 
- Vorfahren gut gu machen, und die Kammer 
glaubt, daß die gute Einrichtung der Regiſtra⸗ 
turen ſchon an und für ſich Schuldigkeit und 
Pflicht des Beamten ſey, und dieſelbe daher fein 
eines Douceur oder feine Belohnung für den 
Beamten oder., deſſen Actuarius auszumerfen 
Babe, und fo- bleibt es bey dem Alten, nad) 
dem Sprihmwort: Sum, fus, fut, wie's vor 
her war, thut's gut. Der Schwiegerſohn des 
geheimen Referendaͤrs machet hierin freylich eine 
Ausnahme, deſſen Actuarius der Fuͤrſt um die 
aͤuſſerſt elende Regiſtratur zu Neunkirchen einzu 


’ 


sichten (denn der vorhergehende Beamte pflegte 
die Akten zu waſchen, und machte aug Der Res 
giſtratur einen Huͤhnerſtall) eine Beamtenftelle 
verſprach, wogegen er aber zur Zeit noch mit 
einer Advofatenftele vorlieb nehmen mußte. — 
Wenn auch von einem oder dem andern Beamten 
hierin etwas gefchieht, fo hat jeder feinen eige; 
wen Plan, jeder feine eigene Ordnung, weil 
nicht darauf gefehen wird, ob die Regiſtraturen 
nach einem allgemeinen Plane eingerichtet wer⸗ 
den. Am übelften find jene Acmter daran, mo 
alles durcheinander gebunden und ineinander - 
bineingefchrieben iff, und wo fein anderes Mits 
tel übrig bleibt, als das Zufammengebundene zu 
trennen, und wo es fich nicht trenuen läßt, abs 
zufchneiden, oder durch in den Hauptbund zu 
legende Zettel auf den Miſcellaneenbund zu vers 
weifen,. Man forge daher. vor allen Dingen 
durch gehörige Ermunterungen für die nöthige 
Einrichtung der Regiſtraturen, und. fihreibe 
nad) Gattererd, Bodmanns, Buch— 
horn's, Sladts, Terlindens, Spieß, 
Claproth's, Günther’, Bahmanns 
u. ſ. m. trefflichen Anleitungen und Bemerkuns 
gen, und der Preußifchen Verordnung über dag 
Regiſtraturweſen eine Regiſtraturordnung vor, 


| Dieß fuͤhrt mich auf die gehbtige Bildung 
und Befoldung der Subalternen, die bey kärgs 
lichen: Gehalten verkuͤmmern, zum Leben zu 
- wenig. und zum-Öterben zu viel Haben, und 
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an welch die Großen und gut bezahlten Staats⸗ 
diener bey vollem Magen nicht denken. 


% 


6. 83. 
Advokaten - Ordnung. 


Eben fo nothwendig ift die Entwerfung 
einer guten Advokatenordnung, worüber ſich 
. Eggers in feinem Archive der Staatswiffen; 
Schaft und feinem Entwurfe zu einer allgemeinen 
‚bürgerlichen Prozeß⸗ nnd Gerichts⸗Ordnung und 
ein neuerer Schriftfteller fo mweitläufig verbreiten, 
Sie find eine wahre Controle der Nichter, und 
"ihr Stand achtenswerth. - Aber auch der Chis 
cane und Kabulifteren müffen gehörige. Schran; 
fen gefoget, und beyde Nückfichten, diefe und 
‚die obige, bey Entwerfung derfelben nie auffer 
Augen gelaſſen werden, Am beften twäre, wenn 
das Preußiſche Syſtem, in Ruͤckſicht der Ad⸗ 
vokaten, eingefuͤhrt, und ſie zu oͤſſentlichen 
Staatsdienern, zu Prozeßraͤthen erklaͤrt wuͤrden. 
Muthvolle Advokaten, wenn ſie auch oͤfters et⸗ 
was zu weit gehen, ſind mir uͤbrigens immer 
lieber als furchtſame. Das Volk und die Par⸗ 
teyen ſi ieht in ihnen feine Tribunen und Patro⸗ 
nen, und findet fonft nicht leicht einen Mann, 
der die Ungerechtigfeiten und‘ Efeleyen mancher 
Collegien aufdeckt, und mit Hinwegſetzung über 
alte Connexionen Necht, wo Recht iſt, vertheis 
diget, und dem Unrechte, wo er es auch findet, 
oder zu finden glaubt, die Larve abreißt. Und 
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in dieſer Ruͤckſicht zeigen ſich Bambergs Advo⸗ 
katen vor den Wuͤrzburgern vortheilhaft aus. 
Schuͤchtern ſehen dieſe auf Convenienzen und 
Eonnerionen , die der Bamberger Advokat nicht 
ſcheuet. Ob Nationaldharafter oder höherer 
Einfluß daran Schuld fey, will ich Hier niche _ 
unterfuchen. Diefe Freiheit artet oft in Licenz 
aus, aber- im Ganzen siehe ich Diefe dem ans 
deren Extreme der fflavifchen Furcht vor, Jedem 
Nichter und jedem Collegium würde ich das ihm 
zufiehende Mecht, fein eigenes Anfehn zu ſchuͤtzen, 
laffen, aber fo wie es auf Suspenfion erfennen 
wollte, müßte diefe Suspenfion erft von dem 
Kabinette oder der Landesdireftion beftättiget 
werden. Denn fonft fonnte es einem Collegium 
einfallen, dem Advokaten zu fuspendiren, wenn 
er deffen Urtheil als widerrechtlich oder null und 
nichtig, ‚mag fich jeder Nichter gefallen laſſen 
muß, angreift, 


6. 83. 
Prozeßordnung. 


Vor allen Dingen iſt die Entwerfung einer 
guten Prozeßordnung nothwendig. Den erſten 
Rang behauptet vor allen andern unſtreitig die 
Preußiſche, nach ihr koͤmmt unmittelbar die 
Churſaͤchſiſche. Alle unſere einzelnen Verordnun⸗ 
gen, welche wir in dem Hochftifte hierüber 
haben, find im Ganzen unvollftändig und übers | 
dieß großer Verbefferungen RE Dep: 


-n- 


Gemeine Prozeß kann und muß mehr fimplificiret 
werden, wenn man anch nicht die große Rey 
form der Preußischen Legislation vornehmen, 
und fich mit bloßen Palintivmirteln, zu ſchuͤch⸗ 
tern die Hand an die Grundkur zu legen, bu 
gnügen wollte, Wozu: 3. B. in dem Appella 
sionsprozeffe die Apoſteln, wozu dag fatale re- 
Quirendorum actorum, wozu die ſo unnuͤtze 
Introduction mit ihrem Fatali und. ihren com- 
pulforialibus And inhibitorialibus, wenn de 
Michter Durch Die Prozeßordnung angemiefen 
wird, bey admiffiblen Appellationen die Akten 
ex officio einzufenden u. f w. Cine Droge | 
Drdnung ift aber, obgleich manchen die Lehre 
Des gemeinen Prozeffes hinlänglich fcheinen koͤnn⸗ 
‚se, um defto nothwendiger, da in keiner Sade 
mehr Verftoffe als gegen die Lehre des gemeinen 
Prozeſſes gemacht, und fo viele unförmlice 
- Schriften, befonders allgemeine Litisconteſta⸗ 
onen gegen den J. R. A. zugelaffen mer 
den, Lieſt man überdies Die mufterhafte Ver 
gleihung der Prasfifchen Prozeßordnung in der 
Nachricht 
An das Pudlikum über die alte und neue 
Prozeßordnung. Berlin bey Decker 1782. 
ſo kann man den Wunſch nicht unterdruͤcken, 
uͤberall die Preußiſche Prozeßordnung eingefuͤhrt 
zu ſehen, deren Grundzüge ich aus dem vorlaͤu⸗ 
figen Unterrichte des Großkanzlers von Catı 
mer in Kurzem hier aushebe, Glücklich went 
Earmers 2 noch- nach feinem Tode anf 





fein von ihm derlaffenes Vaterland, die Pfalz 
und ihre Damit verbundenen Sünder, wirken 
| ⸗ 


8. 84. 
Mängel der ‚bisherigen und vorzuglich der 
Preußiſchen Gerichtsordnung. | 


Ban Carmer bemerfet folgende Mängel 
der bisherigen Prozeßördnung. 1) Die Ins 
firuftion des Fakti ift den Advokaten allein übers 
laffen gewefen, welche das Factum unvollſtaͤn⸗ 
dig. und. undeutlich vorgeftellt; Dadurch aber 
eine Menge von Sinterlocuten veranlaßt haben, 
2) Auch die Snftruftion des Beweiſes hat von 
den Advokaten allein dependirt. 3) Durc Haus 
fige Incidentpunkte ſind die Sachen verwirrt, 
und in die Laͤnge gezogen, auch die Koſten ver⸗ 
vielfaͤltigt worden. 4) Die Parteyen find der 
Diferetion der Advofaten gänzlich überlaffen ge⸗ 
weien. Der — der neuen Prozeß⸗ 
Ordnung iſt 

1) den Richter in Stand zu ſetzen , die 
. Wahrheit ſelbſt aufzuſuchen; ; dagegen. aber 
auch 

2) Die Parteyen gegen alle wigtärfigge Be⸗ 
handlungen zu ſichern. 

Die Grundſaͤtze derſelben find:? I) Der’ 
Richter muß die Unterfuchung des Facti ſelbſt 
beforgen. IT) Er ift berechtigt, die Parteyen 


perfönlich zu ee, und dieſe find 1T) 
fhuldig in Perfon vor ihm zu erſcheinen. IV) 
Dem Michter müffen die Beweismittel eines 
ſtrittigen Facti von den Parteyen gefreulich ans 
gezeigt werden; er iſt aber V) weder an dieſe 
Angaben der Parteyen, noch VI) an die Ge- 
nera et Formulas actionum gebunden. VII) 
Die Advokaten find abgeſchafft, und dagegen 
VAIL) Affitenzräthe beſtellt, die dem Michter 
Das Factum eruiren helfen; EX) ihn dabey cons 
froliren und X) die Rechte der Parteyen vers 
theidigen follen. XI) Es ſollen feine Suter; 
Incute noch XII) Nebenprogeffe über Incident⸗ 
punkte mehr ſtatt finden. -XILL) Gegen dag 
erfte Erfenneniß finder die Appellation und ſo⸗ 
dann XIV) die Nevifion, meiter aber fein 
Remedium flat. XV) Ale Prozeſſe muͤſſen 
in: einem’ jahre geendigt- werden. - XVI) Es 
find die Mittel, mie die Parteyen bey diefer 
Inſtruction gegen alles mwilfürlihe Verfahren 
des Nichterg zu fichern, angegeben, und der neue | 
Modus procedendi u. dieſen Grundfägen - 
—— | | 


6. 83. 

Prozeßkoſten. 
Eine Sache, woruͤber am meiſten beyn un⸗ 
ſerer Regierung weggeſchlaͤudert wird, if der- | 


‚ Koftenpunft. Die Ungewißheit der Prozeßkoſten 


in den teutſchen Gerichten uͤberhaupt auch bey 
* 





s 
Bananen 81 — 


der gerechtefen: Sache macht den ———— 
aͤuſſerſt beſchwerlich, und rechtfertiget das 
Sprichwort: Ein magerer Vergleich iſt beſſer 
als ein fetter Prozeß. Der berühmte Weber 
bat in feiner Schrift über Prozeßkoſten zuerft ges 
gen diefen Mißbrauch gecifert, und Buͤſch iſt 
Darauf als Staatswirth in den neuften Zufägem 
zu feinem Geldumlaufe aufmerkfam geworden. 
DW cber wollte den Grund der Verurtheilung in 
die Koften in. der Lehre vom Schadenerfag gegen 
den alten von der temeritate litigandi herge⸗ 
nommenen Grund finden, wogegen Emm erich 
und Hennemann die alte Lehre unter vielen 
Einſchraͤnkungen vertheidigten, Schmid von 
Phiſeldeck, die von Weber zu ſtreng ger 
zogenen Grenzlinien billig erweiterte. Dieg 
möge genügen ,- die. Nothwendigkeit einer geſetz⸗ 
lichen Beſtimmung über — — darzu⸗ 
| legen. er 


| 5. 86. 
> gertigung eines allgemeinen Geſchbuce —F 


Soll die große Reform des Juſtizweſens in | 
Stande gebracht werden, ſo mäffen mir ein 
„eigenes teutfches Gefegbuh erhalten, Die vle⸗ 
len Geſetze und die noch mannigfaltigeren Meiz 
nungen Dev Rechtsgelehrten, die verfchiedenen 
Rechtsquellen und die fo oft vorfommende Col 
liſion zwischen Denfelben machen unfer Recht uns - 
| geriß,. die Erlernung deffelben N und 

H, Band, IL, beft. 5 
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nebſt der Tateinifchen Sprache daffelbe dem Volke 
unverſtaͤndlich. Die Einführung des Roͤmiſchen 
Rechts war zu den finftern Zeiten des Barbaris⸗ 
mus eine wahre Wohlthat für die Menſchheit ⸗ 
und die meiſten Entſcheidungen deſſelben tragen 
den ſichtbaren Stempel der Vernunft und Billige 
feit, aber. fo wie es faft len Wiffenfchaften ers 
geht, fü erging es auch der Roͤmiſchen Juris⸗ 
pᷣrudenz, wenn ſie eine gewiſſe Stuffe erreicht 
haben, ſo verfallen ſie in Subtilitaͤt, und die 
Form, in welcher wir daſſelbe erhalten haben, 
machte das erfie Studium deffelden noch muͤh⸗ 
ſamer. Statt einer nad) einem einfachen Modeh 
durch Die. „and des Künftlerg gebildeten Statue 


 Aellen, wie Gibbon fagt, Juſtinians Werfe 


‚eine aus / alten und foftbaren aber zu oft unzus _ 
fanımenhängenden Sragmenten zuſammengeſetzte 
muſiviſche Decke dar. Hierzu fommen noch und 
ſere eigenen vaterlaͤndiſchen Geſetzbuͤcher, und die 
vielen einzelnen fragmentariſch ohne Ueberſicht 
auf das Ganze entworfenen, oft ſich ſelbſt wi⸗ 
derſprechenden und eine die andere immer wieder 
aufhebende Landesverordnungen. 
— ae 6. 87. 
Aandrechte. | | 
Die meiften Staaten haben zwar ihr / ſpeciel⸗ — 
les Landrecht, aber faſt alle, Preußen allein aus⸗ 


genommen / haben die Hand nicht an das große 
Merk einer. totalen Juſtizreform geleget. Die 


Landrechte find gröftentfiite eine Sammlung | 
‚der von dem gemeinen Rechte abweichenden 
Landesverordnungen und geſetzlich verbuͤndeten 
Rechtsobſervanzen. Diejenigen, die, wie der 
Baieriſche Codex weiter gehen, ſind zwar umfaſſen⸗ 
der, allein mehr auf Entſcheidung der ſtreitigen 
Rechtsfragen als auf die Totalreform der Aus 
risprudenz gerichtet. Das Bambergiſche Land⸗ 
recht iſt ein fruchtbarer Schatz an entſchiedenen 


Faͤllen, und eines der vorzuͤglichſten Dekumente 


germaniſcher Rechte. Allein daſſelbe umfaßt 
nur einen kleinen Theil der allgemeinen Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, den Guͤterſtand der Eheleute, 
nebſt einigen Anhaͤngen von Teſtamenten die, 
sam das Gehalt des Vicarii generalis in ſpi- 
ritualibos herauszußringen , vom geiftlichen Bi; 
cariate beftättiger werden müffen — Hypotheken, 
‚Lehnsconfenfen und Concurfen, durch Form, 
ESprache und fläte Verweifungen eines Sen auf 
den andern etwas Dunfel, ſchwer für. den Au⸗ 
fänger und unangenehm-für den Geſchaͤftsmann. 
“Ein gleiches gilt von dem Wuͤrzburgiſchen Land 
rechte. Der Annahme des Preußiſchen Rechtes 
ſtehet bey aller feiner Vortrefflichkeit das entge; 
gen, daß es Preußifches Recht iſt, "indem jeder 
Landesherr gerne fein eigenes Recht haben will, 
und liefert überhaupt meht die verarbeiteten 
"Materialien zu einem guten und vollſtaͤndigen 
GSeſetzbuche, als daß es fogleich als Geſetzbuch 
ſelbſt ohne meitere Erlnnerungen und Modifica⸗ 
Neonen Eat wie 
52 


— 


Erforderniſſe zur Verfaſſung eines Civile 
Geeſetzbuches. 


Die Abfaſſung des Geſetzbuches iſt eine der 
allerſchwerſten Arbeiten, und weder die Sache 
eines bloßen Juriſten, noch die Sache eines 
bloßen Philoſophen. Jener vergißt fo leicht über 
dem Detail die großen Alles umfaſſenden Um 
Fichten, dieſer über den allgemeinen Sägen det 
hoͤchſten Abftraction das ſo Aufferft nothwendige 
‚Detail, Jener lebet und webet in feiner juriſti⸗ 
ſchen, dieſer ſchwelget if feiner idealiſtiſchen, 
‚Feiner iſt recht in: der wirklichen Welt. Beyde 
„find uͤberdieß zu fehr gewoͤhnt, ſich zu ſtrenge 
an das bloße- Nechtsverhältmiß, das aus dem 

Verhaͤltniſſe einer Perfon zur andern entſtehet, 
zu halten, und vergeffen' oft den Einfluß, den 
die. einzelne Handlung auf das Wohl und Wehe 
des ganzen Staates. hat, welcher, fo mie der 
Menſch als Staatsbürger betrachtet wird, ie 
‚außer Augen --gefeget ‚werden darf. Man lege 
49 dem bloßen Juriſten oder dem bloßen Res 
turrechtölehrer die Frage dor, ob Kauf. Miethe 
breche, und die Frage wird ſogleich bejahend 
von ihm beantwortet werden; denn der Kauf 
‚gibt nach ‚gefchehener Tradition ein Jus reale, 
Die Miethe.ein jus-perlonale : das reelle Recht 

iſt aber. ftärfer,, als dag perſonelle, übrigens 
- tritt der Sag ein: quod obligatio ex contrattu 
non egrediatur perſonam. Der Staatsmann 
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hingegen ſiehet auf das Wohl der Landwirth⸗ 
ſchaft, und gibt nicht zu, daß ein Paͤchter vor 
geendigter Pachtzeit oder bezogenem Genuſſe von 
dem gepachteten Gute getrieben werde, indem. 
ihm eine ungewiffe Entfchädigungss oder Res 
greß⸗Klage ein ganz ungureichendes Mittel if, 
Und dieß finden wir auch in den Englifchen, 
feineömeges aber in den Preußifchen Geſetzen, 
welche —— dem gemeinen Diode — 


u % 89. 
Kriminalcoder. 


Faͤr das Kriminalrecht iſt in den neueren 
Zeiten mehr geſchehen, als fuͤr das Civilrecht. 
Bamberg, das unter dem Biſchofe Georg 
durch Schwarzenberg feine peinliche Hals; 
Gegichts⸗Ordnung erhielt, befam unter Franz. 
Ludwig den son Pflaum nah Quiſtorp 
ausgearbeiteten ,: unter dem Fuͤrſtenbiſchofe 
Ehrifioph Franz geſetzlich ſanctionirten Ents 
würf der peinlichen Gefegebung: und wer fens 
"net nicht Kleinfchrod’s trefflichen Entwurf ' 
für die Pfalzbaierifchen Staaten? Dem Pflaums 
iſchen hat man den Vorwurf: gemacht, Daß 
er zu periodifch gefihrieben,. nicht immer ber 
ſtimmt genug und zu mild verfaflet fey, und 
überhaupt zu viel Dem Gutbefinden des Richters 
überlaffe. Der Kleinfchrodifche Entwurf hat in 
WMuͤckſicht der Schreibart den gerade entgegen 
geſetzten Sehler, daß diefe zu abgebrochen und 
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aphoriſtiſch iſt; er zergliedert manchen "Begriff 
in zu viele Foen und einzelne Ideen, die alle 
ſchon in dem voraus ‚gegebenen Begriffe dentlich 
enthalten ſind, und uͤberlaͤßt eben ſo vieles, wo 
nicht noch mehreres, dem Gutbefinden des Rich⸗ 
ters. Dieſe Bemerkungen, welche mehr die 
Form als die Materie des Kleinſchrodiſchen Ent; 
wurfs betreffen, ſollen bloß als flüchtig. hinge⸗ 
worfene Gedanken, und keinesweges als ein ab⸗ 
ſprechendes Urtheil uͤber den Werth des Werkes 
und die anerkannten Verdienſte des berühmten 
Verfaſſers gelten. | 


| 6. 90. en 
Don der Appellation in Kriminal» Sadıen. 
Was ich in Kleinſchrod' s Entwurfe er 
gchufichen- Geſetzbuches ‚vorzüglich vermiffe, 
die Erörterung eines Punktes, woruͤber mir E 
nes der neueren Kriminaliften mod) Befriedigung 
gegeben: hat, felbft Kleinfhrod nicht, mit 
welchem ich vor mehreren Jahren ſchon muͤnd⸗ 
uüch daruͤber gefprochen habe. Ich meine die 
Appellation oder Reviſion in Kriminal⸗Sachen, 
woruͤber ich naͤchſtens eine beſondere Abhand⸗ 
lung dem Publikum vorlegen werde. Ich bir 
greife die Inconſequenz der Geſetzgeber nicht, 
welche in Faͤllen, wo Chre, Leib und Leben 
auf dem Spiele ſtehet, die Appellation abſchla⸗ 
gen, da ſie doch gegen ein Urtheil, welches 
Amps: so Thaler betrifft , das Rechtsmittel 
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der Appellation im zweyter Inſtanz, ben einem 
Streite uͤber 100 Thaler das Rechtsmittel der 
Reviſion, und bey einem Streite uͤber 600 Fl. 
das Recht der weiteren Appellation geſtatten. 
Gegen peinliche Urtheile laͤßt Kleinſchrod 
bloß das Rechtsmittel der Nichtigkeit zu: aber 
damit gerathen wir nur in den fuͤr den gemeinen 
Mann ſo ſpitzfuͤndigen Unterſchied zwiſchen heil⸗ 
haren und unheilbaren Nichtigkeiten und in den 
Streit, ob, wenn contra clarum jus in thefi 
‚gefprochen fen, die Nichtigkeit Statt Habe. Die 
Fälle der Nichtigfeit beſtimmet zwar Klein’ 
ſchrod in feinem Entwurfe des peinlihen Ge 


ſetzbuches: aber ich -münfhe, daß er meine 


Gründe ,. warum ich. gegen peinliche Urtheile alle 
Rechtsmittel zulaſſe, welche gegen irgend ein 
anderes Urtheil Statt finden, mit feiner bekann⸗ 
ten Genauigkeit und Humanitaͤt prüfen.und mis 
derlegen möge. Denn ich- mag die Sache bes 
trachten, mie ich will, ſo finde ich feine ver⸗ 
nuͤnftige rationem dilparitatis ; und alle Eins, 
wuͤrfe, die der Appellation in Kriminak Sachen. 
bisher. entgegen gefeßet wurden, ſcheinen fich 
bloß in juriſtiſcher Taͤuſchung und Inconſequenz 
zu gruͤnden. Der Unterſchied zwiſchen accuſa⸗ 
toriſchen und inquiſitoriſchen Prozeß zeigt die 
Schwaͤche der Theorie, Das Rechtsmittel weis 
terer Vertheidigung iſt von keinem Belange; 
denn hier ſind immer dieſelben Richter und Col⸗ 
legien, und je groͤßer die Verſammlung iſt, deſto 
hr herrſchen/ und deſto anſteckender ſind die 


Am: 


Leidenſchaften. Man rebidiret / um —* 
das bereits gefaͤllte Urtheil nur zu beſtaͤtigen. 
Peinliche Urtheile erfordern prompten Vollzug, 
und dieß iſt das einzige, was noch dafuͤr kann 
geſagt werden. Allein dieß Mit * nit der. 
ö Eppcliatien ſchr gut verbinden. 


rm raten 


— gu. | 
Form der Gefegentröltre und Befegbice. 


Ueberhaupt gefällt mir die Form dieſer Ge⸗ 
fetzentwuͤrfe und unſerer Gefege nicht. Sie muͤſ⸗ 
ſen das trennen, was fuͤr das Volk gehoͤrt, 
und das, was bloße Juſtruction des Richters 
iſt. Ein Entwurf: zu einem Geſetzbuche muß 
nicht bloß das, was verordnet werden ſoll, ſon⸗ 
dern auch, beſonders bey wichtigen Punkten/ 
die Gruͤnde enthalten, warum er ſich unter ſo 
vielen Mitteln und Meinungen gerade. für dieſe 
oder jene erklaͤret, und aus dieſen Praͤmiſſen 
‚muß erſt dag als Kefultat hervorgehen und hin. 
"gefeßet werden; was ſonſt der Verfaſſer eines 
Gefegentwurfes auf fein bloßes Wort. feſtgeſetzet 
und angenommen wiſſen will... Soll ein Gele 
buch für das geſammte Volk gemacht werden; 
ſo muß es auch poyulaͤr verfaflet Dem indivi⸗ 
duellen Volks⸗Charakter angemeſſen ſeyn/ und 
zugleich) .die. Gründe darlegeny warum der- Ge⸗ 
feggeber fo verfäßrt, dieß und, nicht das Gegen 
theil verordnet,. . Die Wirkſamkeit der Geſetze 
gewinnet Dadurch, daß jeder Staatsbürger ſelbſt 


— 





- 


von ihrer Zweckmaͤßigkeit — iſt. Durch 
eine folche weiſe Gefengebung wird zugleich Der 
edlung des Bolks : Charakters bewirket, indem 
es feine Menſchenwuͤrde fühlen. lernet, und fich 
nicht wie eine vernunftlofe Beftie behandelt ficht, 


der man nur. die räthfelhaften Gefegformeln wie > 


dem Winhente den Sonigkuchen vorwirft. 


5. 92. 


Ueber die Mittheilung der RER ur 
‚ Entfheidungs - Gründe bey Urteilen. 


Nicht blog bey Verfaſſung eines Geſetzes, 
fondern auch bey Erteilung eines Urtheiles ſoll⸗ 
ten den ſtxeitenden Parteyen die Zweifels⸗ und 


7 


Entſcheidungs⸗Gruͤnde angegeben werden. Man 


faget zwar, dieß veranlaffe unnoͤthige Appella; 


tionen, befonders wenn die Ensfchridungsgrüns 
de falſch, dag AUrtheil hingegen richtig verfaſſet 
waͤre: aber waͤre auch dieſe Behauptung wahr, 
ſo waͤre der Nachtheil doch nicht ſo groß, als 


wenn der Richter im Blinden ſpielet. Daß 


jedoch jene Behauptung grundlos ſey, und uns 


nöthige Appellationen wohl weniger Start fins 
den werden, bemeifen von VBölderndorf'g 
zeugniß, das Beyfpiel der Preußiſchen Staaten 
und der Facultätss Gutachten. Die Mittheilung 
bon Zmeifelsy und Entſcheidungs⸗Gruͤnden bitte 


ich aber keinesweges mit motivirten Urtheilen zu 


verwechſeln. Motivirte Urtheile taugen nichts. 


Das ia muß praͤcis und nichts darin als 


⸗ 


up, - 90. 


pe duͤrre Entſcheidung des ‚ar: atheler 
ſeyn. Sie duͤrfen kein Wort zu viel und kein 
Wort zu wenig enthalten. Eine ſolche Trocken 

heit und Beſtimmtheit zeigt die Hand des Meb 
ſters, Die mit der Afjectation des Neulings und 
der ee des ee im vn 


.. ee . u 
® “ 93. | 

J biethwendige Verbeſſerung der Militär 

Juſtizverfaſſung. | 


Biy allen inferen Verbeſſerungsvorſchlaͤgen 
der —* — im Allgemeinen iſt noch Niemanden 
beygefallen, uͤber die Verbeſſerung der Militaͤr⸗ 
Juſtizverfaſſung zu ſprechen, und mit iſt nur 
ein einziger, jedoch unvollendeter Aufſatz dar⸗ 
über in Otto's und Guͤnther's Magaint 
für Kechtsgelehrte *) befannt, melches, fo mie 
faft alle juriftifche Journale, Aus Mangel an 
Abſatz nicht fortgefeget wurde. - Man findet hie 
uͤber dag Defertiven, die Dunkelheit umd det 
alten Kanzelley ; Styl der gewöhnlichen Eides⸗ 
Sormel, das. Stand ; und Kriegsrecht, die 
Quellen der Unordnungen und Ungerechtigkeiten 
bey Ausuͤbung der peinlichen Kriegsjuſtiz, die 
zu große Geſchwindigkeit in Betreibung aller 
Sachen, die daraus entſtehenden Prozeſſe und 
Anvollſtaͤndigkeit der ten; Verhore u. ſ. w· 


— Siebentes Stuͤck. 1784. Nr. L * 
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ſehr gegruͤndete Beinerkungen, welche alle Auf⸗ 
merkſamkeit verdienen, und nur in einer uner⸗ 
traͤglichen Weitſchweifigkeit vorgetragen werden; 
Freylich iſt das bey weitem nicht alles, was in 
der Militaͤr⸗Juſtizverfaſſung geaͤndert und ver⸗ 
beſſert werden muß: aber hier kann und will ich 
meine weiteren Bemerkungen Darüber nicht mit⸗ 
theilen; fondern lieber fogleich zur Betrachtung 
über unſere Gerichtsſtellen, ihre Unterdrdnung 
and: ihr Verhaͤltniß gegen einander. vorſchreiten. 
Sie mögen als kuͤnftige Antiquität daftejen, 
und als ſolche an die a Eu | 
der Dinge erinnern. 
— 94. 
Gerichtsſtellen in den fraͤnkiſchen Fuͤrſten· 
thuͤmern ihre Unterordnung und ihr 
Verhaͤltniß gegen einander. 


a) Regierungen. 


Die Gerichtsſtellen in den beyden fraͤnki⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthuͤmern Bamberg und Wuͤrzburg 
ſind ſehr vervielfaͤltiget, wie jedem Leſer des 
Hof⸗ und Staats-Kalenders fogleich in die Augen 
fallen muß. Beyde ſollen hier jedoch mehr in 


hiſtoriſcher Ruͤckſicht mit einander gs 
werden, u 


Zwey oberffe Serichteftstien PR ſowohl in 
Bamberg als in Würzburg, die eine Die Res 
gierung, die andere das Hofgericht. Die 


1 
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—— iſt die erſte Inſtanz der gi⸗ und 
Amtleute, die zweyte von den Unteraͤmtern, die 
‚ dritte bey Reviſionen, und in Appellationen 
von den Kanzleyen der Klöfter, ben welchen per 
modum anomaäliae fo mie bey den Domkapiteln 
vier Inſtanzen Statt hatten. : Die Hofkammern 
als ſolche, und. die nur in Bamberg von der 
Sammer für Steuerweſen und Landfchaftsgefäle 
getrennte Obereinnahme, welche zugleich auch 
die Gerichtsbarkeit uͤber ihre Mitglieder behaum 
ten, werden bey der Regierung in erfter Inſtanj 
belanget, und find in Sachen, mo fie geſpro⸗ 
chen haben, ‘dem Appellationgzuge der Regie— 


rung als zweyter Inftang unterworfen. Ueber 


das Kanzleyperfonale hat der Kanzler: die Ge 


richtsbarkeit. Von der Eintheilung der Bat | 


; Berger Regierung in Senate ift bereits oben du 
handelt worden, Die Würzburger theilet ſich 
in das Gebrechen:, Rath⸗, Lehen; und Male 
fi, Amt: Einen eigenen Senat hat die Bamber⸗ 
ger Negierung gleichfalls unter dem Namen 

Malefisamt. Der Eehenhof Hat feinen Lehen 
probſt, Sekretär und Negiftranten, und di 
Lehenprobft ift bloß perpetuirlicher Neferent be) 
der: Regierung in Lehenſachen. Der erfte- mit 
einer ganz fonderbaren Benennung geſtempelte 
Gebrechen⸗ und Serung; Senat behandelt die 
Differenzien, die Staatsfaghen, Privilegien, 
Regalien, das. Zunftz, Grenz⸗ und Huch Wefen 
und Die poffefferifchen. Klagen in Zehendfachen, 
— den’ behenſachen. Zu. dem zweyten — 





die Cidilſachen, Contraftss und: Dienſtbarkeits⸗ 
Klagen und die Criminalien; er iſt die zweyte 
oder eigentliche Appellationtz⸗ Inſtanz der Aem⸗ 
ter und der: Stadtgerichte. Als Ausfluß der 
Bamberger Regierung; iſt eine befondere "Polis 
zey⸗Commiſſion als zweyte Inſtanz bey Polizey⸗ 
Freveln, fuͤr das Zunftweſen und die minder 
wichtigen. Polizeyſachen zu betrachten. 


85. 93. 
b Hofgerichte. 


Mebſt der. Regierung hat jedes der hehden 
Fuͤrſtenthuͤmer fein. eigenes Hofger icht, deſ⸗ 
ſen Chef immer der Kanzler als eigens dazu 
decretirter Hofrichter und deſſen Beyſitzer jedes⸗ 
mahl ſtaͤndige und ebenfalls dazu beſonders er⸗ 

nannte und decretirte Mitglieder der Regierung 
ſind. An daſſelbe gehen die Appellationen von 
dem Landgerichte und dem Domkapitel, in 


Bamberg zugleich von dem Michelsberger Lehen⸗ 


und Pforten⸗ Gericht (obgleich die Abtey ſelbſt un⸗ 
ter der Regierung ſtand, und die Appellatjon 
don den. Erfenntniffen der. Kanzley an die Regie⸗ 
rung ging) und dem male entgehen, " 

Marſchall⸗Amte. | 


en Sanpgerichte, — 
| Gan beſondere Erwaͤhnung verbienen.tie | 
in — cuͤrſtenthuͤmern beſtehenden ‚Lands 


{ 


I 


gerichte, deren Gerichtöbärfeit, ’ wie dies die 
der Abhandlung über die weltliche und geiftliche 
Gerichtsbarkeit des Fuͤrſtenthumes Wuͤrzburg 
beygedruckten Diplomen, und die von Pfeifer 
in feinen: Beytraͤgen zur Bambergiſchen Statiſül 
angefuͤhrten Data beweiſen, die nunmehr ſoge— 
mannte freye unmittelbare Reichsritterſchaft un 
ſtreitig unterworfen war, und die von dem 
großen Wirkungskreis, den ſie beſaßen, in den 
engen, den fie gegenwaͤrtig behaupten, einge 
ſchraͤnkt find, Umfaſſender iſt die Sphäre dei 
Würzburger, weit beengter die Ephäre de 
Bamberger Landgerichtes. "Beyde Gerichte ſind 
eigentliche Pupillen⸗Colleglen. Dem Gerichts⸗ 
zwange des Wuͤrzburger Landgerichts find. Alle 
Erbſchaftsfachen, alte Vermaͤchtniſſe zwiſchen 
Eheleuten und Geſchwiſtrigen, die Aufrichtung 
Der Einkindſchaften, auch was dieſerwegen active 
‚pder paflive für Streite entſtehen 9: Nach 
Schneidt 9) Finnen‘ alle Hierher gehötigen 
‚Sachen bey den Aemtern ventiliret, Und nad 
hher erſt im Wege der Berufung an das Landge⸗ 
richt gebracht werden; inzwiſchen wuͤrden dieſ 
‘Sachen zu dieſem Gerichte unmittelbar, einig 
wenige Orte ausgenommen, "gezogen, Ehehm 
ſoll es ſowohl in Tuͤckſicht der: Perſonen af 
Sachen ein beynahe allgemeines Gericht im gan⸗ 


— Lanbger ichts⸗Ordnung. Pa; T. 2. h.!. 
) Elementa juris Franconici. Wirceburgi 1790 
— . 228 P 339% . ze. —— 
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zen Herzogthume gemefen feyn. Es hat daffelbe 
einen Landrichfer aus der, Mittendes. Domkapi⸗ 
tels, fieben. adelige Beyfiser und einen Anleiter 
C Executorem) unadelige » Landgerichtsräthe 
und einen Syndicus unter dem Namen Lands 
fhreiber, Das Bamberger Landgericht Hat einen 
adeligen aber -weltlithen zum: Landrichter, lau⸗ 
ter unadelige Beyſitzer unter dem Namen von 
Landgerichts, Affefforen , einen Landfchreiber und 
Landgerichts » Uctuarius. -Das Bamberger fands 
gericht iſt bloßesiVBormundfchaftsgericht über. die 
Pupillen, privilegirten Derfonen, ben welchen es 
duch die Obſignatur vornimmt, Die Teftamente 
eröffnet, und wenn fein Teſtaments⸗Executor 
beſtellt iſt, fich der Vollziehung deffelden, und 
dem Theilungsgefchäfte unterziehet, und bey 
Binterlaffenen - Schulden des DVerfiochenen die 
Gläubiger citiret und nöthigen Falles den Con⸗ 
curs formiret. In Ruͤckſicht der Aemter auf 
dem Lande; des Stadtgerichts und: der ſogenann⸗ 
ten Immunitaͤten in der Stadt, ſtehet demſelben 
weder eine: Gevichtsbarfeit: noch ein Appella⸗ 
tionszug zu. Es hat daſſelbe verfchiedene Col 
Jifionen mit anderen Gerichten, die zwiſchen 
Behörden eines und ebendeffelben Landes: immer 
nichts taugen‘, und.den Fehler. der. Staatsadmis 
niftration in Unterlaffung Der firengen Grenzbe⸗ 
fimmung zwifchen den verfchiedenen Gerichts⸗ 
ſtellen Des Landes offenbar an Tag legen. i 
2: | BN wu 
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Pr. 6:97. Per 
Kabinetts · Inſtanz. 
Das Kabinett iſt die obere Inſtanz bee 


Univerſitaͤt und der Schulcommiſſion (welche 


letztere in Bamberg die erſte Inſtanz der Schul⸗ 
meiſter, mit Ausſchluß a) der Stadtſchulmeiſter 
and b)-derjenigen it, fo innerhalb des Kirch⸗ 
hofes mohnen, welche der Gerichtöbarfeit deg 
Vicarigtes unterroprfen. find. Die Kabinetts⸗ 
Inſtanz beſtehet aus einer von dem. Fuͤrſten un⸗ 
mittelbar aus dem Kabinette bey jeder einzelnen 
Sache ernannten -Depnfation von Hof⸗ und 
Regierungsraͤthen. —— — 
ur §. 98. | 
Privilegirte Gerichtsſtaͤnde. 
MNebſt den bereits für Raͤthe und das Kanz 
ley⸗ Perſonal angeführten privilegirten Gerichts⸗ 
Stellen iſt das akademiſche Gericht, die 
Oberbergwerks⸗Commiſſion, und de 
nunmehr anfgelöfte Hofkriegsrath, Das 
ebenfalls aufgelöfte Marſchallamt und di 
Rriegsentfhädigungs : Eommiffion 
zu ‚betrachten... Die Cultur⸗Commiſſion 
und dag Kommerz, Collegium in Bams 
berg kommen ans Mangel. an Gerichtsbarkeit 
hier nicht in Betrachtung, Beyde Univerſitaͤten 
haben die peinliche und bürgerliche Gerichtsbars 
keit. Jene werden in Würzburg von dem Fiſcale 
2 ee in⸗ 


——* und ben dem afademifchen Senate vor; 
getragen, diefe von dem: Fiscale als perpetuirs - -, 
lichem Commiſſarius des Rectoris magnifici, 
welcher immer ein Domherr mar, ausgeuͤbt. 
Das Receptoratamt der Univerfität bilder in 
Würzburg ein eigenes Corpus von Präfidenten, 
Direstoren ; Confulenten und Verwaltern, def 
fen Intereſſe, da es mehr als die Profefforen 
insgeſammt, und unter andern Der Director . 
bloß 4600 fl. beziehet, oͤfters das ganz entge⸗ 
gengeſetzte Intereſſe der Univerſitaͤt iſt. In 
Bamberg iſt die Verfaſſung der Univerſitaͤt ganz 
‚Anders; Der akademiſche Senat wird in den 
Hollen und in Den engeren singetheilet ; Der volle 
Bat die Gerichtsbarkeit über die Profefforen, und 
Die Berathung über Gegenſtaͤnde, melche die 
ganze Univerfität betreffen; "der engere, bey wel⸗ 
chem die vier Decanen der Facultaͤt ſitzen, der 
Fiscal und Syndicus und ein Profeſſor der 
Theologie, der zugleich Director des Gymnaſi⸗ 

amns i als Univerſitaͤtshaus⸗ Bewohner perpe⸗ 
tiurliche Glieder find, hat die oeconomica und 
Die inftructionem proceflus. Das Forum der 
akademiſchen Bürger iſt die Juriftenfacultät: im 
cauflis levioribus , welche nicht die appellable 
Summe betreffen entſcheidet ganz ‘allein der 
Fiscal/ in gravioribus et majoris momenti 
iſt — u. Meferent bey der Surißens 
Fact t. 


* 
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Bortfepung. 


- Der Hofkriegsrath war die erſte Aus. 
fang feiner Mitglieder und Angehörigen, die 
zweyte des Regimentsgerichts, von demſelben 
ging in Bamberg unmittelbar die Appellation an 
eines der höchiten. Reichsgerichte, in Wuͤrzburg 
nah Schneidt an das Kabinett. Das bloß 
in Bamberg exiſtirende Ob erbergwerks— Col⸗ 
legium hatte die Bergwerksſachen, einen in, 


unſern Färfenthümern aus Mangel an. wahr 


ren Bergmwerfsiundigen Aufferft vernachlaͤſſigten 
Zweig, und die Gerichtsbarkeit in Bergwerks⸗ 
Sachen, und war zweyte Inſtanz von dem: 
Bergamte; von ihm gingen die Appellationen 
an das Reichsgericht. Das Hofmarſch all⸗ 
Amt ‚hatte die Gerichtsbarkeit über das. ger 
fanımte Hofperfonale, Bon. der im, ‚Bamberg: 
erft bloß feit einigen Jahren beftehenden Krieger 
Entfhädigungs; Commiffio, ging der 
Appellationszug unmittelbar an die Reichsst 
3 | 5, . r 


= % 100. 5 x 
Untergerichte i in Den Hauptfläbtens | 
a). in Bamberg. E 
Was die Übrigen Untergerichte in den Gen 


den Hauptftädten der K. Baierifch » Zränfifchen 
Fuͤrſtenthuͤmer betrifft, fo iſt die Würzburger 
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Gerichtsuerfaflung weit verwickelter und eben 
deswegen weit fehlerhafter als die Bamberger; 
Bamberg hat erſtens feinen: Stadtmagid 
firat;swenteng fein Vicedomamt, drit⸗ 
tens fein Centamt, viertens die Img 
munitaͤten und fuͤnftens das Rabbi—⸗ 
neramt.: Dem Stadtmagiſtrate ſteht die Ges 
richtsbarkeit über die Bürger, dem Vice: Doms 
. Amte über die Fremden, dag Gefinde, und. die 
Juden in cauſſa Chrift conıra Jud, in Zunfes | 
und Polizeys Sachen, dem Centamte die Unter; 
fühung im peinlichen und den Immunitätenz 
die Gerichtsbarkeit uͤber die in ihrem Bezirke ans 
gefeffenen Perſonen / und dem Rabbineramte in 
Sache Jud gegen Jud zu. Ein beſonderes 
Marktamt hat in Markt⸗ und eine beſonders 
niedergeſetzte Victualien⸗Commiſſion, wodurch 
bloß ſtaͤte Eollifionen zwiſchen dem Vice, Dom; 
und Markt; Amte unnoͤthiger Weiſe veranlaßt 
wurden, hat in Victualienſachen zu erkennen. 
Der Vicedom iſt immer ein Adeliger und der 
Unterſchultheiß immer die rechte Hand des * 
Dems und zugleich Centrichter. — 
5. 101. 
Immunitaͤten. 


gImmunitaͤten find der Gerichtsbarkeit dee 
Stifter und. Kloͤſter unterworfene Bezirke, wel⸗ 
che, weil ſie von der Gerichtsbarkeit des Stadt; - 
Magiſtrates befreyet u den Namen von 
G 2 
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Immunitaͤten oder zu teutſch Freyheiten erhiel⸗ 
ten. In den Nebenſtiftern uͤbte die Gerichts⸗ 
barkeit immer ein Geiſtlicher aus. Fuͤrſt Franz 
Ludwig ſetzte an die Stelle geiſtlicher weltliche 


KRichter, die meiſtens aus. der Klaſſe der Advo⸗ 


caten genommen wurden, Allein dadurch ging 
es den Bewohnern wie den Froͤſchen in der Fa⸗ 
bel, die ſtatt des Klotzes den Storch zum Koͤnig 


bekamen. Der Richter hat gar keines, oder ein 


aͤuſſerſt lumpichtes Gehalt von 30 fl.: In den 


Immunitaͤten mohnten: meiſtens arme, oder 


— 


wenig vermoͤgende Leute, der Gerichtsſprengel 
der Immunitaͤten war zu klein, die. Richter 
wollten leben , das Eportuliven war die Folge, 
und die Gerichts ; Unterthahen murden von mans 
chem ihrer Richter ausgeſogen und ausgepumpt; 
Dit diefen Jmmunitäten hat ed noch die befons 
dere Bewandniß, daß man von einer Immuni⸗ 


taͤt in Die andere oder in. die Stadt ’und von da 
> wieder. an feinen vorigen Ort ziehet, immer 


neues Einfchreibgeld, Bürgergeld, und andere 
Abgaben gezahlet werden muͤſſen. Velligium 
barbäriei, et confuſionis medii avvi. 


+ 


7 bJn Wuͤrzburg. 


— Die Gerichte erſter Inſtanz zu Würzburg | 


find nebft den perſoͤnlich privilegirten folgende? 
ı) Das Stadts, Saals und Bräckenr 
Gericht. - 2) Das Vicedom⸗Amt. 3 


. nn 
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Da Hoffſchultheißen s Amt 4) Das 
Eriminalrihters Amt. 5) Das Polis 
je9 » Gericht des oberen Rathes. 6) 
Das Feldgeriht. 7) Das Ruggericht. 
Bon ihrer Verfaffung eine genaue detaillirte 
Befchreibung liefern zu wollen, würde ein vers 
gebliches Unternehmen ſeyn, da ſolche bloß durch 
Gerichtsbrauch beſtimmt, und nichts. weniger 
als befannt ift, es mag alfo an dem genügen, 
was der Geheimerath Schneidt in feinenelemen- _ 
tis Juris franconici hierüber geliefert hat. 


Das Stadts Saals und Brüäckens | 
| Gericht erfennet über ale bürgerliche Sachen 
der MWürzburgifchen Bürger, als in Injurien, - 


ESchuldſachen, auch gehören vor daffelbe aug; 


ſchluͤſſig die Concurſe. Als Dber ; Gentgericht 
betrachtet, gehören vor daffelbe alle peinliche 
Saden. Es befichet aus zwey Präfidenten, 
dem Vicedom und Criminal ; Dichter, und 
fieben Benfisern. 

Das Vicedom- und Hokfſchulthei⸗ 
zen⸗AAmt Haben in bürgerlichen nicht ausge, 
nommenen Sachen unter fih, und mit dent 
Stadtgerichte concurrente Jurisdiction. Dag 
Vicedom⸗Amt wird jederzeit von einem Adeliz 
- gen, das Hofſchultheißen⸗Amt son einem buͤr⸗ 
gerlichen verwaltet. 


Dem Criminal; Richter ſtehet die Un⸗ 
ceerſuchung aller peinlichen Faͤlle, und die Bes 
ſtrafung geringerer Vergehungen, wie auch ber 


— 
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Polizey⸗ Verbrechen zu. — Das Polizeye⸗Ge⸗ 
richt des oberen Rathes hatte zwar an 
fange bfoß die Polizen zu beſorgen, gegenwärtig 
Hat aber daffelbe die Gerichtsbarkeit in Daw 
Dienfibarfeitss Zunft; Handwerks⸗ und Hand 
Inigs7 Streitigkeiten, die Aufſicht über die Wax 
ren, die zum Verkaufe ſtehen, uͤber Maaß, Elle 
und Gewicht. Dieſes Gericht beſtehet aus einem 
Praͤſidenten, aus dem Domkapitel, dem Vicedom, 
zwey Conſulenten vom gelehrten Stande, und 


mehreren Beyſttzern. — — 
Das Feldgericht erkennet uͤber die 
Grrenzſtreitigkeiten einzelner Grundſtuͤcke und 
Servituten auf dem Felde; es beſtehet aus einem 
Praͤſidenten, dem Hofſchultheißen, einem. U 
tuar und fünf Beyfitzern aus den Bürgern, 
VEN "Das Ruͤggericht erfennet über Schäden 
"auf. den. Feldgütern, fie mögen durch Unvorſich⸗ 
tigkeit oder mit Vorfaß zugefüget worden ſeyn / 
fo wie auch über kleine Felddiebſtaͤhle. Der 
Syndikus des Stadtmagiſtrates, und die vier 
jüngften Stadtraͤthe machen ſolches aus. 
| | $. ‚103 2 
Aemter auf dem Sande. | 
| Auf dem Lande formiren die Aemter die erſte 
Inſtanz. Den Stadtmagiſtraͤten, einige bedeu⸗ 


tende Städte ausgenommen, ſtehet ſolitariſch 
nur eine auf aͤufſerſt geringe Summen beſchraͤnb 
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te Gerichtsbarkeit zu; im wichtigern Gegenſtaͤn⸗ 
den wird die Anweſenheit des Oberamtmannes 
oder des Stadtrichters oder des Oberamtsver⸗ 
weſers erfordert. Die Fuͤrſtenthuͤmer ſind in 
Oberaͤmter eingetheilet. Die Oberamtleute ha⸗ 
ben aber gar nicht, was man aus der Benen⸗ 
nung vermuthen ſollte, die Oberaufſicht uͤber die 
Aemter, ſondern ſind vielmehr als Praͤſidenten 
der Municipal-Magiſtrate anzuſehen. Aus 
Mangel ſtreng gezogener Grenzen liegen die 
thaͤt igen in ſtaͤten Colliſionen mit den Beamten, 
die meiſten derſelben ſind unthaͤtig, und ziehen 
bloß die nicht unbetraͤchtlichen Einkuͤnfte ihrer 
Oberaͤmter. Indeſſen ſind nicht alle Aemter 
Oberamtleuten unterworfen. Nebſt dem ſind 
außer den vielen die Fuͤrſtenthuͤmer durchkreuzen⸗ 
den, und denſelben lehen- oder, cent⸗ baren Bes 
ſitzungen der Reichsritter verſchiedene zum Theile 
ſehr bedeutende Orte der Patrimonialgerichts⸗ 
barkeit der Stifter und Kloͤſter unterworfen. 
VUebrigens ſind die Aemter nichts weniger als ges 
hörig- arrondiret, und oft greifet die Gerichts⸗ 
barkeit des einen in die Gerichtsbarkeit des 
anderen. 


x 


6. 104 
Geiſtliche Gerichte, 
. a) in Bamberg. | 
| gn Bamberg haben wir zwey geiſtliche Ge⸗ 
richte, I) das Vicariat oder die ſogenannte 


oaglice ——— und 2) das Pe 
rium. 


Das Vicariat hat alle Lecleßatier, it 
die erfte Inftanz feiner Mitglieder) ‚ der Abteyen 
und Klöfter in ecelefiäfticis — in fecularibus 
ſtanden fie unter der Regierung —— der Pfarrer, 
der einem geiftlichen Oberen nicht fubordinirten 
Kleriker, fo wie der übrigen der geiftlichen Ga 
sichtsbarfeit unterworfenen Perfonen, ift die 
zweyte Inſtanz des Confiftoriums oder Ehege⸗ 
richtes, der Canonicorum (die Domherrn fans 
den in zweyter Inſtanz unter dem Hofgerichte) 
der Kloſtergeiſtlichen, die dritte in reviforio, 

| In ecclehiaflicis geht die Appellation nach Nom; 


- In fecularibus an eines der . Reich 


Gerichte. Are 


| Das Conf iftorium oder Archidiaconabh 
Gericht, deffen Richter. i immer der Domdechant 
iſt, Bat die Ehefahen und Sponfalienklagen 
und die Teftamentsfachen der Cleriker, melde 
weder geiftliche Rathe — einem — unter⸗ 
worfen fi nd. "= ; | 


$, u 
b) Würzburg | 
zaͤhlet drey geiſtliche Gerichte. . 1) Die. — 


liche Regierung. 2) Das Vicariat. 
8) Das ‚Eonfiftoriu, 





— ses — 


Bor der geiſtlichen —EE — ge⸗ 
hoͤret alles, mag in die eigentliche Regierung 
der Didcefe, und willkuͤrlichen Gerichtsbarfeit 
einſchlaͤgt, als das Necht der Dberaufficht, die 
Anordnung des öffentlichen Gottesdienftes, die 
Ausuͤbung der Gefeggebung, die Ausübung der 
Difpenfationg +. Gewalt, die Anordnung der 
ordentlichen und auferordentlichen Vifitationen, 
die Vertheidigung und Erhaltung der bifchöfs 
lichen Gerechtſame, Die Beſetzung der geiftlichen 
Hemter, die Errichtung neuer Beneficien oder 
Abaͤnderungen derſelben, die Dberverwaltung. 
der Licchengüter, die der Ober⸗ 
Execution. 


Das Vicariat bat die Gerichtsbarkeit in 
Rechtoſtreitigteiten welche die Guͤltigkeit der 
Ehe betreffen, das Recht Proviſorien uͤber die 
Reparatur baufaͤlliger Kirchen zu erlaſſen, "auf 
gleiche Weiſe die congruam paſtoralem zu be⸗ 
ſtimmen, das Correctionsrecht, die Criminal; 
Gerichtsbarkeit in allen Arten von Verbrechen, 
welche von Geiſtlichen begangen werden, die 
Gerichtsbarkeit in perſoͤnlichen buͤrgerlichen 
Sachen der Geiſtlichen. 


Dem Conſiſtorium ſtehet Gerichtsbar—⸗ 
keit in Sponſalien, und in allen Eheſachen zu, 
welche die Gültigkeit. der Ehe nicht betreffen, in 
Schwängerungsfachen, wenn ad alimentatio- 
nem prolis et aislrionem ſtupratae geflgges 
wird, 
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Te 106. | 
Sitmplifieirung der Gerihte. 
Den Unmilfen,. den der Sefer bey Durchle— 
“fung dieſer trockenen Sen gefühlet hat, muß 

am deſto mehr der Staatsmann über dieſe com⸗ 

plicirte und combinirte Verfaſſung der Gerichts— 
ſtaͤnde in den beyden Fuͤrſtenthuͤmern fühlen, 

Alle dieſe Verwickelungen taugen nichts, und 

ſind bloße Folgen der im mittleren Zeitalter durch 

Schwaͤche der Regierungen eingeriſſenen Miß⸗ 

braͤuche. Wenn ſchon fo vjele verſchiedene Ge⸗ 

richte ein wahrer Fehler der Verfaſſung fin) ſo 
find es concurrente Gerichtsſtellen noch weit 
mehr. Concurrenz der Gerichtsſtellen gibt zu 
ofteren Streitigkeiten über: die. Prävention Aw 
laß, ’fo mie fich mehrere Gerichtsſtellen gewoͤhn⸗ 
lich bey Mangel an Beſtimmtheit ihrer Grenzen 
An Haaren liegen; auch davon abgefehen, if 
es eine fehr traurige Verfaſſung, wenn der Un 
terthan erſt aͤngſllich den Richter ſuchen muß, 
bey welchem er fein Recht zu verfolgen Bat, und 
in manchen Fällen beynahe den Rath einet 
Facultat vonndthen hat, welche mit ſtattlichen 
Zweifels⸗ und Entfcheidungs ; Gründen die Com 
petenz des Richters dem Confulenten darzulegen 
bemuͤht äife — A NT 
5 5. 107. ea 

Arrondirung der Landaͤmter. 
AR dieſer · Unfug, all dieſe Verwirrung 
welche durch dieſe Complicirung der Gerichte 
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entſtehet, muß geradezu aufhoͤren, und bie alte 
Simplicitaͤt der erſten Zeiten der teutſchen Na⸗ 


Horn an ihre Etelle treten. Teutfhland war, 


‚srfprünglich in Provinzen, und die Provinzen 


waren in Gaue eingetheilet, von denen jeder 


"Bau feinen Nichter oder Saugrafen hatte. Eben 
fo muͤſſen die einzelnen Memter purificiret und 
arrondiret werden, fo daß diefelben ein gefchlofs 
fenes für ſich beſtehendes Ganzes ausmachen, feis 
nes in das andere eingreiffe, und in einem jeden 
nur ein Richter oder TERROR und nur ein 
Sammeralbeamter ſey. 


6 108. 
Oberamtleute. Er 


Eben ſo — die Oberaͤmter geradezu 
wegfalien. So wie die Dompraͤbenden bloße 
Pfruͤnden fuͤr die geiſtlichen Soͤhne des Adels 
waren, ſo waren es die Oberaͤmter für die welt 
Ulichen. Denn im Grunde genommen leiſten ſie 
dem Staate ganz und gar keine Dienſte. Ihre 


Beſtimmung iſt keinesweges die der Oberaufſicht 


uͤber die Amtleute, wie man aus der Benen⸗ 


nung derſelben vermuthen ſollte, ſondern fie ſoll⸗ 


ten das Praͤſidium bey der Rathsverſammlung 
in den Municipalſtaͤdten vertreten, und im Na⸗ 


men des Fuͤrſten die Stadtgerichtsbarkeit mit 


Zuziehung des Stadtrathes ausuͤben, deſſen ſo⸗ 
litaͤre Gerichtsbarkeit auf bloße Sachen, deren 
VWerth nicht uͤber 5 fl, betrug, beſchraͤnkt murde, 


a 


a) Be 


Die Gerichtsbarkeit über die Landleute ſtand 


ausſchließend dem Amtmanne zu, ohne daß 
dem Oberamtmanne irgend ein. Recht der Ein⸗ 
wirkung darauf zugekommen waͤre. War der 
Oberamtmann abweſend, fo vertrat der Beamte 


feine Stelle ald Oberamtsverweſer. Indeſſen 


AR dag Verhältuig des Dberamtmannes und de 


Beamten nicht an einem und ebendemfelben Orte 


‚einerley, fondern in manchen Amte find gewiſe 
Gefhäfte, die ziwar die Einwohner der Mund 
‚Apalftadt allein angehen, Doch aber zur auf 
ſchluͤſſſgen Gerichtsbarfeit Des Beamten gehören, 
oder vom Oberamtmanne und Amtmanne ju 
gleich vorgenonimen werden müffen. Die Oben 
Amtleute bringen den größten- Theil des Jahres 
auf ihren Gütern oder in der Nefidenzftadt zu 
and die meiften Gefchäfte ded Oberanıtmannd 
‚fallen Daher dem Beamten zur Laſt. Viele fehen 
ihr Oberamt gar nicht, und ziehen bloß die Re— 
senden. In Würzburg wurde durch eine Ver⸗ 
ordnung von Franz Ludwig ſogar das Amtiren 
den Oberamtleuten ganz unterſagt. Die meiſten 
ſtehen unter der Leitung des Beamten, und me 
dieß nicht der Fol iſt, wo fie felbft Handeln mob 
len, oder als die Drahtpuppen ihrer Privatſelre⸗ 
- tare handeln, oder fich wegen oͤkonomiſcher Um 
fände ftäts auf ihrem Oberamte aufhalten, gibt 
es ſtaͤte Colliſtonen zwiſchen dem Oberamte und 
dem Amte, theils weil öfters die Grenzen ihrer 
mechfelfeirigen Amtsverrichtungen nicht genad 
‚genug gezogen find, theils weil fie fich ein übel 


atsgebrachtes und beleidigendes. Anſehen geben, 
oder da ſprechen wollen, wo ſie gar nichts ver⸗ 
ſtehen, theils weil ſie aus Sportelſucht in die 
unbejmweifelte Sphäre des Beamten eingreifen, 
und Dadurch den Unterthanen, bey ſchlaͤfriger 
Regierung, dag nachtheilige Beyſpiel leiden— 
fhaftlicher Spannung zwifchen Amtsbehoͤrden 
geben; und unter denfelben zum Nachtheile der 
gehörigen Ordnung und ihres wechſelſeitigen 
Anfehens die Formirung von Partenen -veranlafg 
fen. Man kann demnach die Oberamtleute auf. 
einmahl aus der Maſchine des Staates: hinweg⸗ 
nehmen, ohne. daß ein Stillſtand derfelben wahr⸗ 
genommen werden wird, vielmehr wird. die 
Mafhine von bloßen unnägen Ueberladungen, 
die ihren Gang erſchweren, beftept, und ges 
ſchwinder gehen, Man fixire die gegenwärtigen 
Dberamtleute auf Geld, nehme ihnen die Grund⸗ 
ſtuͤcke, Baulichfeiten und die Negalien, welche 
fie oft zum Nachtheile der Eandeshoheit verpach⸗ | 
1en ,. oder: mit ihren eigenen: Gütern -sonfolidis 
sen, ziehe Die Oberaͤmter in Zukunft ein, und- 
verwende ihre Einkünfte zur Befoldung tüchtiger 
Landes⸗Commiſſarien,/ twelche aus dem Aerar 
beſoldet, und Dagegen die Güter der Oberamts 
leute von Dem Aerare eingezogen werden muͤſſen. 
a 5 6. 109. 
Inſtanzen. 
Es ſeyen kuͤnftig nur drey Inſtanzen. Ein 
anteres Juſtizamt in der Stadt allenfalls noch 


⸗ 


/ 
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ein Polijeh⸗ und ein Criminal ⸗ Gericht und | 
eine bloße Juſtizſtelle fuͤt dieſe drey Gegenflände 
auf dem Lande; ein.Hofgericht: eines für Bam⸗ 
berg, das. andere für Würzburg und ein Oberr 
Appellationggeriht.. Jede: vierte Inftang, fie 
mag nun den Namen einer Hpperrevifiongder 
einer, neben: Supplication. haben;  fey aufger 
hoben. Auch für die Dritte Inſtanz der Privile⸗ 
girten treffe man die gehörige, Verfuͤgung. Der 
Unterſchied zwiſchen Revifion und Appellation 
höre ohne: weiteres auf, funfzig Gulden fen die 
Appellationsfumme von. der erſten zur zweyten/ 
und hundert von der zweyten zur dritten Ins 
ſtanz. Die Akten ſchicke der Unterrichter ohne 
weiters in Urſchrift, und das Hofgericht ſammt 
der Relation: dem Oberappellationsgerichte ein. 
Es fallen in. den beyden Hauptſtaͤdten alle ver⸗ 
ſchiedene Gerichte, das Vicedom⸗ dag. Hofſchull 
heißen⸗ Amt; die Immunitaͤten und mie die oben 
angeführten Gerichte alle heißen, gerade zu weg / 
„und. es ſey bloß ein und — — 


vericht. 
6. EN ri 
| Stadtgerichte. — | 
Nach dem teutſchen Grundſatze / daß ine 
von feines Gleichen gerichtet wuͤrde , wurde dit 
Gerichtsbarkeit uͤber Buͤrger ſtaͤts von Buͤrgern 


gegen Burger oder von. ihren aus ihrer Mitte 
gewählten Obrigkeiten ausgeübt, & Ki die 


= 














Gerichtäbarfeit unter die erſten und: ſchoͤnſten 
‚Privilegien und. Beſtandtheile der ſtaͤdtiſchen 
WVerfaſſung. Es waren Zeiten, wo die Städte: 

den Landesherrn trotzen, oder. nur. gegen Eins 

raͤumung beträchtlicher Rechte der Landeshoheit, 
der Bifhöfe unterworfen. twerden fonnten. Allein 
diefe Zeiten find nichtmehr, die ganze ftädtifche 
Verfaſſung .ift gegenwaͤrtig ein bloßes Plictre, 
ein morſches Gebäude, das nach und nach von 
ſelbſt zufammenfällt. Der Hauptzweck der Bürs 
gerſchaft in den Städten, ift Diefer,. daß fie res 
präfentivt werde, daß in ihren Namen für ihr 

Beſtes ein Ausſchuß bey dem Regenten das Wort: 
‚führe, daß ihr Gemeidevermögen zu ihrem From⸗ 

men verwaltet und verwendet werde, daß Rich⸗ 

ter über ſie richten, welche mit ihren bürger; 
lichen VBerhältniffen befannt, und von Sports 
liren und Juſtizdrucke entfernet find. Allein ich 

will jeden redlichen Bürger fragen:.-Wird ges . 

genmwärtig. wohl der Zweck. der. Repraͤſentation 

erreichet? - Und durch men werden. fie denn 
eigentlich repräfentivet?- und haben die Städte 
wohl trotz ihres Präafentationgrechtes und der 
angeblichen Rechte, worauf ſich ihre Bürgers 
meifter fo viel einbilden, eine wahre eigentliche 
"bürgerliche Berfaffung? Was konnten fich dies 
felben wohl von den Domfapitlifchen Creaturen 
verfprechen, die oft.ihre beiten Befisungen vers 
fchenften ?. Was von den fuͤrſtlichen Kanzliften, 

Hofdienern und Advokaten, melde, wenn 

auch vom Stadtrathe nebſt zweyen anderen ere⸗ 
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waͤhlet und praͤſentiret, Doch immer von dem 
Fürften augerlefen, ernannt und beftättiget wer, 
Den mußten. _ Statt wahre NReprafentanten zu 
haben, hatten diefelbe bloß ein öfters ihrem 
eigenen dem Intereſſe Der Buͤrgerſchaft entgegen 
ftehendes Corpus, Das fid) ſelbſt recrutirte, und 
dabey unter fo mannigfaltigen Einfluffe fand, 
und mehr auf feinen Vortheil als auf.den der 
Bürgerfchaft bedacht war. Und melde Gerech⸗ 
tigkeit fonnten ſich mohl diefelben von Bürger 
meifteen verfprechen, die der Rechte nicht kun 
dig, und gewöhnlich der Ball von Fuͤrſten er 
nannter oder durch Intriguen gewählter Conſu⸗ 

lenten waren? | 


86. tr 
Fortſetzung. 


Mag die Stadtraͤthliche Juſtiz betrifft, mil 
ich nur in Kurzem bemerken, Daß die größte, ms 
nicht die ganze Laft der Gefchäfte auf den Schub 
tern des Confulenten ruhe, und die Arbeitet, 
ſtatt daß diefelben unter mehrere Mitgliedet 
Cwobey aber tuͤchtige Mitglieder vorausgeſetzet 
werden) gehoͤrig koͤnnten vertheilet werden, 
öfters liegen bleiben muͤſſen. — Daß die Spor⸗ 
teln des Stadtmagiftrates zu Bamberg rejeh 
mäßig weit höher, als die der Regierung ſeyen. 
— Daß, da nicht alle Bürgermeifter Juriſten 
find, die geringfügigen; Sachen, welche fie zu 
Daufe ausmachen ſollten, alfo.gerade die, welche 

um? 


unter der aͤrmſten Kaffe von Menſchen vorkom⸗ 
men, ad fenarüm verwieſen, und in einer 
Tagesfahrt verhandelt werden, wodurch oft die 
Verfolgung des — viel koſtet, als der 
Gegenſtand Des Prozeffe ausmacht, und eine 
palliirte denegatio juflitiaesentfteher, | 
Wie dankbar muß es. daher jeder Bürger 
von feinem Regenten annehmen ,. wenn gehoͤrig 
eingerichtete Stadtgerichte niedergeſetzet werden, 
wenn die Verwaltung des Stadtvermoͤgens ver⸗ 
beſſert, die Repraͤſentation des Bürgers bes 
siocdket, den Bürgern beffere Gelegenheit, ihre 
Wuͤnſche an den Negenten zu bringen verſchaf⸗ 
fet, und fuͤr die unparteylichſte und moͤglichſt 
wohlfeile Verwaltung der Juſtiz beſſer geforgee 
wird? | — 


$. II, 4 
. Stadtmagijträte auf dem Sande, 


Noch. meit weniger taugen die Stadträrhe 
auf dem Lande, Sie find ein wahres monftrum. 
'horrendum ingens, cui Jumen ademtum. Die 
ohnedieß denfelben ſchon Aufferft befchränfte Ger 
richtsbarfeit follte denfelben ganz und gar gez 
nommen werden, and nur in Rückficht der Ver⸗ 

waltung und Verwendung der Gemeindegüter, 
bey Abhör- der Rechnungen, bey’ allgemeinen 
‚Angelegenheiten der Stadt follten die. Bürgers 
meiſter, nebſt noch einigen Bürgern, Die Rechte 
der Bürgerfihaft wahren, Nichts iſt traurigen, 


— 


> Bed, I. Hft. 9 


— 


ald mern Buͤrgermeiſter und Math das Vers 
rauen ihrer Mitbürger gänzlich verloren haben, 
Nichte ift betruͤbter, "als wenn Buͤrgermeiſter 
und Rath in einer Municipalſtadt gegen das 
Aumt in beſtaͤndigem Streite liegen, und nichts 
ſonderbarer, als die Proredur der Oberſtellen, 
aus jeder Beſchwerde einen befonderen,Projeh 
zu machen, die Schriftfäge fein fauberlich pfle⸗ 
gen , und um ja nicht ang Dem tramite zu fon 
men; dreymahl um contumaciam anrufen zu 
laſſen, und erſt nach Jahren (die Adminiſtro⸗ 
tion des Amtes mag dabey noch ſo viel leiden) 
eine interlocutoriam gu erlaffen, ftatt auf Bericht 
und Gegenbericht zu. erkennen, zu ordiniren / 
und Ruhe und Ordnung herzuſtellen. Um nicht 
weitlaͤufig zu werden, till ich auf den in dem 
zwehten Hefte des Genius von Baiern enthalte 
ven Aufſatz — —— 
-- Weber die heutige Verfaſſung dei | 
Städte und Märkte in Baiern, | 
nebſt Vorſchlaͤgen ihrer Verbeſſe⸗ 
rung von J. A. F. 
und zugleich wegen der Vergleichung in Ru 
ſicht der befferen Einrichtung der Stadtus 
giſtrate den Leſer auf das rathhaͤusliche Regle⸗ 
‚ment für die kleineren und größeren Staͤdte in 
dem gten und gten Stuͤcke der | 
Beytraͤge zur Finanzlitteratur in 
den Preußifhen Staaten Srantı 
furt und Leipzig 1786 | 
»Gerweifen.- — 











$ 113. — — 
Cent - und Malefiz- Amt, 


In den beyden Hauptitädten müßten Die, 
Gentrichter, oder wie es in Würzburg weit bez | 
flimmter Heißt, der Criminalrichter beybehalten 
werden, welche die Unterfüchungen in Crimi⸗ 
nalſachen zu führen, und für die Entfcheidung 
des Hofgerichts vorzubereiten haben. Im Wuͤrz⸗ 
burgiſchen findet man noch das eigene, daß die 
Centaͤmter unter dem Titel von Centgrafen von 
den übrigen Juſtizaͤmtern auf dem Lande mei⸗ 
ſtens getrennet find. - Eine Einrichtung, die 
wegen der befonderen Kenntniſſe und erforder, 
lichen Fertigkeit im Unterfuchen manches gute 
für fih hat, wenn nur Diefe Centgrafen: beffer, 

bezahlet wären. Das Malefizamt iſt eine bloße 
 Kommiffion der Regierung, welche ihren eiger 
nen Präfidenten in der Perſon des Viredomg 
hat; dem alle Centaͤmter untergeordnet find, 
und welchem nur in geringfügigen Sachen: die 
Entfcheidung zufömmt, da alle größere und 
wichtigere bey der Regierung vorgetragen wer⸗ 
den, und im Falle, wo es über Leben und Tod 
geht, wenigſtens neun Raͤthe zugegen feyn muͤſ⸗ 
fen. Da die Örenzlinie zwiſchen wichtigen und 
minder wichtigen Sachen nicht genau gezogen 
ut, ſo wurde dieſelbe nicht felten überfprungen, 
und Sachen bey dem Malefisamte vorgetragen; 
welche bey der Regierung hätten vorgetragen. 
merden ſollen. "Das Malefizamt beſtand über 

| | 92 
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dieß meiſtens aus zu vielen jungen Männern, 
welche den Taft in den Geſchaͤften noch nicht 
hatten, und in Criminalſachen und Unterſuchun⸗ 
gen ſtuͤmperten. Da die meiſten Arbeiten bloß 
Arbeiten ex officio ſind, fo trieb man immer 
die jängften Näthe und Anfänger in- das Male; 
fizamt Binein, und vergaß dabey, wie ſchwer 
die Stelle des Inquiſitors ſey. Das Gemiſche 
von jungen und alten Raͤthen in einem Erimis 
nalgerichte hat zwar manches Gute, Die Bor 
fichtigfeit der Alten und die Rafchheit. der Jun⸗ 
gen, die Strenge und. Härte der einen, und 
die Milde und Empfindfamkeit der andern, 
Bringen im Sanzen eine mohlthätige Wirkung 
und in.den Befchläffen oft das glückliche Medis 
um bervor, welches den Ausfprüchen der Gefege 
and den Anfprächen der Menfchlichfeäit fo ges 
mag ift; Allein Gerichte, wo die jüngften und. 
nicht immer die gefchickteften Raͤthe die Mehr⸗ 
heit ausmachen, koͤnnen unmoͤglich den Beyfall 
des ſattelfeſten Juſtitiarius haben. Ueberhaupt 
wuͤnſchte ich, Daß jeder Richter, und beſonders 
der Eriminalvichter fich das gefagt ſeyn "ließe, 
was Callifratus lib. 1. de cognitionibus 
(I. 19. D. de officio Praefidis) den. Richtern 
einſchaͤrfet: Obſervandum eſt jus reddenti, 
ut in adeundo quidem facilem ſe praebeat, 
fed contemni non patiatur; unde mandatis 
achicitur, ne praeſides provinciorum in fa- 

miliaritatem provinciales admittant, nam ex 
converſatione aequali contemptio dignitatis 


nalcitur. Sed et in -cognofcendo neque ex» 


candeſcere adverſus eos, quos malos putat, 


neque precibus calamitoſorum illacrymari 
oportet. Id enim non eſt, conflantis et re- 
eti judicis, cujus animi motum vultus detegit. 
Et ſummatim ita jus reddi debet, ut auctori- 
tatem dignitatis ingenio ſuo augeat. 


6. 114. 
Kritik der Landgerichte. 


Die Landgerichtsräthe und Aſſeſſoren find, 
den Landrichter und Landfchreiber ausgenom⸗ 
men, zum Theile gar nicht und zum Theile 
Schlecht befoldet, und leben daher meiftens von 
‚Sporteln. Ein Pupillengericht aber; welches 
von bloßen Sporteln lebt, taugt nichts. Ein 
ſolches Gericht hat, mie manche promobirte 
Herzte, welche bloß nach Polen euriren, die 


licentiam impune necandi, die licentiam im- 


pune [portulandi. Dag,. was der englifche 


Rechtsgelehrte Fortſcun gegen die. agmatifche - 


Zutel bemerfet, nil aliud eſſe, quam agnum 
lupo committere, kann man auch mit Recht 
und Zug von ſolchen Gerichten, wo nicht fagen, 
doch vermurhen. Diefe Vermuthung Hat um 
defto mehr Grund, wenn noch dazu folche Ge; 
richte unter gar feiner, oder unter einer Aufferit 
läffigen und. unbedeutende Controle ſtehen. Und 


dieß iſt der Fall bey den Hofgerichten, melde 


ſich nur Aufferft felten, oder hoͤchſtens monatlich 
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verſammeln, an welche bloß die: Sträitigkeiten 
uͤber Pupillarſachen im Wege der Berufung ge⸗ 
bracht, von welchen nie Vormündfchaftstabeh 
len abgefordert werden; und von telchen nie 
für Ferfigung eines verftändlichen Unterrichts 
für Vormiünder, woruͤber Hannover einen treß 
lichen -Auffaß für den gemeinen Mann verthei; 
len ließ, Sorge getragen wurde, — Diefe Land 
gerichte müffen, wenn fie nicht wegen der oben 
bemerften politifchen Zwecke aufrecht erhalten, 
und zu ihrer urfprünglichen Würde wieder em 
porgehoben werden follen, entweder ganz auf 
gehoben oder in ein gut befoldetes und organifirs 
tes Pupillencollegium umgefchaffen werden, weh 
ches als Zuftisftelle den Hofgerichten, und als 
Bormundfchaftsftele der Landesdireftion unter⸗ 
worfen, und von MN oehoͤris controliret 
* muß. 


2 


| & ons. 
Dombapiclifge Juſtiz. 


Ben dem Domkapitel war. eine Auffef 
ſchlechte Juſtiz. Den Bemeig liefert die noto⸗ 
rifhe Ewigkeit der bey demſelben anhaͤngigen 
Eoneurfe. Es hängen mehrere Concurſe ver 
ſchuldeter Domherren bey dem Domkapitel, ohne 
daß feit langer Zeit nur der geringfte Zug ge— 
ſchehen wäre. Der aͤlteſte iſt der Rothiſche, wo 
erſt nad) 3o Jahren, vor nicht. gar langer Zeit 
wieder neue Ediftalien. mußten erlaſſen werden, 


* 





um die ‚Kinder und Kindesfinder der Gläubiger 
der Korhifchen Concursmaſſe aufjufordern und 


auffindig zumachen. ‚Seit 30 Jahren lag. dag’ 


aus der Concursmaſſe erlöfte Geld unbenugt da, 
ſtatt daß das Kapital auf Zinſen gelegt, ſich 
noch einmahl ſo hoch und noch uͤberdieß uͤber die 
Haͤlfte haͤtte vermehren koͤnnen. Der zweyte mir 
bekannte iſt der aͤltere Voitiſche, der ſchon bey 
22 — 15 Jahren erhaben ift, ohne daß bis zux 
Stunde ein weiterer Schritt vorgenommen wor⸗ 
den waͤre. Der dritte der des juͤngeren Voits, 
des Mannes, der 80,000 fl. Schulden hinterließ, 
und.einen reichen Landmann, den er um 10000 
prellte, big zum Pächter ſeines eigenen Gutes 
herabbrachte, ein Concurs der. auch (dom bey 
6 Jahre liegen mag. : Der vierte mir befannte 
iſt der von Bubenhovifche, der ebenfalls 4— 5 


Sabre aufdem Rücken hat; Der Würzburger 


fülle bier die Lücke mit dei von Auffeefifchen, 
von — von PEN mit 


nf m a a — 
SR tı 00 
‚Sortfegung. Ä 


. Ein Hauptfehler bey der domkapitliſchen 
Sufiz iſt der zu ofte Wechfel der fogenannten 
Domherrn⸗Kaſtner. Jeder Domherr hat befons 
dere Güter unter dem Namen von Obleyen und 
FSragmenten mit der Damit verbundenen Vogtey⸗ 
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lichkeit, ‚und jeder hat ſeinen beſonderen Rats 
ner, Stirbt nun der Domherr A, und erhaͤlt 
der Domherr B die Obley, fo muß der Kaſtner 
des Adem B weichen, und ftirbt der Domhert‘ 
B, fo muß der Kaftner des B dem Kaſtner des 
Domherrn C zuruckftehen. Hierdurch muß noths 
wendiger Weife eine entfegliche Verwirrung im 
„ Eonfenswefen, und eine offenbare Berfchleppung 
der Gefchäfte und Gerechtigkeit entftehen, woju 
noch kommt, daß manche Kaſtner der Rechte gar 
nicht kundige und den Geſchaͤften nicht. gewach— 
fene Leute find, — Dieſer Unfug muß aufhören; 
den Domherrn die Gerichtöbarfeit genommen, 
‚ und die Obleyen und Fragmenten unter die nah? 

gelegenen oder inclavirenden Aeniter seen 
werden. — 


5. 117. | 
Bemerkung. > 


Da die, domfapitlifce Gerichtsbarkeit ge⸗ 
genwaͤrtig aufhoͤret, ſo haͤtten dieſe Data leicht 
und zwar um deſto eher uͤbergangen werden koͤn⸗ 
nen, da die gegenwärtigen Syndici und Con⸗ 
ſulenten als thaͤtige und rechtderfahrne Männer, 
welchen bey dem Drange der uͤbrigen Geſchaͤfte⸗ 
ihrer geringen Anzahl und der großen Rejeſſt 
alter und kraͤnklicher Vorfahren, Arbeiten, die 
einen eigenen Mann auf eine beſtimmte Zeit ei 
fordern; ſogleich aufzuarbeiten nicht zuzumu⸗ 
then it,’ gemein bekannt — wenn nicht 
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durch dieſen neuen Zuwachs/ welchen die * 
tigen Hofgerichte erhalten, die Nothwendigkeit 
um deſto einleuchtender in die Augen fiele, durch 
die oben vorgeſchlagene oder andere zweckdien⸗ 
lichere Mittel dafuͤr Sorge zu tragen; daß der 
Wuſt aufzuarbeitender Ruͤckſtaͤnde nicht den 
ſchnellen Juſtizgang der neu einkommenden Sachen 


Hindern, oder über den Drang dieſer die aͤlten 


rücftändigen Akten, welche die Zeit‘ mit nicht 
ruͤhmlichem Staube überjogen bat hoͤnzlich day 
geſſen werden. 


6. 118. 
Rabbin eramt. 


Man ſagt, nullum animal alteri infenfius 
quam homo homini. Wenn ic) das Nabbiners 
Amt und die entfeglichen Sporteln des vorlegten 
Mabbiners zu Bamberg, in der Neuburgifchen 
Dergleihsgefchichte, betrachte, der auch des 
halb eine Commiffion befam, ſich aber noch fo 
halb und halb aus der Schlinge zu ziehen wußte; 
fo ſollte ich aus der Kapacität dieſes Geyers faſt 
ſchließen, quam Judaeus Judaeo, Und: wenn 
es die Regierungen der Mühe werth hielten, die 
jüdifche Serichtsverfaffung näher zu unterfuchen; 
fo wuͤrden fie faſt alle bekennen müffen: Tour 
efl comme chez nous. Es ift Daher, da der 
‚Staat den Juden. eben fo gut gehörige Mittheis 
lung der Gerechtigkeit fchuldig ift, von Aufferfter 
Nothwendigkeit, Die Realgebrechen dieſes Gerichts 
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zu unterſuchen, und wenn man ihm auch wegen 
feiner mit teligiöfen Ideen vermebten befonders 
eigenen bürgerlihen Privatverhältniffe . feinen 
eigenen Gerichtsſtand laſſen wollte, dem jüdis 
fchen Gerichte nebſt anderen. hauptſaͤchlich fols 
ende Punkte vorzuſchreiben. Die Alter müßten 
teutfcher Sprache geführet, . eine gehörige 
Prozeßordnung Diefem Gerichte vorgefchrieben, 
die faft bis ind. Unendliche laufenden Schrift: 
füge der jüdifchen: Parteyen auf die in dem ges 
meinen Rechte beftimmte Anzahl reduciret, und 
vor allen der Rabbiner angehalten werden, die 
Geſetze, nach welchen fie in ihren Privatverhaͤlt⸗ 
niffen Necht fprechen, zu ſammeln, Damit. das 
von. unter feiner Leitung oder mit deffen Beyzie⸗ 
hung ein teurfches jüdifches Gefegbuch wie Mens 
dels ſohns Nituale verfertiget werden fönnte, 
Ich erlaube mir. hierbey zwey Wuͤnſche, welche 
man mit Recht als einen Seitenſprung von dem 
Gebiete der Juſtiz in das Gebiete der Polizey 
anſehen fönnte, Die aber wegen der peinlichen 
Vergehen auch in das Zach der Juſtiz gehören, 
Man halte jeden Juden an, einen Samiliennas 
men anzunehmen, und laffe über die. Geburt 
jedes Sudenfindes öffentliche ‚Regifter, fo wie 
. wefere — oder Taufbuͤcher, Velten, 


6. 119. 
Akademiſche Gerihesbanfeit. 


So viel auch zu unſerer Zeit fuͤr und wider 
pie akademiſche EIER wine wor⸗ 


— — 
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den ift; fo kann man doch nicht laͤugnen, und 


die tägliche Erfahrung beftättiget ed, daß unter 


den Akademien ein gewiffer Zunftgeift herr⸗ 
ſche, daß auf das Urtheil von Profefforen die 
bange Nückficht auf die Frequenz ihrer Collegien, 
auf.das Befuchen und Verlaffen der Univerfität, 
und noch dazu öfters gewiſſe Jugendgefchichten 
einwirfe, daß daher Die Unterfuchungen der Unis 
verfitäten. meiftens am fehlechteften geführet find, 


und Die Verbrechen der Akademiker entweder 


gar nicht oder nur leife beftrafet werden, und 
daß in dieſem Betragen Der Univerfität dee 
Todeskeim ihrer. Gerichtsbarkeit liege N). ‚Wenn 


: jemand für Freiheit und befonders für afademis 


lichen Mißhandlung wurden 


ſche Freiheit eingenommen iſt, ſo iſt es gewiß 
der Verfaſſer dieſes Aufſatzes, aber Freyheit 


muß. nicht in Licen; ausarten, der Profeſſor 
* ſich — durch ſteifen * von — 


— Bey einer erſt fängt — Aufferf 
ärgerlichen Gefchichte zu W., einer an einem 
Mädchen begangenen — — und- gräßs 

ey einem auſſer⸗ 

‚gerichtlichen Geftändniffe der Inculpaten und 
der Flucht eines ihrer Conſorten und anderen 

Anzeigen von Etkenntniß der Specialinqui⸗ 
ſition, die Inculpaten ab imtantis abſolviret, 

und von den Unterſuchungskoſten befreyet!!! 
Aus Schonung werden die Namen der Akade⸗ 
miker gegenwaͤrtig noch verſchwiegen, 
obgleich ſolche niedertraͤchtige Buben am 

MPranger der Publieitaͤt geſtellet zu mn 

verdienten. 
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Zoͤglingen, der edlen Pflanjſchule der Stacisdie 
mer, kalt zuruͤckziehen, aber auch die Wuͤrde 
nicht vergeſſen, die cr ſeiner Perſon ſelbſt ſchul⸗ 
= Dig iſt,/ und ſtatt des Handwerkspurſchengeiſtes, 
welcher den Schuldigen zu retten ſuchet, muͤſſe 
unter den Studirenden ein point d’honnear wie 
bey den Offizieren herrſchen, das nicht einmahl 
den in feiner Mitte laͤßt, welchen bloß der Ver⸗ 
dacht niedertraͤchtiger Handlung druͤcket. — 
Am beſten möchte es ſeyn, wenn ein eigener 
von dem Profeſſoren ganz unabhängiger Univer— 
fitätsrichter ernannt, und diefer bloß der Re— 
gierung ‚verantwortlich gemacht wuͤrde. Der 
trachtet man überdieß,; daß bey manchen Ge⸗ 
richten der Akademiker Leute von den dreyen um 
juriſtiſchen Facultaͤten ſitzen, welche nicht ver— 
ſtehen, quid juris, ſo kann man ſich keinen vor⸗ 
theilhaften Begriff von einem ſolchen Gericht 
BR 2 


$. | 120. 
Geiſtliche Gerichte. J 


Sep dem großen“ umſchwunge der Dinge 
wo der Geiftliche mehr Seelſorger auf der. einen 
und Bürger des. Staats auf der andern Geile 
wird, werden diefe Gerichte ohnehin eine ſolche 
Aenderung erhalten, als daß hierüber, mo mehr 
von den weltlichen Gerichten die Nede. ift; ſich 
‚weitläufig an diefem Orte zu ‚verbreiten märe 
Gerichtsbarkeit, da die Geiſtlichen ohnehin von 


J 


ns 


‚dem jure im Durchſchnitt wenig verſtehen, ſollte 
in Civilſachen denſelben nicht gelaſſen, der geiſt⸗ 
liche Rath auf die bloßen ecclehaflica und disci« 
plinaria eingefchränft, Dagegen aber. dem Beiftz - 
lichen, der. wegen feines erhabenen Pöftens als | 
Lehrer der Religion eine vorzügliche: Achtung 

und Auszeichnung verdienet, ein privilegirter 
Gerichtöftand mie ‚jedem anderen Staatsdiener 
eingeräumet werden, Die Ehegerichte hätten 
‚geradezu aufzuhoͤren, die Gponfalienflageit 
wären zu vernichten, Das verlaſſene und geäffte 
Mädchen nimmt die Öffentliche Meinung auch) 
ohne Eheverfprechen in Schuß), und mit einer 
Frau, welche ich durch Furcht vor das Confiftos 
rium zur Ehe zwingen muß, iſt feinem rechts 
ſchaffen denkenden Manne gedienet. Das Cans 
fiſtorium fcheinet alfo Bloß auf Geldftrafen und 
Sportuliren berechnet zu ſeyn. Schwaͤngerungs⸗ 
Sachen, Alimentation, Parentel werde, ſo wie 
jede andere Sache, vor dem Unterrichter ſalva 
appellatione an das Hofgericht ausgemacht. 
Nur in Faͤllen, wo uͤber das Band der Ehe, 
uͤber die Trennung derſelben, ſey es auch nur 
in Ruͤckſicht des Tiſches und des Bettes die Rede 
A, habe wegen Einfluſſes der Grundſaͤtze der 
Religion der geiſtliche Rath, es ſeyen nun bey⸗ 
de Ehegatten Katholiken, oder nur ein Theil, 

fey es nun Kläger oder. Beklagter, die. Ent 

ſcheidung. ae, dad 
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$. 121. 
Schluß. 


Der Aufſatz iſt ohnedieß ſchon zu lang, als 
dab. Ich länger bey Diefer Materie verweilen 
follte, und der aufgeflärte Leſer wird mir die 
weitere Ausführung ohnedieß erlaffen. Ich hätte 
vielleicht manche Wahrheiten nicht fagen, ich 
haͤtte manche $afta verfchmeigen, und der Klug: 
‚ heit das Opfer der Freymuͤthigkeit bringen fol, 
len, Allein, mer mich kennt, wird mich defien 
ungeachtet gehörig gu ſchaͤtzen und zu beurtheilen 
wiſſen, und wer mich nicht fennt, der mag 
meinen Charakter in folgenden Zellen finden: 


Qui libera poſet 
Vorbau animi proferre et vitam impendere 
vero. 





| II. | * 
Betrachtungen— 
| über — 
Medizinalsund Sanitaͤts⸗Polizey. 
ii 
Dr. R. 





Tollendus eſt abuſus, non tam vitioſus, quam 
Gmul maxime periculoſus, quo civium ſanitas, 
pechnis, imo ipfa vita perichtacur, | 

Ferdinand. Carol Weinhare 


———— 


differt, de mediei prudentia mora- 


* — 
> E23 
- 4 ’ 
” “ 
“ . 
‘ 
P * J 
J— % ‘ — — 
4 
- . ‘ 
. * 
- 
” 
”* % “ * 
J * 
= 
. 
0 
’ 
- 
» » . - ’ 
4 ’ . 
a * 
- 
— — 
J * 
* “ J * * * 
e * 
* 
e J *— * 4 
F 
x. r » 
. 
* x n » a 
- - . 
* 
2* - "8 r 
r - ’ 
a .. , 
2 
e [3 
- 
”“_ A 5 
. R * 
+ D 
r - 2 
* 
= - 5 . — 
= « 
” 
> 
* 
* * 
— - 
. ; } N . . 
- 
x . “ 
” J 
* J J er 
x J 
> “ . ⸗ 3 
» ‘ 
— 
* 
—F N e ; 
‘ > u. 
a. I» — 
— 
8 * 
“ 
4 
#, . * 
** — u 
-_ _ pr 
. 5 r ’ 
* . - - 
’ 
‚ 
D ‘ . 5 
: % 
D 
J 
‘ 
* * 5 - 
= 1 
p* 1 = > 
* ’ 
\ . > Y. 
- r . 
. pe * 
* 
— 
J 
J * 
J 
\ 
ir 
* 
x y 
N ⁊ 
* 
J 
* J a 
d — — 
* sr — 
wre = 
. # 
* 
» - 
- J — 
F .. — 
‘ « 
- * 
4 
« * & 
. 
* 
4 * r 
. . “ = 
’ F m . 
* 
* 
f Rn 
& = 
* J 
» * 
J 


igitized by Google 


Betrachtungen über Medisinals und Sa | 
J ——— 





Aa SE 


Einleitung. 


Nas Objekt des. gemeinfamen Willens in jedem 
gemeinen Wefen iſt ohne Zweifel allge; 
meine Gicherheit. Auf Eicherheit rechner 
felbft der geheime Störer derfelben bey feinen 
Unternehmungen, ungeachtet er fich bewußt ift, 
fie durch die That verwirke in haben, Der Ker 
präfentant ‘des gemeinfamen Willens ift dag 
Staatsoberhaupt. So gewiß alfo jener zu 
irgend einer. Zeit. fich geäuffert haben muß, fü 
gewiß hat dieſes für alle und jede Sicherheits; _ 
Anſtalten Die. geeignete Vorſorge zu nehmen. 


Alle hier einſchlagenden Verhaͤltniſſe aus⸗ 

einander zu ſetzen, iſt zu weitlaͤufig und ſogar 

unnoͤthig zu unſerm Zwecke. Betrachten mir 

dag richtige Verhaͤltniß des Staates zu feinen 

Bürgern, und der Bürger unfer einander in 

Anfehung des befagten Zweckes, fo gehet daraus 
1. Band. U. Zeft. 3 


x 


ein Zuftand hervor, "der unter, dem Namen in 
nerer Öffentlicher und, Privatfider 
heit die Wünfche jedes Patrioten ) befriediget. 
Beyde fiehen im weſentlichſten Bezuge auf eins 
ander. Keine innere öffentliche Sicherheit; 
feine folche Privatſicherheit. Wir fegen bier. 
das. vollfommene Beſtehen der erfieren voraus / 
und beſtimmen die in der letzteren einbegriffenen 
Gegenſtaͤndeee. 
Innere Privatſicherheit:; 

A. der HandInngen,' ” | 
a) in Anfehung der oberften Gr 
walt; duch, die genau? beobachteten 
Graͤnzen der Gefeggebung, die Güte det 
peinlichen Gefere, und Ordnung des Ch 
minalverfahten, mn N 
b) gegen Die Privatbuͤrg erz durch den 
- Schuß gegen Alles, was die den Geſehen 
nicht. entgegen: laufenden: Handlungen be— 
| ſchraͤnken koͤnnte. — 
B. der Perſonen, Ehre und Güter 
durch Verhinderung —— — 
a) ſchaͤdlicher Handlungen, vermittelſ 
der Beſſerung und Leitung | 
4) des Willens; durch Aufmerkſamkeit 
auf den ſittlichen Zuſtand, Bildung DE 


9) Der Begriff, den man mit dieſem Worte bes 
“zeichnet, wird, ‚mie ich hoffe, deutlicher, ald 
gewöhnlich, verftanden, den.der ihn jest ge⸗ 
braucht, nicht, wie ehemals, gehäffig machen. 
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Sitten, durch Geſetze und verhängte 
Strafen. 


4) Beſchraͤnkung des Vermoͤgens zu 


handeln; durch wirkſame Anſtalten 
gegen die Vollbringung ſchaͤdlicher Hand⸗ 
lungen; durch ihre Beſtrafung; 
b) gegen Zufälle; durch ri 
und Vernichtung ihrer Solgen *). 


Hier ift eine Erinnerung nicht, ——— 
gehen, daß naͤmlich vom Staate nicht mehr ge— 
fordert werde, als das zu leiſten, wozu die 
Kraͤfte des Einzelnen nicht hinreichen wuͤrden. 
Ferner ſoll nicht ſowohl die Rede ſeyn von 


Sicherheit der Perſonen im moraliſchen, als 


phyſiſchen Sinne. Man ſieht demnach leicht 
ein, auf welche Glieder im vorgeſetzten Schen 
unſere Unterſuchung gerichtet iſt. 

Perſoͤnliche oder koͤrperliche Sicher⸗ 


heit bedeutet hier Eins und eben daſſelbe. Sie 
begreift nicht nur in ſich Abweſenheit aller und 


jeder Lebensgefahr, ſondern auch jeder Beſchaͤdi⸗ 
gung, wodurch ich, wenn auch nicht meines 
Lebens, doch meiner Geſundheit wuͤrde beraubt 
werden. Druͤcken wir das eben Geſagte in. einer 


- 


pofitiven Formel aug, fü möchte der Sinn fein 


anderer, alg diefer, ſeyn: der Staat dat | die 
IR, 


a 


x, Vergl. von Sonnenfele Srumpfäge' de 


Poligey u. f. w., abgekürzet vom — 
Moshammer; in Ingolſtadt. ©, 39%... 


Ohbliegenheit, fuͤr Alles, was zur Shaltung 


der Geſundheit, und zur Herſtellung derſelben 
dient, wenn ſie verloren iſt, — zu ſorgen. 
Alte hierher gehörigen Geſetze werden zur medizi⸗ 
niſchen Polizey eines Theils, und zur Polizey 


der Medizin andern Theilg gerechnet. Aber der 


.r 


Staat befigt felbft feine medizinifchen Kenntniſſe; 
doch merden ſowohl zur Medizinal⸗ als Sans 
taͤts-Polizey dergleichen gefordert!. Allein im 
Staate find Verzte, von denen man die noͤthi⸗ 
gen Kenntniffe praͤſumirt. Sollten alfo nicht 
auch in diefem Face, zur Nealifirung des 
Staatszweckes eben fo gut Xerzte in einen 
medizinifchen und Sanitaͤts-Rath koͤnnen vers 
einige werden, wie diefes mit dem Juſtiz⸗ Fi⸗ 
nanzs und andern Collegien der Fall iſt? Col 
ten Daher die Aerzte nicht, eben fo gut alg eigent 
liche Staatsdiener zu betrachten und zu behans 


deln. feyn ,. wie Die übrigen ——— Staats⸗ 


Beamten? 


I. 


Form und Verbindlichkeit der ſogenannten 


mediziniſchen Geſetze. 


Die Erhaltung der Geſundheit des Volkes, 
und die Herftellung derfeiben, wenn fie verloren 
if, ift von einem Intereſſe, auf welches feine 
Entdefung in irgend einem anderen Gebiete 
des menschlichen Wiffens und Könneng, gleichen 


Anſpruch machen kann. Dev Staat hat deſto 
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größere innere und Äußere Kraft, je flärker die 
Zahl feiner Hürger, oder, wie man fagt, des 
Volkes if. Da nun der Gefunde nur im Stans 
de ift, gehörigen Gebrauch) von feinen Körpers; 
und Geiftes; Kräften zu machen, fo ergibt fich, 
ohne noch an eine befondere Verbindlichkeit zu 
denken, ſchon daraus die Nothivendigfeit für 
den Staat, diejenigen Bedingungen zu veran⸗ 
ftalten, bey welchen fi) der Bürger eine dauer; 
hafte Gefundheit verfprechen fan, Gewalt⸗ 
fame Angriffe von andern, eigener Muthwille, 
Unbehutfamfeit, wodurch zuweilen Leben und 
Gefundheit zugleich verloren .merden, fünnen 
bier nicht befonders in, Rechnung. kommen, 
Daß Niemand gemordet, oder fonft an feiner 
Gefundheit befchädiget werde, kann auch die 
wachfamfte Polisey nicht immer verhindern, 
Uber Irrthuͤmer und Unmiffenheit in medizini, 
{hen Dingen, und jeden Aberglauben in fol; 
hen verfcheuchen, Die Wege bezeichnen und vor 
denfelben warnen, auf welchen das Wolf dem 
Verluſte feiner Gefundheit gemeinhin ausgefegt 
iſt; für die Mittel im Allgemeinen und, in 
manchen Fällen, fogar im Befondern for; 
gen, wodurch fie hergefiellt werde; dies m 
dies ſoll ieder Staat. 


Der Menſch kann, — ſeiner vielfaͤlti⸗ 
gen, ſelbſt zur Lebensfunktion nothwendigen 
Verhaͤltniſſe mit den ihn umgebenden Außendin⸗ 
sen, Krankheiten niemals ganz vermeiden, Es 


— 134 ren 


gilt Hier nach feiner ganzen Ausdehnung der 
Satz eines alten Schriftſtellers, ob er gleich von 
demfelben in’ anderer Beziehung vorgetragen 
wird: neceflariis aegrotamus -malis, 
Die Heilfunde und die auf derfelben beruhende 
Heilfunft gehört alfo unter die unentbehrlichiten 
Beduͤrfniſſe. Man darf fidy nicht berufen auf 
die Heilkräfte der Natıır, - Dag Zutrauen mans . 
hei, nicht Aerzte, fondern ärztlicher Routinier's, 
auf diefelbe Hat vielleicht fhon Taufende von 
Menſchen dem Tode überliefert. Mit Necht 
ſind fie demnach längft um ihren, zur Ungebühr 

behaupteten, Credit gekommen. Und es ift bez 
wieſen, daß jede Krankheit fich felbft überlaffen, 
d. 5. ohne smeckmäßige Leitung und Anwendung 
der zur Heilung noͤthigen Bedingungen, immer 
in hoͤheren Grad der Heftigkeit bis zum Tode, 
uͤbergehe. Die Kenntniſſe, welche in den Stand 
ſetzen, Krankheiten zu heben, und die Geſund⸗ 
heit zuruͤck zu bringen, und die Fertigkeit in der 
Ausuͤbung derſelben fallen in dem Begriffe des 
wahren Arztes zuſammen. In wie ferne nun 
Wiſſenſchaft von den die Heilkunde betref— 
fenden Gegenſtaͤnden nur allein die Eine 
ſichere Heilkunſt begruͤndet, begründen muß, im 
fo ferne iſt fie für den Menſchen beynahe von 
gieihem Werthe, als das Leben ſelbſt. Die 
Heilkunde als Wiffenfhaft ift alfo nicht Die 
Sache blog eines befondern Staates, — fon; 
dern der Menfchheit, alfo eines jeden Staates. 
Ihre Vervollkommnung iſt ein erhabener, ſonſt 
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nichts Anderem, als der Erhaltung des Lebens 
untergeordneter Zweck. Der Staat muß alſo 
fuͤr dieſen Zweck fo handeln⸗ als ob er nur um 
ſeinetwillen mit da waͤre. Demnach laſſen ſich, 
wie ich glaube, die Grundſaͤtze aus dem Vorge⸗ 
tragenen angeben, welche die Polizey der Medi⸗ 


zin ſelbſt hetreffen, von welchen unten a 
gehandelt werden foll, | 


Anders verhält es ſich mit den in den Um⸗ 
fang der Sanitäts ; Polisey gehörenden Gegen; 
ftänden, — Die Grundſaͤtze, nach welchen bey 
dieſen zu verfahren waͤre, ſcheinen mir folgende 
zu ſeyn: 

Kein Menſch kann, als Perſon, oder, 
was daſſelbe iſt, als freyes vernuͤnftiges Weſen 
das Eigenthum eines Dritten werden. Alſo 
kann auch nichts, was mit der Perſon auf 
ſolche Art vereiniget iſt, daß ihre ſinnliche Thaͤ⸗ 
tigkeit entweder gehemmt, oder voͤllig zernichtet 
werden muͤßte, um damit nach Belieben zu 
ſchalten, in das Eigenthum eines Dritten uͤber⸗ 
gehen. Von der Art iſt nun die Geſundheit 
jedes Individuums. Alſo kann auch der Staat 
fuͤr dieſen Punkt nicht nach Willkuͤhr Geſetze 
geben, welche für die Bürger verbindliche Kraft 
hätten, Was für Mittel der Bürger wähle, 
um nach feiner Art glücklich und gefund zu ſeyn, 
dieſes muß lediglich ihm felbft überfaffen bleiben, _ 
Gehindert Fann er nur dann, und muß es wer⸗ 
den, wenn er zu ir feineg Zweckes 
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Handlungen ſetzt, dadurch Gluͤck und Behind; 

‚beit feiner Mitbürger ins Gedränge kommt. 

Denn da der Staat für meine Außere Sicherheit 

Alles zu thun die Pflicht auf fich genommen hat, 

mag ich nicht felbft thuͤn kann, fo hat er auch, 
natürlich jede Gefahr für meine Gefundheit abs 

zumenden, wenn ichs nicht fünnte. Mir ſelbſt 
aber hat er, in Anficht meines Thuns und Trei⸗ 

bens zum Behufe meiner Geſundheit, blos zu 

rathen, aber nicht im Geringſten zu befehlen. 

Denn dieſes wuͤrde ſo viel, als voͤllige Be⸗ 

raubung aller Freyheit ſeyn. Hingegen kann 

mir, den gegebenen Rath zu befolgen, niemals 

gebothen ſeyn. | 


Aber es gibt — einen Punkt, / wo — 
gegen den Stadtsbürger von Seiten Der Sani⸗ 
taͤts- Polizey eintreten kann. In diefem Falle 
gilt es aber nicht blos ſeine individuelle Geſund⸗ 
heit, ſondern die Sicherheit des ganzen Staa⸗ 
tes. So kann z. DB. jeder aus einem Lande, in 
welchem anſteckende Seuchen herrſchen, kom⸗ 
mende Buͤrger eines beſtimmten Staates von 
dieſem gezwungen werden, Quarantaine zu hal⸗ 
ten, ſich einer gegen dieſe Seuche wirkſamen 
Becehandlung zu unterwerfen, oder, wenn er 
‚ weder das eine, noch das andere will, dahin 
zuruͤck zu kehren, woher er fam, und fo lange 

aus diefem beftimmten Etaate ausgefchloffen zu 
ſeyn, big erweislich Feine Gefaht Durch ihn mehr 
zu befürchten ſtehet. 


— 


Aus dem bisher Behaupteten (übe fih nun 
die Form und Verbindlichkeit der Gefege ſowohl 
der Medizinals als der Sanitätss Potizey leicht 
beftimmen. — Nämlich: fie beziehen fich Theilg 
auf die Pflicht des Staates ‚ die Sicherheit jedeg 
Bürgers zu ſchuͤtzen, die Angriffe auf diefelbe 
fommen, woher fie wollen, ohne von ihm felbft 
abgewehrt werden zu fonnen. . Für Diejenigen, 
welche dieſe Gefege angehen, find fie abfolut vers 
bindend, ‚und im: Uebertretungsfalle unmittel; 
bar mit einer Steafe verfnüpft. Hierher ges 
hören 5. B. alle Geſetze gegen Quackſalber aller 
ley Art und beyderley Geſchlechts, Schäfer, 
Nachrichter, Urinbefchauer, praftisirende Frau 
Baaſen und Bader, 1. f.w. Go gar auf fus 
genannte Doktoren wären diefe Gefeze manch⸗ 
- mal auszubreiten. Audern Theils hat es wohl 
auch in dem Geſammtwillen der Staatsbuͤrger 
ſeinen guten Grund, daß fuͤr diejenigen, die 
aus irgend einer Urſache, z. B. Minorennitaͤt, 
ſowohl abſolutem, als relativem Mangel von 
Kenntniſſen, (abſoluter Mangel von Kenntniſ—⸗ 
ſen heiße wohl auch im gemeinen: Leben, Man; 
gel des Verſtandes, Stupidität) nicht felbit 
für fi) forgen Fonnen, von Staats wegen ge 
forgt werde. Dies ift das vormundfchaftliche 
Recht der Regierung. Wer fich nicht unter die - 
Minorennen zähle, alſo in Hinfiht feines 
Verſtandes⸗Gebrauches zum Beſten ſeiner Geſund⸗ 
heit muͤndig zu ſeyn waͤhnt, hat ſich, um keine 
hierauf Bezug habenden Verfuͤgungen, oder 
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vielmehr Aurathungen zu vekuaͤmmern. | Wenn | 
er nun Dagegen handelt, und zu Schaden 
kommt, ſo ift diefes freylich feine eigene Schuld, 
Alle Geſetze, die hier gegeben werden koͤnnen, 
fiehen nothmendiger Weiſe unter der Kategorie 
bloßer Nuggefege, deren VBerbindungskraft ledig; 
lich hypothetiſch ift. Wer ven Zweck will, muß 
die Mittel zum Zwecke wollen, - vorauggefegt, 
‚Daß diefe die einzigen Mittel find, und derjeni— 
ge, dem fie vorgefchlagen werden, Feine beſſe 
ren fennt, oder menigftend zu kennen waͤhnt. 
Daß aber die angegebenen oder anzugebenden 
Mittel die allein ficheren feyen, kann auf feine 
Net beiwiefen werden. Denn wenn auch der 
‚Staat felbft. im wirklichen Beſitze - ärztlicher 
Kenntniffe wäre, fo hätte er Doch Fein Recht, 
ſich eine folche tiefe Einficht beyzulegen, um 
feine Entfcheidungen für untruͤglich zu erklären, 
Aus dem Vorhergehenden kann alfo nad 
der größten logifchen Buͤndigkeit nicht mehr ge 
folgert werden, als das ſchon Angedeutete: 

. Erftens: der Staat iſt in Anſehung ded 
Geſundheitswohles der Bürger verbunden, für 
die allgemeinften Bedingungen der Möglichkeit 
deffelben zu forgen, in fo ferne eg duch Ders 
nachläffigung zweckmaͤßiger Derfügungen und 
Anſtalten gefährdet ift. 


3Zweytens: der Staat peihindere, daß 
fih Niemand mit der Heilung von Krankheiten, 
fie mögen Namen ‚haben, wie fie wollen, ber 


x 
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fd 


| faffe,. dem es erweislich, oder noforifch ir den 


dazu noͤthigen Kenntniſſen mangelt, der alſo 
auf bloßes Gluͤck hin mit dem Leben und der 
Geſundheit ſeiner Mitbürger eigentlich erperis 


Sientiet 


IL 


Perfonale und Verhältnig des Medizinal⸗ 


und Sanitäts- Nathes zur Megierung. 


Alle Negierungsbefchläffe find durch dag 
Staatsoberhaupt, in. deffen Namen das Ne 
gierungss Perfonale handelt, fanftionirte, und 


in fo ferne auch durch den Geſammtwillen der 


Staatsbürger befräftigte Geſetze. Dieſe Geſetze 
muͤſſen nothwendig exequirt werden koͤnnen, und 
und exequiren kann fie eben nur dag Staats⸗— 
oberhaupt. Dieſem kommt alſo nothwendig 


zugleich und allein legislative und executive Ge; 
walt zu. Das Regierung > und jedes andere. 


Collegium ift alfo ſelbſt, dem Staatsoberhaupte 
als entgegengefeht betrachtet , “weder mehr, 
noch weniger, als eine Verſammlung von Un; 
terthanen, die blog von der hoͤchſten Gewalt be 
auftragt find, Vorfchläge zum Zwecke des Staats, 
in der Dualität von Nathgebern zu machen, die 
Gezenftände derfelben als nothiwendig zur Neu 
liſirung jenes Zweckes vorzulegen und zu bemeis 
fen,. um auf. diefe Art Geſetze über dieſen oder 
jenen - beftimmten Gegenftand zu veranlaffen, 


P, ) 


Thut ein ſolches Collegium mehr, fo Händelt es 
entiweder im. Namen des Staatsoberhaupted, 
alfo auf befondern, irgend gegebenen Befehl 
deffelben, dem es fich als Unterthan fügen muß; 
oder feine Handlungen find Anmaßungen, die 
- als. folche nicht gelitten werden koͤnnen. Gie 
wuͤrden alfo,; zur Notiz des Staatsoberhauptes 
gebracht, durch daffelbe unterfagt, verhindert 
‚und ihre Folgen, wenn fie deren nach ſich 9% 
zogen hätten, auf irgend eine Art a 
werden muͤſſen. —F 


Von dieſer ſo eben beſchriebenen Art ittn nun 
gerade auch das Verhaͤltniß des Medizinal; und 
Sanitätss Kathes zur Regierung, oder beffer, 
zum Staatsoberhaupt. Was dieſes zur Ver 
vollkommnung der Heilfunde, zur heilfamen 
Ausübung derfelben, zur Beförderung und Ev 
haltung des Gefundheitswohles feiner Bürger 
immer thun mag, fo gefchiehet alles zwar aus 
der Einſicht der Nothwendigkeit, fo zu handeln, 
welche Einficht durch die vorgelegten und probe 
Haltig befundenen, oder wenigſtens dafür ange 
nommenen Gründe des Medisital; und Sanitaͤts⸗ 
Rathes vermittelt und" gleichfam belebe wurde, 
Allein diefer Rath Bat, als folcher, doch weder 
legislative, noch executive Gewalt, als in ſo ferne 
ihm dieſe von dem Staatsoberhaupte geſtattet 
waͤre: in welchem Falle er aber keinesweges 
ſelbſt, ſondern das men Dur ihn 
handelt. 
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Aus diefem — — die deutliche 
Schlußfolge hervor, welcher auch die taͤgliche 
Erfahrung zuſpricht; nämlich: Fein Medizinal⸗ 
und Sanitäts ; Collegium Fann fich einige Fruͤchte 
von allen feinen Bemühungen verfprechen, 
wenn es und feine Anprdnungen ‚nicht unter 
dem unmittelbaren Schuge des Staates fliehen, 
Verfall medisinifcher Kenntniffe, VBernachläßis 
gung derfelben, Ueberhandnehmen der Quackſal⸗ 
berey, kurz: Mangel aller öffentlichen Geſund⸗ 
heitspflege find die unaugbleiblichen Folgen von 
folhem Kaltfinne, Belege zu diefem Gage 
fönnte ich mehrere liefern: aber ich Mill nur fol, 
gende Erinnerung machen. 

In Anbetracht des dem Medisinal und 
Sanitäts; Rath bildenden Perfonale möffen ers. 
wogen werden 

1) die Anzahl der Glieder überhaupt, | 

2) die Kenntniffe derfelben in den fogenanne 

. ten Grund: Hülfg; und Nebenwiſſenſchaf⸗ 
ten, und 

3) das wechſelſeitige Verhaͤltniß der Glieder 
unter einander. 

Die Anzahl des Perſonale iſt zu beſtimmen 
nach der Menge der Geſchaͤfte, der in einem 
Lande befindlichen Aerzte, und der Groͤße des 
Landes. Man nehme z. B. nad) Erhard *) 
x) Theorie der Gefebe,.. die fich auf das koͤrper⸗ 

liche Wohlfeyn der Bürger beziehen, und der 

Benußung der Heilkunde zum Dienft der Ge 

ſedgebung. Tuͤbingen, 1800. 
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die Zahl aller im Staate befindlichen Aerzte auf 
funfzig an, ſo koͤnnten acht Perſonen, unter 
denen ein Yefchickter Chirurg und Apotheker 
wären, genug feyn, Für achtzig Aerzte koͤnn⸗ 
fen neun, und dann immer auf zwanzig einer 
gerechnet werden, big zu einem Marimum der 
Zahl des Perfonale, die nicht uber zwoͤlf bie 
fechszehn zu gehen brauchte, da ohne dDieg’ jeder 
Diſtrikts s Arzt, oder fogenannte Phyſikus 
mit dem Medizinal; und Sanitaͤts⸗-Rathe in 
nothwendige Correſpondenz zum guten Geſchaͤfts— 

gange zu ſetzen iſt. | 


Die den Gliedern des benannten — zur 
Fuͤhrung ihres Geſchaͤftes unentbehrlichen Kennt; 
niſſe muͤſſen denſelben nach dem jedesmaligen 
Grade ihrer Vollkommenheit ganz und voͤllig 
gelaͤufig ſeyn. Denn ſie ſollen in jedem Falle 
im Stande ſehn uneingeſchraͤnkten Gebrauch 
von denſelben zu machen. Es ſcheint daher am 
gerathenſten zu ſeyn, aus einem Ausſchuſſe der 
Profeſſoren der Medizin an Orten, wo eine 
Univerſitaͤt ſich befindet, den mediziniſchen Rath 
zu organiſiren, weil von dieſen vorzuͤglich praͤ⸗ 
ſumirt, ja gefordert wird, mit jeglichen Fort— 

ſchritten ihrer Wiſſenſchaft gleichen Schritt zu 
| halten, 


Bey der Abtheilung des Medizinal und 
Samtaͤrs Nathes, “welche von den ihr zufoms 
menden Kenntniffen, zum Theil Durch. Communi— 
| Fation Des mediziniſchen Rathes, uur einen ” 


— 


Behufe der Beförderung und Erhaltung des Ge 
ſundheitswohles zureichenden Gebrauch: machen 
fol, muß, der Phyſikus des Ortes, mo fich 
ein folcher Kath gebildet. hat, felbft beyſitzen. 
Auch hat Diefe Abtheilung auf die Berichte der 
Diftrifts + Aerzte über Die Lofalität ihrer Diftrikte, 
im Betreffe Daraus entftehender Nachtheile für 
die Geſundheit der — die ——— Vor⸗ 
lehrungen anzugeben. 


Jene oben angenommene Zahl deg Berfonale 
[eider. alte zu Folge des Erklaͤrten eine Abtheiz 
| lung in Dem ci igentlichen mediziniſchen ‚und in 

den Sanitaͤts⸗ Rath. Allein es foll fein dop⸗ 
peltes Raths⸗ Colleglum gebildet werden, ſon⸗ 
dern jene Abtheilung fon nur in Aſehuns der 
eſhate ſtatt finden, 


In Anſehung de: Zweckes haben alte Ven 
Handlungen des Medizinal- und Sanitaͤts⸗ 
Rathes folgende Tendenz, Die den medizini⸗ 
ſchen Rath borſtellende Abtheilung arbeitet der 
andern zum Theile nothwendig in die Hände, 
Dagegen wirkt diefe durch Befeitigung der Urſa⸗ 
chen von Krankheiten unmiselbarer für die Er— 
Haltung der Gefundheit. Wenn der medisinifche 
" Rath für die Mittel forget, Kranfheiten-ficher und 
gefchtwind zu befeitigen, fo forget der Sanitaͤts⸗ 
Rath im Gegentheile dafür, Krankheiten zu 
._— jedoch. bleiben bleſeiden Kenntniſſe 

die Richtſchnur, nur daß ſie nach einem andern 
| — ſich EEE | 


u + 
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Wir haͤtten alſo Das Berfonale beſtimmt, 
welches als das Organ der Regierung zur Hand⸗ 


habung ſowohl der Medizinal⸗ als Sanitaͤts⸗ 


Polizey zu betrachten iſt. Aber es hat mit der 
Regierung noch gar feinen Beruͤhrungspunkt 
gemein. Solche Verbindung kann auf die Art 
realiſirt werden, Daß zugleich zwey Raͤthe von 
der Regierung beyſitzen, wovon der eine den 
Vorttag hätte für. die Sachen, die die Regie— 
zung dem Medisinals und Sanitaͤts⸗ Rathe zur 
Prüfung vorlegte, und einer bey Der Regierung 
den Vortrag der Sachen, welche die Aerzte der 
Regierung vorſchluͤgen. Noch würde von Geis 


- gen der Aerzte ein Sekretair, und von Geiten 


der Regierung ein Protokolliſt gewaͤhlt. Bey 


jeder Sache wuͤrden Vota majora, die Regie⸗ 
rungsraͤthe mit eingefchloffen, gelten. Ben gleis 


shen Stimmen der Aerzte hätte Der vortragende 


Regierungsrath zwey Stimmen, um den Aus⸗ 
ſchlag zu geben — | 


9 Erhard a. a. O. S. 127. — Ich win 
ſche, jeder, den dieſer Gegenſtand intereſſirt, 
möge dieſes vortreffliche Buch nicht blos leſen, 
ſondern ſorgfaͤltig uͤberdenken. Mich wuns 

dert es ſehr, daſſelbe nirgends als Vorleſe⸗ 
buch über dieſe Materie gebraucht zu wiſſen. 
‚ - Doch wo hört. man außer der fogenannten 
Medicina forenfis über diefelbe auf einer 
Hohen Schule etwas abhanden? cd, erine 
nere mid) nur in dem Yektionsverzeichniffe der 
Univerfitdt — davon ‚gelefen zu 
—* 
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— ſchlaͤgt — Erhard noch vor, 
zwey Hebammen im mediziniſchen Rathe beys 
ſitzen u laſſen. Es waͤre nichts gegen dieſen 
Vorſchlag einzuwenden, wenn die Hebammen 
das nur waͤren, wie ſich Herr Erhard ſolche 
nothwendig denken muß, und wie ſie ſeyn ſoll⸗ 
ten. Allein ſo lange ſie nicht vollkommnere 
Kenntniſſe in Der Geburtshuͤlfe ſich erworben 
haben werden, als ſie am oͤfterſten beſitzen, 
mag es am beſten ſeyn, ihre Stelle von einem 
Arzte oder Chirurgen, der ein geſchickter Ge⸗ 
burtshelfer iſt, einnehmen zu laſſen. 


I. — 


Seſcite und Pflichten des medihiniſchen 
Rathes. 


Der Gedanke an die Errichtung von Medi⸗ 
zinal⸗ und Sanitaͤts/⸗ Collegien ſcheint ſehr alt, 
dagegen die wirkliche Errichtung derſelben viel 
ſpaͤteren Urſprunges zu ſeyn. Auch hatte man 
uin fruͤhern Zeiten nicht dieſelben Begriffe von 
einem folchen Collegium, oder eigentlicher, Con⸗ 
filium welche jetzt damit verbunden werden. 


Wir finden um das Zeitalter Karls des 
Großen, im achten Jahrhunderte ſchon eine 


Abtheilung des mediziniſchen Perſonale in | 


Aerzte (medici) und Phyfifer, (phyſici) 
welche wahrfcheinlich für. etwas fehr Huges ger _ 
‚golten haben mag. Zwar ift es eine unerlaͤliche 

. N, Band, IL Heft. | 


” » ö > * 
— 
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Forderung an jeden, der ſi ſich einen Arzt nennet, 
Phyſiker, d. i. Naturforſcher und Kenger der 
"Natur zu ſeyn. Aber man verband dieſen Sinn 
nicht mit dem Ausdrucke: Phyſikus. Phy 
fifug hieß derjenige, welcher einzig für die Er 
Haltung der Gefundheit forget, und für feine 
Demühungen, Borfchläge, Entfcheidungen cine 
jährliche Befoldung von der Obrigkeit empfängt, 
u. ſ. w. So fpricht der angeführte Weichart 
noch im Jahre 1716; weßwegen ich jene ganze 
Stelle benfüge*), um zu erfehen,, daß jidar 
die Idee eines Sanitätsratheg, aber nicht eines 
eigentlich medizinifchen Rathes vorhanden mar. 
Was für Gefhäfte und Pflichten Hat denn alfo 
| ein medizinifcher Rath? | 





Wir schen von der —* aus: was will 
die Regierung durch den mediziniſchen Rath er⸗ 
zwecken? — Offenbar will ſie den kranken 
Buͤrgern zu Erlangung ihrer Geſundheit bu 
huͤlflich ſeyn, und die dieſem Zwecke im Wege 
liegenden Hinderniſſe beſeitigen. Dieſes kann 


*) Diſtinguunt inter Phyfi icum et medicum, illum- 

- que appellant, qui.folüıs fanitatis confervandat 
rationem habet; atque a magiltraru falarium 
annuum accipit, ut magna et vigili cura et 
‚providentia valetudini \ civiam praefir, eaque 
omnia, quae ad hanc cenfervändam, fäaciat, 
.  decernat, quae ad labefactandam, amoliatur, 
nr adeo quäsi fit publicus fanitatis magiſtet, 
antiſtes, et juratus valetudinis cuſtos. ©. a. 
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aber nicht gefchehen, außer wenn Meder von Seiten 


der ſich damit befaffenden Kunft, moch vorEeis. ı 


ten des fie ausuͤbenden Perſonale, noch von 
denen, an welchen ſie ausgeuͤbt werden ſoll, 
Fehler obwalten, welche die beabſichtigte Wir— 
kung unmoͤglich machten. Die Heilkunſt muß 
alſo zur hoͤchſten möglichen Vollkommenheit ger 
bracht werden; die ausuͤbenden Perſonen muͤſ—⸗ 
fen fie gewiſſenhaft und richtig anwenden; die 
Kranken felbit müffen aber auch im einer folchen 
Verfaſſung fenn, die Wirkungen der Kunft und 
der Heilpläne des Künftlers nicht an ſich zu vers 
lieven. — , Alle Verhandlungen alfo zur Ver⸗ 
vollfommmung der Medizin, _ Chirurgie, ‚alle 
Sorgfalt für richtige Aucübung derfelben gehoͤ⸗ 
ven zum Gefchäfte des medisinifchen Matheg, 
und die nöthigen Maßregeln hierzu der Negierung 
vorzuſchlagen, iſt feine hoͤchſte Pflicht, 


Vervollkommnung der Wiſſenſchaften uͤber⸗ 
haupt, beſonders der Philoſophie, Naturge⸗ 
ſchichte, Chemie, Phyſik, ziehet von ſelbſt die 
Vervollkommnung der Medizin nach ſich. In 
allen Zweigen der auf die Medizin ſich beziehen⸗ 
den Wiſſenſchaften die ausgebreitetſten Kennt; 
niſſe zu haben, kann zwar den Gliedern des 


miediziniſchen Rathes nicht angemuthet werden, 


und iſt an ſich unmöglich, Allein die Ende 
ungen und Bereicherungen derfelben, - deren 
‚Anwendung auf die Medizin dieſe felbft dervoll— 
kommnen Fan, füllen und muͤſſen Dem Rathe 

; K2 — 
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zu Gebote ſtehen, wenn er ſeinem Zwecke ent⸗ 
ſprechen will. - Er. leite alſo die Anwendung 
von Entdeckungen auf die Heilfunde, und fuche 
ſelbſt neue Entdeckungen zu veranlaffen, u. ſ. w. 
Hier zeigt es fich vorzäglih, was ich‘ oben 
ſchon vorteug, daß es am beften feyn würde, den 
medizinifchen Rath mit- Peofefoote der zen 
Funde zu befegens 


Zus die richtige und gewiſſenhafte Aus⸗ 
uͤbung der Medizin, Chirurgie und Geburts 
bülfe forget der Rath am vorjuͤglichſten durch 
Anordnungen: 


1) Auf welche Art Aerzte, Chirurgen, 
Apotheker und Hebammen am beſten ges 
bildet werden, 


2) Welche Anzahl von dieſem Perſonale 
nach der Befcharfenheit des Landes anzu⸗ 
ſtellen. 


3) Welches ihre Pflichten ſind, ſobald ſie 
— zur Ausübung gelangen, | 


4) Wie Verfall der Medizin und Pfuſchere 
zu verhuͤten. 


die Aerzte unter ſich und mit dem 
Rathe, und dieſer mit auswaͤrtigen Aerz;⸗ 
ten in Verbindung ſeyn ſoll *). 





5) 


*) Erhard a. a. O. ©. 130. 
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Aber alle dieſe Anordnungen wuͤrden zum 
Theil unnuͤtz ſeyn, wenn nicht diejenigen, on - 
welchen fie in Erfüllung. gebracht werden follen, 

dafür empfänglich- genug find. Dieß ift der 

Fall mit dem Volke, und die Urfache liegt im. 
Mangel der medizinifchen Aufflärung 
unter demfelben. Der Rath hat alfo quch dahin 
zu ſehen, daß diefem Mangel durch paffenden 
Unterricht abgeholfen werde. Es wird mie 
daher geftattet feyn, einiges hieher gehörige .. 
andersmo Vorgetragene: über Aufflärung. 
des DBolfes im der Medizin auszu— 
heben *), | 


. Wir Haben zwar eine Menge medizinifcher 
Volksſchriften; aber im Ganzen wenig Volfsaufs 
klaͤrung in medizinifchen Dingen. Jene Schrifs | 
ten Baben alfo ihren Zweck nicht erfüllt: konnten 
ihn nicht erfüllen, Denn fie hatten meift die, 
übrigens mohlgemeinte Abficht, Worfchriften 
der Behandlung gemiffer Krankheiten zu geben, 
ohne Rückficht auf den Umftand zu nehmen, ob 
das Volk, als ſolches, auch nur fähig fen, 
davon Gebrauch zu machen. Es wird folglich 
in diefen Schriften mehr vorausgefegt, ale 
vorausgeſetzt werden kann, nämlich: „die Fähig; 
keit zur Beurtheilung vorfommender Krankheits⸗ 

fälle mit allen ihren Erfcheinungen und des 

*) Beylage 3. d. neuen Wuͤrzb. gelehrten Anzei⸗ 
gen Nro, 31. und 32. 1801. Weber Volksaufs 

klaͤrung in der. Medizin. 


Urſaͤchlichen, von, melden! jene " abhängen. 
Diefes muß man Doch zuvor fennen, che 
man eine vorhandene Vorſchrift Cihre Richtig; 
feit zugegeben) mit Eicherheit anwenden kann. 
Meines Erachtens hat man alfo den Begriff der 
Bolksaufflärung über Medizin zu weit aufge 
dehnt. Da diefe Ausdehnung ſchaͤdlich werden 
kann, und die Perſonen, welche in medizini— 
ſcher Hinſicht zum Volke gehoͤren, nicht Aerzte 
werden ſollen, ſo muß der mediziniſche Rath 
dieſen Begriff näher beſchraͤnken, und nad) dies 
fer Einfchränfung felbft Handeln und durch Mit⸗ 
telöperfonen auf dae Bolf wirken laffen. 


ie ich — mich meines Verſtandes, 

in Anſchung meiner Angelegenheiten, ohne Lei⸗ 
tung eines andern, frey zu bedienen, de i: in 
Anfehung meines Verſtande⸗Gebrauches mündig 
zu werden, habe ich den Schritt zur Aufklärung 
gethan. Mündigfeit im Gebrauche des Ber 
ſtandes, unangefehen, auf welches Objekt die, 
fer Gebrauch gehet, ift alfo Aufklärung. So 
iſt das Volk in mediziniſchen Dingen aufge 
klaͤrt, wenn eg eine folche Kenntniß feines Köv; 
pers, feiner Gefege erworben hat, daß es im 
Stande ift, die Wirkungen argneylicher Mittel, 
fo weit ſolche in feinem Horizont legen, zu 
beftimmen, und bey nöthiger Anwendung der; 
felben, in Betracht der Perfon, der es fi ch 
anvertrauen ſoll, keine Mißgriffe zu thun. 
Mehr kann im Allgemeinen nicht gefordert werden, 
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und mehr iſt auch nicht noͤthig. Denn da fich 
eine befondere Menfchenklaffe im Staate aus⸗ 
fchließlich auf die Erlernung diefes Zweiges von 
Erfenntniffen legt, fo kann die Grenze medizis 
niſcher Aufklärung des Volkes da gefteckt werden, 
wo es helle genug fieht, um den Echarletän 
vom gründlichen Arzte zu unterfcheiden, und 
fofort feine Gefahr mehr läuft, feine Gefunds 
heit aufs ungewiſſe Spiel zu ſetzen. 


Gleiches muß auch von dem wiſſenſchaftli⸗ 
hen Chirurgen behaupfet werden, wenn man 
ihn als eine vom Arzte verfchiedene Perfon bes . 
trachtet, - Man follte anfangen, die Würde 
des Chirurgen,. der doch nie ohne medisinifche 
Kenntniffe beftehen kann, wenn er Chirurg im 
vollſten Sinne des Wortes feyn will, mehr zu 
beachten! Aber man ſcheint es auch jegt noch 
nicht für gefährlich zu halten, ob man fich bey 
den mißlichften Umftänden einem folchen, oder 
einem Henker, oder einem Kurfchmidte, oder 


einem Schäfer überläßt, an ihre Wunderfraft -. 


glaubt, ob man gleich an ihren Kenntniffen 
verzweifeln ſollte. Solche Stärke leihet den 
Menfchen der Glaube, in der Vorausfesung: . 
wer mit Pferden, Ochſen, Kühen und Efeln 
umzugehen wiſſe, werde Doch wohl auch eine 
Kunde, einen Beinbruch und dergleichen Gebre⸗ 
hen an Menfchen zu behandeln verftehen. 


Aber wo liegt denn der Grund fo vieler und 
ſchaͤdlicher Vorurtheile über die Medizin und. 


über den Arzneygebrauch beym Wolke, Ich 
rechne zum Volke in medizinischer Hinficht jeden, 
der in Sachen, welche Einfluß auf die Gefund; 
heit der Menfchen haben, noch an Aberglauben 
und Dorurtheilen hängt, unbefümmert, wel; 
chen Stand in der Gefelifchaft, und welchen 
- Rang in, den MWiffenfchaften er fonft eins 
nimmt — Wer dieſen Aberglauben und 
ſolche Borurtheile befeitiget, der befärdert medis 
ziniiche Aufklärung unter dem Volke, wenig; 
fiens negativ. Und fo meit gebracht zu 
ſeyn, ift für das Bolf genug. — , Das größte 
Vorurtheil ift wohl der Glaube an Kranfheitg; 
weſen. Sp lange man alio das Volk nicht 
belehrt, daß dieſes eine Chimäre fen ,- fo lange 
wird man ihm die Einbildung laffen müffen, 
dieſes Wefeh, wie einen böfen Geift, ducd 
Amulete, Räucherungen mit geweibeten Dingen, 
Defprehungsformeln, u. f. m. vertreiben zu 
fonnen; fo lange wird es die leidige Gewohnheit 
benbehalten, die Zeit verftreichen zu laffen, wo 
noch von dem gründlichen Arzte Hilfe geleiftet 
werden. könnte, Hieher ift eben auch der 
Glaube. an Zaubery, an Kranfheiten, als 
Strafen der Gottheit, von denen man bey aller 
menſchlichen Hülfe doch nicht, genefen kann, 
menn cs ihr Wille nicht ift, zu rechnen, Diefe 
irrigen Meynungen, z. B. von dem Vorher; 
beſtimmtſeyn des Febensendes, vie noch fo 
Häufig angetroffen werden, haben fchon Tau; 
fenden das Leben gefoftet, und noch Tanfende 


J 
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werden durch ſympathetiſche Kuren und Schleich⸗ 
handel mit ſchon zubereiteten Arzneyſtuͤcken ge⸗ 
mordet werden, ehe das Volk mit eignem 


Schaden flug wird. — 


Es iſt aͤußerſt ſchaͤdlich und hoͤchſt unſittlich 
von gewiſſen Menſchen, einen ſolchen Schleich⸗ 
handel zu treiben,’ und die Wirkungen ihrer 
Mittel in gedruften Zettefn markiſchreyeriſch 
anzukuͤndigen, die doch eher Maͤuſe und Ratten 
zu toͤdten geeigenſchaftet ſind, als die verlorne 
Geſundheit wieder herzuſtellen. Die meiſten 
aus dem Volke, durch ſolche vielverſprechenden 
Ankuͤndigungen getaͤuſcht, aber unfaͤhig, ihren 
Eeſundheitsſtand zu beurtheilen, wollen die 
Wunderkur an ſich erproben, und ihr Geld 
und — ihre Geſundheit. = 


Man könnte noch viele ſolche Mißbraͤuche, 
welde hie und da im Schwunge find, auf 
zählen. Allein die Trage iſt wichtiger, mie 
ihnen abzubelfen ſey? — Sehr viel könnten 
Bolkslehrer dazu beytragen, Aberglauben und 
Vorurtheile zu verbannen. Nur müßten diefe 


ſelbſt einigen Unterricht in der fogenannten 


medizinifhen Anthropologie erhalten 
haben. Man follte ihnen dann eine Schrift in 


die Hände geben, nach deren Anleitung fie 


ihren Zöglingen die wichtigften Begriffe über die 


« 


Kenntniß des menfchlichen Körpers benbringen - 
koͤnnten: fie müßten dann darauf bedacht fen, 


duch Depfpiele ihre Lehren anfchaulich zw 
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machen; dadurch wuͤrde dem Staate gewiß 
jaͤhrlich eine ſchoͤne Anzahl Bürger erhalten. 
Unſere Geiſtlichen koͤnnten in ihrem oͤffentlichen 
Unterrichte bey den Erwachſenen mit noch 
größerem Nutzen daſſelbe thun, mas der Schuls 
kehrer an feinen Lehrlingen ſchon rhat; ſo wär; 

den dann Duackfalber, Henfer,. Harngucker 
amd alte Weiber und. Frau Baafen'baid allen - 
Credit verloren haben. 


Das meiſte endlich müßten Aerzte thun, 
deren man eine hinlaͤngliche Anzahl anzuſtellen 
hätte, um es beſonders den Volke auf dem 
platten Lande zu erleichtern, einen folchen bald 
bey der Hand zu haben, Es dürfte ſofort 
‚manche Gegend, mo ist ein einziger fich De; 
findet, unter zwey, und nach Maßgabe ihres 
Umfanges unter drey getheilt werden. Ihre 
»Kunft, und ihr Betragen. müßten fie vor allem 
Des Zutraueng zu den hohen Erwartungen, 
welche man von ihnen hat, wuͤrdig machen. 
Denm fo: lange der von der Regierung priviles 
girte Arzt ein Scharletan ift, fo lange Hat das 
Volk ein Recht, dem unprivilegirten Scharletan, 
cie Erhard vorstreflich ſagt:) gleiches Vers 
trauen mit ihm zu fchenfen; fo lange der Arzt 
geheimnißvoll fich benimme, fo lange wird fi a 
jede Geheimnißfrämer im Anfehen erhalten, 
und fo lange wird der mit dent Teufel im 
Bunde fichende — oder von Gott mit befon; 
tern Gaben auggerüftete Wunderman”, gleiches 
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Recht mit ihm auf das Vertrauen des Volles 


IV. 


———— der Sanitaͤts J Polijzen. 


Die Staatsſorge vermittelſt der Verfuͤgun⸗ 
gen der Sanitäts s Polizen erſtreckt ſich auf Alles, 
deſſen Dafeyn entiweder , ‚oder deffen Abweſen⸗ 
heit die Bürger der Gefahr, vom Krankheiten _ 
befalfen zu werden, ausfeßt. Dag vorzuͤglichſte 
und gleichſam das erſte Erforderniß des Lebens u 
iſt reine, gefunde' Luft. Afo ' 


1) Befchäftigungen, wodurch die. Amos 
ſphaͤre verunreinigt wird, follen. fo weit, als 
glich, oder wenigſtens zur Unfchädlichfeit 
‚hinreichend iſt, von den Aufenthaltsorten einer 
großen Anzahl von Menfchen und haufig. bes 
fuchten Plägen und Straßen ‚entfernt ſeyn. 
Schlachthaͤufer, Gerbereyen, MWerfftästen vers 
ſchiedener anderer Arbeiter, Kicchhöfe,, das Bes 
graben in Kirchen, u, f. m. schörem: hierher, 
Wo folche Einrihtungen ſchon beftehen, und 
nicht. füglich entfernt werden koͤnnen, ſollen ſie 
wenigiteng unter ſolcher Aufſicht ſeyn, daß alle 
ſich einſchleichende Unreinlichkeit geruͤgt und ver⸗ 
hindert, und jeder davon beſorgliche re 
möglich verhütet werde. 


» 2) Sol dafür geforgt werden, daß Diejes | 
nigen, welche Nahrungsmittel und. Getraͤnle 


— ſolche immer nur von beſter Qua⸗ 
ütaͤt vorraͤthig haben; keine Verfaͤlſchungen ſich 
erlauben. So ſollen 5. B. die Fleiſcher immer 
nur geſunde Thiere ſchlachten, und um dieſes 
zuberlaͤßiger zu erzwecken, ſachverſtaͤndige Maͤn⸗ 
ner als oͤffentliche Viehbeſchauer angeſtellt 
werden. Zwar gibt es Krankheiten der 


Schlachtthiere, deren Fleiſch demungeachtet ohne 


allen Schaden genoſſen werden kann, wenn 
man nur den Ekel vor demſelben zu uͤberwinden 
vermag, falls der Genießende ſelbſt um jene 
Krankheiten müßte — In Hinſicht der Ge— 
traͤnke muͤßten die Wirthe bey ſchwerer Strafe 
gehalten ſeyn, keine unreinen, mit mancherley 
ſchaͤdlichen Dingen, z. B. Bleypraͤparaten, 
verfaͤlſchten Weine zu fuͤhren. Beſonders dieſe 
Art, den Weinen eine ſchoͤne Farbe und einen 
angenehmen Geſchmack zu geben, iſt unter den 
manchesmal gebräuchlichen zugleich die ſchaͤd⸗ 
lichſte. Die Methode mit⸗ Haufenblafe 
den Wein zu fhönen, iſt zwar unſchaͤdlich, aber 
vertheuernd. Mit dem Biere, welches bey dem 
fo lange Jahre hindurch mißlingenden Wein 
wachſe, immer wichtiger wird, gehet eben auch 
manche und fchädliche Verfaͤlſchung vor. Denn 
um es bitter zu machen, follen-einige Bier 
brauer, ſtatt des Hopfens, fich der Aloe bes 
dienen; mir felbft aber ift ein Beyfpiel bekannt; 
daß ein Bierwirth, um fein Bier beraufchend 
gu machen; ald worin er, ich weiß nicht, tels 
hen Vorzug feste, fein Bier über dem Saamen 
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des, Stechapfels (datura ſtramonium) abjog; 
Auch bier iſt alfo firenge Umherſicht der Sanis 
taͤts⸗ Polizey vonnoͤthen. 


3) Die Vorſorge bey allgemeiner und Pris 
vatungluͤcksfaͤllen, durch Anftefungen, Wafs 
ſersgefahr u. d. gl. iſt von größter Wichtigfeit, 
Es herrſche eine anftecfende Seuche in einem 
näheren oder entfernteren Lande, und fiche zu 
befürchten, daß fie früher oder fpäter fich weiter 
ansbreite, fo find die von dem Sanitäts; Nathe 
vorzufchlagenden Mittel genau nach der Vors 
ſchrift anzumenden, Iſt fie durch Einführung 
von Waaren und Umgang beyderfeitiger Staats} 


bürger fortpflanzbar , fo ift diefer Umgang und ' 


jene Einfuhr theils gefeglich zu  unterfagen, 
theils die befannte Duarantaine zu beobachten, 


Da fich nicht jeder Fall eines Privatuns 
gluͤckes, wodurch möglicher Weife das Leben 
‚ eines Bürgers, ohne eigenes Verfhulden, in Ges 
fahr fommen kann, beſtimmt vorherſehen, ſich 
alſo auch keine beſtimmten Anſtalten dagegen 
treffen laſſen, ſo ſind wenigſtens fuͤr einzelne 
oͤfters ſich ereignende Faͤlle die beſtimmteſten 
Geſetze noͤthig. DE 


Es gefchiehet nicht ſelten, daß in der Nähe 


großer Zlüffe das Jahr hindurch ein oder mehr i 


rere Menfchen in Gefahr zu ertrinfen kommen, 
oder dieſes Unglück wirklich haben, und ſchein⸗ 
todt aus dem’ Waſſer gezogen werden, Sollte 


+ 


hier nicht überall, wie ehemals in Paris / Cob 
auch noch itzt, weiß. ich. nicht) ein eigends Dazu 
beftimnites Gebaude zur Aufnahme folder Um 
glücklichen immer offen ſtehen, ein Arzt, nder 
beym Abgange defielben ein wohl unterrichtefer 
Wundarzt, der zunächft wohnte, und dem ſolche 
Hegebenheit fogleich gemeldet würde, die Anfs 
* fie Haben, und der vollftändige Apparat zur 

Belebung folder Scheintodten keineswegs tr 
mangeln? Wer die Koſten dazu hergebe? Daß 
eine gute menfchenfeeundliche Regierung nicht 
darnach frage, habe ich allen Grund zu hoffen. 
as ſollte man auch von dem Staate denken, 
wo eine folche Zrage nur gehört wuͤrde! — Im 
Fall wirklich Jemand ertränfe, müßten ſogleich 
Die nöthigen Verſuche vom Arzte oder Chirurgen 
Horgenommen, lange genug fortgefegt, und 
nicht erſt allerley Hinderniffe und ſchaale Aus 
flüchte vorgefhügt werden; z. B. ein folcher 
Jinglücklicher fen dem Zentgerichte anheim 
gefallen, muͤſſe erft von dieſem befichtiget wer⸗ 
den u. d. gl. 


Ehen fo oft kann zu ſchnelles Fahren od 
Meiten in volfreichen Städten Veranlaſſung zu 
Mrivatunglücsfällen werden, Da diefer Fehlet 
noch fo ſehr gewöhnlich iſt, fo iſt auch hierauf 
zu fehen, wahrlich feine unbeſcheidene Bitte. 


4) Der Grund zur kuͤnftigen Geſundheit 
oder vielen Krankheiten wird ſchon meiſt dur) 
die erſte Erziehung gelegt. Der Staat Fann dich 
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ſehr viel Gutes für diefen Zweck wirken, durch 
zweckmaͤßige Vorſchriften für die phnfifche Er— 
ziehung u. f. iv. wovon etwas hier zu fagen, 
überflüßig wäre, da diefer Gegenſtand von fo 
vielen Schriftſtellern ſo vortvefflich abgehan⸗ 
delt iſt. | 


5) Auf Kleidertrachten und die Vergnäguns 

gen des Volkes hat die Sanitaͤts-Polizey, im 
der Abfiht, ven fchädlichen Einfluß derfelben 
abzumenden, ſtreng aufzufehen, und darüber 
die nöthigen Belehrungen zu verbreiten, Der 
Staat foll zwar das Anfehen nicht haben, als 
ob er felbft zur Modepuppe berabgefunfen fey, 
oder den Tonangeber bey. Ergögungen machen . 
wolle; nur kann demfelben das Recht nicht abs 
gefprochen werden, die Oberaufficht zu haben, 
und alles [hädliche Davon zu entfernen. Man 
glaube nicht, daß ich hiermit etwas behaupte, 
was. einigen oben vorgetragenen Sägen wider⸗ 
ſpraͤche. Denn ſolche ‚Ergöglichfeiten koͤnnen 
von dem Staate als öffentliche Vorgaͤnge ſchon 
Darum hicht ignorirt werden, weil leicht die 
Innere Sicherheit felbft Dadurch verlegt werden 
fönnte, 5 | 


6) Tür Menſchen zu forgen, die nicht im 

‚Stande find, es felbft zu than, Damit fie feinen 
Schaden an ihrem Leben erleiden, auch Nies 
manden dergleichen zufügen, dazu liegt die 
Verbindlichkeit [hen in dem oben Worgetragenen, 
Beſonders gehören Die Berrückten aller Art uns 
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ter dieſe Rubrike. An vielen Orten findet man 
eigene vom Staate unterhaltene Anſtalten, um 
dieſe Menſchen aufzunehmen, aber wenige find 
ſo eingerichtet, um denſelben wieder zum 
Beſitze des freyen Gebrauches ihrer Geiſteskraͤfte 
zu verhelfen. Faſt im Durchfchnitte find 
fammeliche Irrenhaͤuſer eher mit Zuchthäufern 
zu vergleichen, als mit Inſtituten, wo man 
feine Geſundheit wieder erhalten will. Die 
meiften Tollhäufer unferer Gegend, fagt Keil, 
find Anfalten, für welche die Menfchheit mit 
Schaudern zuruͤckbebt. Sie verfehlen ihres 
Zweckes. Auf die Idee der Miederherftellung 
ihrer ungluͤcklichen Bewohner, auf die Idee, 
dieſelben fo viel Glück genießen zu laſſen, als es 
ihre innere Verkehrtheit zuläßt, find fie nicht 
berechnet. Die Ankoͤmmlinge, die unter beffern 
Anftalten hätten geheilt werden Fönnen, find 
unheilbar in dieſen Inſtituten, und werden 
meifteng "darin ohne Mitgefühl und mit de 
größten Barbarep behandelt, — Wirklich ik 
dieſe Schilderung nur zu wahr, und eine beffere 
Drganifation diefer Anftalten fehr zu wuͤnſchen. 
Wenn nach den Beobachtungen von Di 
Willis von Zchnen, melche der Kur des Arztes 
zeitig übergeben werden, Neune den Gebraud 
ihres Verftandes gewöhnlich erhalten, went 
dafür in unfern Gegenden von eben fo vielen 
manchmal Einer geheilt, die übrigen im noch 
größeren Grad von Verruͤcktheit geftürzt werden, 

fo fann man wohl daher einen beſtaͤttigenden 


| 


| 
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Grumd einer gar- nicht zweckmaͤßigen Organiſa⸗ 
tion der Irrenhaͤuſer hernehmen. 


Aehnliche Behauptungen, - wie von den Ir⸗ 
renhaͤuſern, koͤnnen von den meiſten Waiſen⸗ 
und Findel-Haͤuſern aufgeſtellt werden. Ca iſt 
ungeheuer, wenn man lieſt, daß in den Jahren 
1773— 1777 im parifer Sindelhaufe 31951 
aufgenommen und davon am ıten September 
1778 ſchon nicht mehrere, als 4717 mehr 
uͤbrig waren. Allein ſchlechte Auswahl der 
Nahrung, Vernachlaͤßlgung der jedem Alter 
anpaffenden Pflege, Mangel- gehörige Neinz 
lichkeit find Schuld an ſolchen Niederlagen der 


nachfproffenden Menſchheit. 


7) Eine beſondere Art der Vorforge für 
Verhütung von Krankheiten beſtehet darin rdaß. 
von Staats wegen für die aͤrmere Klaffe von 
Wenſchen zur Winferszeit, ein oder nach Ver⸗ 
haͤltniß mehrere Zimmer geheitzt werden, in 
deren ſich diefelben verſammeln Finnen, um 
ſich vor Kälte, der größten Feindin der Gefunds 
heit zu fhügen. Diefe Vorficht, wie auch, fie 
mit einiger Nahrung zu verfehen, wozu ‚Die 
Einführung der Rumford’f hen Suppen 
fehr dienlich und hinreichend ift, fcheint in der 
That nicht blos wegen dieſer Menfchenklaffe 
allein, fondern ſelbſt wegen der übrigen, unter 
und mit welchen fie leben, noͤthig zu feyn. Denn 
wie leicht erzeugen Mangel an der nöthigen 
Nahrung, Kummer, ſchlechte Wohnungen, 

11, Band, II. Seft, ! 


Unreinlichfeit, welche Schädlichfeiten zugleich 
Begleiterinnen großer Armurh find, Krankhei— 
ten allerley, manchesmal fogar anftecfender Art? 


Mehrere Gegenftände, wären noch anzufuͤh⸗ 
ren; allein ich will zum Schluffe nur erinnern, 
daß die Abhandlungen derſelben noch nachgetra— 
gen werden follen; wenn diejes Unternehmen 
das Intereſſe erregt r deffen es würdig if. — 
Ich befcheide mich gern, alle Forderungen, 
welche man an diefen Gegenffand machen kann, In 
dieſer Darftellung nicht befriediget zu haben. Bin 
ich fo glüdlich, die Sache durch dieſe Veran, 
laffung zur weiteren Sprache. ju bringen, fo 
wird die Menfhheit und muß gewinnen, und 
ich bin — genug belohnt. 


IIT. 
| Ueber | 
Beſoldungen und Staatödiener, 
Ein Wort zu feiner Zeit. 
| Dom 
Verfaſſer des Fürften des neungehnten 
Jahrhunderts. 





f . 

Hoͤchſt felten verfteben es die Regierungen, oder 

vielmebr, wie felten wagen fie es, den Mann , der 

ſich nur allein durch große Talente, dur kichtige 

Einſichten und durch edlen Sinn ausseichner, 

gerade an die Stelle zu fegen, für ‚die er ihnen 

von der Narur zum Beſten der Staaten darge 

boten wird! | 

zimmermann 
in. Eondamin’s Biographie. 
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III. 
Ueber Beſoldungen und Staatsdiener. 


Ein Wort zu ſeiner Zeit. Vom Verfaſſer des 
Fuͤrſten des neunzehnten Jahrhunderts. 


Kaum hat irgend etwas einen geſetzlicheren, 
tiefer im allgemeinen Staatsrechte ruhenden 
Grund, als die Beſoldungen der Staatsdiener, 
und kaum irgend etwas einen tieferen, wichti⸗ 
gern und ausgezeichneteren Einfluß auf die oͤf⸗ 
fentlichen Gefchäfte, Das Staatswohl, den Zeitz 
geift, die allgemeine Kultur und Moralicät alg 


dieſe. 


Die natuͤrlichſte und einfachſte Ruͤckſicht, 
aus welcher die Beſoldungen der Staatsbeam⸗ 
ten rechtlich und politiſch zu betrachten ſind, 
ſind die Grundſaͤtze und der Vertrag der Ge⸗ 
ſchaͤftsmiethe, (locaticnis conductionis opera- 
rum) obgleich die im roͤmiſchen Rechte hieruͤber vor⸗ 
kommenden, an fich ſchon unzulaͤnglichen Grund⸗ 


fäßse ben diefem Gegenftande vollends und durch, 
aus unzulänglich find, theilg weil Die Dort vor 
fommenden Beftimmungen blos Nechte und Ver; 
bindlichfeiten des Privat » Mierhs ; Kontraftg, 
echte und Pflichten zwifchen dem Privarmie, 
ther und Vermiether zu häuslichen Gefchäften 
bezielen, die einer ganz andern Natur find als 
jene zwiſchen Staat und Stastsdiener, Fürften 
und Beamten, theils auch weil bey diefen ganz 
andere DVerhaltniffe und Folgen eintreten, als 
bey jenen, welche legte Doch fat allein die Anz 
ordnungen der Gefeßgebung motiviren müffen, 
Don den die römifihen Beamtungen betreffen; 
den Verordnungen Fönnen wir ohnehin bey dem 
großen Unterfchiede, der zwiſchen einer erfi ve; 
publifanifchen und dann despotifchen Verfaſ⸗ 
fung, und- unfern -teutfchen gemäßigten und 
durch) Das Reichsverband modifizirten Monat; 
chien fi) zeigt, — felbft auch wenn mir die 
übrigen Zeitverhältniffe außer Anfchlag laſſen, — 
feine in Anwendung bringen. _ 


Wenn es daher eben fo unthunlich, als 9% 
‚ gen die Staatsdiener ungerecht iff, die ihrer 
Natur nach ganz verfchiedenen und hierher gar 
nicht paffenden Srundfäge des römifchen Nechtsr 
vorzüglich jene de locatione conductione auf 
Staarsbeamtunger anwenden zu wollen, und 
die Staatsdiener mit DBedienten Ind Mäg: 
‚ den in eine und diefelbe Klaffe zu ſetzen; fo muß 
man von diefer Seitedie üblen Folgen Doppelt fuͤh⸗ 

















fen , welche in dem Mangel an einer durcharbeis 
teren Geſetzgebung über dieſen Gegenftand vor⸗ 
züglich in. den bey den hoͤchſten deichs⸗ und 
Landes-Gerichten vorkommenden Rechtsſtreiten 

uͤberall ſichtbar werden. 


Es liegt außer dem Zwecke des gegenmärtis 
gen Aufſatzes, ſich uͤber dieſe Verhaͤltniſſe ſelbſt 
allgemeiner auszubreiten, da dieſer eigentlich 
nur von dem Verhaͤltniſſe der den Staatsbeam⸗ 
ten abzureichenden Beſoldungen zu handeln be⸗ 
ſtimmt iſt. E 


Der nächfte und im natürlichen Staafes 
Rechte gewiß tief liegende Grund derfelben iſt 
wohl folgender. Jedes Mitglied der Staatsge; 
ſellſchaft It nach dem Urvertrage Der Dereinis 
gung der Kräfte (unio virium ) verpflichtet, 
‘an den Geſchaͤften und Laſten, welche die Sicher; 
heit der Gefellichaft nothivendig machen, feinen 
perhältnißgmäßigen Antheil als an einer gemein⸗ 
ſamen und nothwendigen Laſt zu tragen. Hier⸗ 
unter gehoͤren auch alle Zweige der Staatsver⸗ 
waltung. An dieſen koͤnnen ſich der Natur der 
Sache nach nicht alle beantheiligen, weil es 
ihnen an der Faͤhigkeit hierzu fehlt, weil die 
Natur dieſer Geſchaͤfte ſelbſt es nicht zulaͤßt, daß 
ſich alle, — ſtaͤndig oder durch Umwechslung — 
hieran beantheiligen, und weil auch ſelbſt dann, 
wenn eine ſolche aligemeine, ftändige oder wech; 
felnde Beantheiligung hieran — wie in ganz 
Kleinen und einfachen Demofratin — möglich 
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it, durch die Hierdurch nothwendig werdende 
Unterbredung der . laufenden Ermerbgefcäfte 
eine andre und Aufferft wichtige Ungemächlichfeit 
für jene entfliehen würde, melche fih mit Hint 
anfesung oder Unterbrechung ihrer Erwerb- ünd 
Privat s Gefhäfte den öffentlichen Gefchäften 
widmen follen, ohne zu berühren, Daß nur der 
kleinſte Theil den Willen bat, fi, mit Hintaw 
fesung feiner Privatgeſchaͤfte den Bee su 
unterziehen, 


Hierdurch refultirt num wohl eben fo für die 
jenigen, welche an den öffentlichen Gefchäften 
keinen Antheil nehmen, die Dflicht, jenen, welche 
folche für fie beforaen, eine Vergütung ihrer 
Arbeit und der Dienfte, die fie mit ihrer Thaͤtig⸗ 
feit. dem Öffentlihen Wohle bringen, zu leiften, 
als letztre hieraus ein Recht erhalten, eine ihren 
Arbeiten und ihrer Anſtrengung entfprechende 
Belohnung in Anfpruch zu nehmen, 


Aus dieſer Darſtellung ergeben ſich daher 
auch vorerſt folgende Reſultate: 


15) Jeder Staatsdiener hat das Recht, eine 
mit feinen Dienften und feiner Anſtrengung im 
Verhaͤltniſſe fichende Belohnung in Anſpruch zu 
nehmen. 


2) Dieſe — muß den individuellen 
und reſpektiven Bedürfniffen, in welche der du 
dienfligte durch feine Stelle verfeut wird; 
angemeſſen ſeyn. 


* 
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3) Es muß bey derfelben Beftimmung mie 
saufjene Borausigen Nückficht genommen merz 
den, welche der Bedienſtigte aufivenden mußfe, 
um in den Stand. zu fommen, jene Dienfle 
leiften zu können, | 


4) Diefe Vergütung muß den jedesmaligen | 
DVerhältniffen ver Zeit durchaus angemeſſen 
ſeyn. | 


Es iſt ſo unverkennbar nothwendig, dieſe 
Ruͤckſichten eintreten zu laſſen, daß es mir im; 
mer unbegreiflich bleibt, wie man die Beſoldun⸗ 
gen der Staatsbeamten fo Häufig und faſt überz 
all zum Gegenfande einer Sinanzoperation und 
Sameraliftifcher Kaͤrgeley machen fonnte, Und ' 
gleichwohl ift Dies faſt in allen Staaten Teutſch⸗ 
lands gefchchen. | 


Die Beſoldungen der Staatsdiener find 
groͤßtentheils in aͤltern Zeiten regulirt worden, 
in welchen bekanntlich der Preis aller zum Le; 
bensunterhalte noͤthigen Beduͤrfniſſe ungleich 
geringer war, als jetzt. Eine hoͤher geſtiegne 
Bevoͤlkerung, der größere Hang aller Staͤnde 
zur Bequemlichkeit und die mit diefem gefunfene 
Frugalitaͤt, Die größere Lebhaftigkeit des buͤrger⸗ 
lichen Umtriebs und eine Menge anderer Neben; 
urſachen haben die Preife aller zum Unterhalte 
und zum Genuffe des Lebens noͤthigen Beduͤrf⸗ 
nifje unendlich erhöht, 


Eben ſo haben ſich die öffentlichen Gefchäftn 
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ſeit ‚einigen. Generationen nicht nur voͤllig vers 
ändert, fondern auch bis gun unglaublichen’ver, 
mehrt. Da eben jene Urſachen, welche an dem 
‚Steiger der Preife Schuld find, zugleich eine 
Vermehrung und fogar einen radifalen. Ums 


ſchwung der öffentlichen Geſchaͤfte veranlaffen, 


fo kann man ohne alle Paradoxie fagen, daß 
beyde gewiſſermaßen gleichen Schritt hielten, — 


\ Man lefe nur die älteren Verhaydlungen und 


ſchlage in den Akten der Vorzeit nach, und man 
wird fich überzeugt finden, daß bey allen, faft 
überall Mode‘ gewordenen Cimpfififationg; 
Syſtemen bey allen offentlihen Stellen vor etwa 
60 Jahren kaum in einem ganzen Fahre fo viel 


gearbeitet und gejchrieben ward, als jest in 
, einem Monate, und daß der naͤmliche Staats 


dienft, der Damals den Staatsdiener faum eim— 
ge Tage im Monate leichthin befchäftigte, jest 
feine ganze und volle Anftrengung vom Morgen 
bis zum Abende erfordert, 


Es ift natürlich, daß mit der Vermehrung 


der Bevoͤlkerung, der Befchäftigung, des bir 


gerlihen Umtriebs, und felbft mit der Vermeh— 
rung der Bedürfniffe und der Theurung derfels 
ben.die öffentlichen Gefchäfte fi vermehren muß 
fen, weil alieg dies die Reibung vermehtr, deren 
Anordnung der Zweck der Staatsverwaltung if; 
und weil bey der Vervielfachung und Augbreis 
tung diefer Gegenftände der dffentlihen Admi⸗ 


niſtration fich auch Die Umficht der öffentlichen 


en 171 — & 


"Leitung erweitert, Die mit diefem in Verbins 
dung fiehenden Fortſchritte der Kultur, die Der; 
"Anderung der Begriffe, der Handlungsgrund⸗ 
füge und des ganzen fittlichen Zuffandes, — 
denen der Gang der Öffentlichen Gefchäfte noth⸗ 
wendig immer angepaßt werden maß, — habeit 
‚einen radikalen Umſchwung der Verwaltunggs 
Grundſaͤtze erwuͤrkt, und die öffentlichen Sefchäfte 
hierdurch eine fo furchtbave Ausdehnung erhal; 
ion, daß der Staatsdiener — vorzüglich der 
Beamte auf dem Lande, auf deffen Bureau fich 
an den meiften Orten alle Zweige der Staatss 
Verwaltung vereinigen, der Arbeit faft erliegen 
muß, mwenn er feine Schuldigfeit thun und feine 

Amtspflicht gehörig erfüllen will. 


Es iſt an fich ſchon der erſte, einfachfte und 
natürlichfte Nechtsgrundfaß, Daß jeder Arbeiter 


nach dem Verhaͤltniſſe feiner Arbeit und feiner 
Applikation belohnt werden müffe, und cben fo 
folgerecht ift der hieraus abgezogene Schluß, 
daß die Belohnung für Dienffe, welche ihren 


Tann etwa einen Tag im Monate befchäftigen, 


nicht auf jene Dienfte paffe, mit denen er fich 

täglich vom Morgen bis zum Abende abarbeiten 

‚muß, und daß es alfo nicht nur eine vollſtaͤndige 

Unbiltigfeit, fondern cin offenbares Unrecht im 
firengiten Sinne des Wortes fey, beyde fo fehr 

ungleichartige — FREUEN su be; 
handeln. 


Noch vollſtaͤndiger zeigt ſich dire Burg 


* 


— 
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keit, wenn man die Preiſe und Beduͤrfniſſe jened 
Zeit, zu welcher die Beſoldungen feſtgeſetzt wor⸗ 
den, mit den jetzigen vergleicht. Daß die erſten 


‚and nothwendigſten Beduͤrfniſſe des Lebens ders 


mal durchgaͤngig faft drey⸗ bis viermal fo theuer 
besahlt werden muͤſſen, als vor etwa Hundert 
Jahren, ift allbekannt. Michtiger aber noch 
ift die Ausbreitung der Bedürfniffe, melde die 
Derhältniffe und der Geift der Zeit heruorgt 
beacht haben, — Es wird wohl niemand mehr 
mit ultrarevolutionärer Wildheit die Staatsdie— 


uer — Diefe ehrwuͤrdigſte Klaffe der Staatsbuͤt⸗ 


ger — auf die bloß abfoluten Beduͤrfniſſe, auf 
etwa Brod und Waffer redliciren wollen; dahin 
laͤßt fih nicht einmal der Bettler befchränfen. 
Der Taglöhner, der Handarbeiter nimmt jet 


Genuͤſſe in Anſpruch, welche fih fonft faum det 


Kapitaliſt erlaubte. — Mean fihinipfe desfalls 
rar nicht auf den Geiſt der Zeit und fpreche von 
gerderblichem Luxus und Reduftionen zur Genuͤg⸗ 
lichkeit. In die Begriffe der Zeit Hat noch nie 
mand mit sufagender Kraft eingegriffen, um fie 
praktiſch und Hinreichend berichtigen zu fünnen 
und dann darf man nie vergeffen, daß chen 
diefe Vermehrung der Bedürfniffe, chen die 
Genußſucht, auf welhe man ſo ſehr ſchmaͤht, 
Beſchaͤftigung, Spekulation und Induſtrie ver— 
mehre, daß ſie ſo die erſte Feder der Lebhaftig— 
keit des buͤrgerlichen Verkehrs, der wuͤrkendſte 
Sporn zur fortſchreitenden Kultur ſey, daß durch 
ihre Impulſton Thaͤtigkeit und Gewerbſamkeit 


._ 
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Reben erhalte, und daf bey der Hohen Etufe der 


Bevölferung, auf welcher firh Die meiſten Länder 
befinden , (wenn es auch nicht die höchfte iſt, 
welche die örtlichen Verhaͤltniſſe zulaffen, fo wird 
doch wohl ſchwerlich ein Land in Teutichland 
ſeyn, welches nicht dermal faft um die Hälfte 
ftärfer bevölkert wäre, als vor etwa 150 Jah⸗ 
zen; und wer vermag überhaupt mie numeriſcher 


Beſtimmtheit zu berechnen, welcher Beyälker 


rungsitand der rihtigfie ift, das heißt, bey 
welchen fih Staat und Unterthan am beften: 
und kraͤftigſten befinden?) wohl ſchwerlich fo 
viele Menſchen leicht Befchäftigung und Nah⸗ 
zung ohne dieſe finden würden, 


Ohnehin Tiegt in den meiften Deflamationen 
gegen Genußſucht fo etwas kalt menfchenfeinds 
liches, und die falbungevollen Predigten gegen 
den Luxus, find meift fo fehr die Sprache des graͤm⸗ 
lichen Alters, daß ein Herz voll Wohlwollen ſich 


nicht leicht entfihliegen kann, diefelben fo geradez 


hin zu unterſchreiben. — Es find der Momente 
der Sreude auf diefer Pilgerreife durchs Leben ſo 
wenige, daß es empoͤtend wäre, dieſelben jemand 
beſchraͤnken oder mißgoͤnnen zu wollen. — Es 
it ein ſehr menſchenfreundlicher Wolfswunfch, 
„daß Gott einen armen Mann nie nüchterm 
„werden laffen möge; 4 und wer den nicht mit 


thut, fer dem wunden Herzen des vom Schick⸗ 


fale zu Boden gedräckten Ungläclichen den Mans 
gel an Beſonnenheit nicht gönnt, der ihn Die 


- 
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Qualen ſeines eiſernen Schickſals vergeſſen 
macht, der trete aus der Reihe aus; er ſelbſt 


iſt keines Genuſſes werth, weil er keinen zu wuͤr⸗ 
digen verſteht. 


Man verwechsle bey dieſer Digreſſion indef, 
fen Hang zur Freude, zum Genuffe und zur Ge⸗ 
maͤchlichkeit nicht mit dem eigentlichen Luxus, 
der, wenn er eine gewiſſe Stufe erreicht, — 
eine gewiſſe Tendenz nimmt, allerdings manche 
ſchaͤdliche Ausfluͤſſe hat, obgleich es noch lange 
nicht ausgemacht iſt, ob er. mehr ſchade als. 


nuͤtze; aber man darf es nicht außer Augen laß 


fen, daß hier das Ganze und Der einzelne Mann, 
oder die einzelne Haushaltung ſehr verſchieden 
ſind. Es iſt gar nicht paradox, daß in einem 
Staate oder an einem Orte recht ſehr viel Luxus 


vorhanden ſeyn kann, ohne daß man einen 


Hansvater oder eine Familie, welche bey einem 
nicht geradezu ganz beſchraͤnkten Vermoͤgen oder 
ganz niedrigen Standesverhaͤltniſſen ſich an dem 
allgemeinen Luxus beantheiligen, oder wie man 
ſagt, alles mitmachen, desfalls luxurioͤs oder 
ihnen Vorwuͤrfe der Ausſchweifung machen 
kann. 


Nichts if an ſich wohl ſchon fo ſehr relatis 
und ſelbſt ſogar ſo unbeſtimmt und ſchwankend 
als der Begriff von Luxus. — Ohne uns hier⸗ 


auf weiter einzulaffen, gehöre für ung nur Die 


Betrachtung hierher, Daß ‘die Begriffe von 


Schicklichkeit und Anfand, und die allgemein 


angenommene Lebensweife das Beduͤrfniß der 


Individuen auf der Stufe der Kultur und dem 


‘.» 


von dem Urftande der. Natur fo ſehr entfernten 
Zuftande, in welchem wir ung befinden, allein 
beftimmen und modificiven. Durch fie allein 
wird das Beduͤrfniß beſtimmt, und dies felbit 
ift Daher im. jeder Nückjicht blog relativ, und 
wechfelt mit den Begriffen der Lebensmweife, und’ 


‚ dem Geiſte der Zeit, welche daſſelbe motiviren, 


— Anſtand und Schieklichfeit Haben Feine poſi⸗ 


fiven Gefege, ſie fonnen feine haben, weil fie 


bloß in der allgemeinen Meinung berufen, und 
mit diefer, die von jedem zufälligen Windftoße 


abhängt, wechſeln. Diefen foll und muß gleiche 


wohl jeder Vernuͤnftige nachgeben ; es iſt Pflicht, 
hierin mit feinen Zeitgenoffen paraliel zu geben, 


. mit ihren Begriffen Schritt zu halten, und alle 


Auszeichnung hierin zu vermeiden. Der: eis 
gentliche Sonderling ift faft immer ein Bu 
oder ein ſchlechter Buͤrger. 


Die Foderung, daß die Beſoldungen mit 
dieſen Beduͤrfniſſen der Zeit in ein 
Ebenmaß geftellt werden, iſt daher doch wohl 
nicht weniger gerecht, als z. B. jene des Hands 
werkers, der rückfichtlich dieſer angeführten Ver⸗ 
haͤltniſſe fich jegt das Doppelte und dreyfache des 
Dreifes bezahlen läßt, den er fonft erhielt, — 


Niemanden wird es beyfallen, den Staats— 
dienen jene Genüffe mißgönnen zu wollen, 


welche ſogar den bo fi) verſchafft, | 


* 


und wenn dieſer wegen groͤßerer Theurung und. | 
den Beduͤrfniſſen der Zeit mehr Lohn. erhält, 
als chedem, aus welchem Grunde wird nicht 
nur cine ſolche Erhöhung der Befoldung den 
Etaatsdienerm verfagt, fondern fogar noch an 
dem Gehalte Derfelben immer mehr abge⸗ 
ſchnitten? 


Selbſt die Genuͤſſe der Freude, nach denen 
jedes menſchliche Herz ſich ſehnt, dieſe Wuͤrze 
des Menſchenlebens, der Lohn unſrer Ans 
ſtrengung, der reinſte Zweck unſers Daſeyns, 
ſind nicht wolluͤſtiger und prunkender, aber koſt⸗ 
ſpieliger geworden, weil ſie eleganter und feiner 
geworden ſind, weil eine hoͤhere Politur, ein 
reineres Kolorit unſrer Sitten den Mann, von 
Erziehung von jenem wilden Gretuͤmmel roherer 
Sinnlichkeit ausſchließt, dem ſich ſonſt ohne 
Scheu jeder uͤberlaſſen konnte, und weil der 
Grad der Verfeinerung und der Bildung eine 
weit flärfere Grenzlinie und meit fchärfere Abs 
ſtufungen und Scheidungen unter den ver 
ſchiebnen Klaffen der Staatsbürger durch die 
Abſtufung und das Maß ihrer Kultur zieht, 
als irgend ein Unterfhied des Standes, eine 
Srenzlinie, die in der DBerfchiedenheit der Be; 
griffe ihren Grund hat, Es war noch vor 307, 
40 Jahren etwas gar nicht ungemöhnlicheg, 
ſelbſt die angefehenften Staatsbeamten, Geeljors 
ger und Geiftlichen in den Bierfchenfen fih am 

Zotten und den Harlelins⸗ Sorgen, des Poͤbels 
de 


beluſtigen, und wohl gar ſich bey einem Wuͤr⸗ 

felſpielchen um Brandwein und an einem 
Schenkſtreite beantheiligen zu ſehen; daß es ſehr 
gut iſt, Daß der Zeitgeiſt ımd eine höhere Aus⸗ 
bildung diefe wilde Popularität, oder beſſer ges 
ſagt, dieſen Sanchlottismus verdrängt hat, 
wird fein vernünftiger widerfprechen, 


Abber ſollte vielleicht das Loos der Staates 

Diener fo beneldensmwerth, ihre Arbeit fo leicht 
ſeyn? — Dem Arbeiter, der das Feld hackt, 
trieft frenlich der Schweiß von der Etirne, wel⸗ 
ches bey dem ungläcklichen fedentiven Leben der 
‚Gelehrten num allerdings der Fall nicht ift. — 
Aber find denn nur jene Arbeiten angreifend 
und ſchwer, bey denen bloß die phyfifchen Kräfte 
angeſtrengt werden? — Gemwiß find eg die 
Arbeiten des Kopfs, die Anftrengung aller Sees 
Jenfräfte weit mehr, und gewiß erfchöpfen diefe 
Den Menfchen weit mehr und viel früher als 
jene. — Der Seldarbeiter, der Profefjionift 
und jeder, der nicht felbft praftifcher Denker 
und Gefhäftsmann ift, begreift dag nicht leicht, 
aber er verfichert jedesmal, wenn er eine Kopf 
‚arbeit machen foll, Daß er recht gerne von der; 
felben zu - feiner, förperlichen Arbeit zuruͤck⸗ 
kehre. — Daher der Flug des funzen Lebens, 
die marternden Sranfheiten, dag frühe Greifenz 
alter der meiften diefes unglücklichen Standes, 
Daher jenes frühe alimählige Hinmwelfen , diefe 
singlückliche . Erſchoͤpfung ‚der Körpers und Geis 
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ſtes⸗Kraͤfte, die man bey thaͤtigen praktiſchen Ars 
‚beitern und Denkern von Profefion mit dem 
ſehr beflimmenden Ausdrude „der Mann hat 
ſich fonfumirt‘/ belegt. Mit vollem Rechte kann 
man von den meiften Gelehrten fagen, mas 
Swift bey Erblickung einer gipfellofen Eiche 
fagte, „ſie haben ‚gleiches =. ı fie ver 
welken von oben, 


Noch peinlich it jedem Gefuͤhlvollen die 
infuläre Lage, im welche er durch feine Amts 
verhältniffe ausgeftoßen wird. - Diefe befchräns 
fen den Staatsdiener Überall gröftentheils blog 
auf feine Kollegen, aber nirgends wird dieſe 
Berinfelung peinlih fühlbarer, als bey Lands 
beamten. Der Beamte, den fein unglücklicheg 
Verhängniß auf eine örtliche Stelle wirft, in 
der er bloß von feinen Amtsunterthanen umges 
ben ift, wird durch fein Amt von jedem gefelk 
ligen Genuffe ausgeftoßen, In feinem Berhält 

niſſe ift Feine Herzlichkeit möglich, theilg wegen 
. der Ungleichartigfeit, vie fich zwiſchen ihm und 
feiner Umgebung in Hinſicht auf Kultur und 
Sitten zeigt, theils weil ihn Stand und Beruf 
gehaßt und. gefürchter macht; Empfindungen, 
‚welche jede Annäherung ausfchließen.. Es liegt 
auch bey dem befien.MWillen, dem zarteften Ges 
fühle und der entfchiedenften Redlichkeit nicht 
in feinen Kräften, dieſe Empfindungen gegen 
ſich zu verbannen; die Macht, mit welcher er 
bekleidet ift, macht ihn, auch bey.der wohlwol, 
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Iendften Seele, gefürchtet, und jedes Urtheil, 
welches er gibt, fest eine Partie gegen ihn in - 
Haß, eine der Parteyen hält fih von ihm ber 
leidige, weil nicht leicht die Menfchen das Ge; 
feg von dem Richter, der ſolches angewendet, 
zu fondern im Stande find. — ein ganzes 
Leben ift ein fortgefegter Kampf gegen die Reni⸗ 
tenten gegen Gefeg und Etaat, mit denen ihn 
fein Beruf in perennivendem Kampf bringt, uud 
während der Profeffionift im Schooße feiner 
Familie unter des frohen Unterhaltung mit 
Weib und Kind, und Freund feine Tagarbeit fers 
tige, ſieht der Staatsdieger nichts als ungluͤck⸗ 
liche, “welche feine Huͤlfe fodern, oder Boͤſewich⸗ 
ser, welche zu beſtrafen er die traurige Pflicht 
hat, und 'er fängt am Morgen feine Beſchaͤfti⸗ 
sung mit der Hefe der Bosheit oder dem Jam⸗ 
mer des Ungluͤcks wieder da an, wo er am 
Abende geendet hat. 

Bey diefem peinlichen Leben kann doc) wohl 
niemand die Soderung der Staatsdiener unbils 
fig nennen, für die wichtige und ihren Geift 
and Körper erfchöpfende Dienfte, welche fie 
Dem Staate leiften, auc einigen Genuß der 
allgemein und herrfchend gewordenen und nothr 
wendig geachteten Bedürfniffe zu verlangen. 
Der Mann, der fich für den Staat opfert und 
fich diefem gang hingibt, Darf von diefem auch 
einigeg für Die Kreude fodern, nach welcher 
jedes Gefchäpf ringe, und ohne welche alles 
todt und — iſt. | 
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Es iſt eine weitre reflektionswuͤrdige Be— 
trachtung, daß die Staatsdiener, um in den 
Stand zu fommen, dem Staate Dienfte leiften 
zu fonnen, bedeutende Worauslagen machen 
müffen, für welche fie wenigſtens einigermaßen 
eine Verguͤtung von dem, für welchen fie folche 
‚gemacht Haben, zu fodern berechtiget find. 
Wie viele find micht gezwungen, ihr ganzes 
Vermoͤgen auf Schulen und Afademien anzu— 
wenden, um endlich, nachdem fie Die Bluͤthen⸗ 
zeit ihres Lebens unter Büchern und an dem 
Studiertifche angeſchmiedet hingebracht haben, 
ein Amt zu erhalten, das oft Faum fo viel abs 
wirft, als die Zinfen des Kapitale, welches fie 
“auf ihre Perfektion verwendet haben! — Det 
Lehrling des Kaufmanns, des Handwerkers, 
der Seldarbeiter zahlt für feine Perfektion nichts 
oder nur ein: unbedeutendes LFehrgeld von ein 
paar Thalern, für welche er zugleich noch Koft 
und Pflege erhält, und ift in zwey, drey Jah— 
ren ein felbftitändiger Arbeiter, der feinen Unters 
halt vollſtaͤndig erhält, während der Gelehrte 
"10, 12 Fahre mit einem Aufwande von eben fo 
vielen Taufenden fich auf Schulen und Afademien 
abarbeiten muß, um dann vielleicht nach aberz 
mal fo viel Sahren ein Färgliches Brodt zu er⸗ 
halten. 


Noch mehr. Die Zeiten, in denen der 
Staatsdiener ſich mit ſeinen auf Akademien zu⸗ 
ſammengeſchriebenen Heften und dort erworbe⸗ 
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nen Primitial⸗ Kenntniſſen durch ſeine ganze 


praktiſche Laufbahn durchſchleppen kann, find 


lange vorbey. — Er muß mit dem Zeitgeiſte 
fortſchreiten, der ſo oft und mannichfaltig 
ſeinen Standpunkt aͤndert, er muß den Zweig 
der Staatswirthſchaft, bey welchem er ange 
ſtellt iſt, unausgefest fultiviren, — Hierzu 
ſind ihm die Werkzeuge der litterariſchen 
Kultur — Buͤcher — unentbehrlich, die er 
ohnmoͤglich ſtets und immer aus oͤffentlichen 
Sammlungen erhalten kann. Er muß noths 
wendigerweife fih eine Sammlung. derfelben 
verfhaffen, und Diefe ſtets vervolltändigen, 
. Wie theuer diefe Werkzeuge des Gelehrtenftandeg 
find, meiß jeder, Ä 


Ohnehin iff der Staatsdiener feinem Stande, 
dem Amte, melches er befleivet, dem Fürften, 
- dem er dient, einen gewiffen Anftand und Auf⸗ 
wand ſchuldig. Der Staat iſt ſogar befugt, 
dieſen von ihm zu fodern, weil er ihm bey dent 
rohen und finnlichen Haufen, auf welchen nur 
das Aeußere einwuͤrkt, jene Achtung verfchaffen 
muß, welche jeder öffentlichen Perfon fo unent⸗ 
behrlich if. 


Die finnlihe Menge hängt viel zu fehr ar 

dieſem Aeußern, als daß folches vernachläßiget 
werden dürfte. Eine gewiffe Würde in den 
Außern Umgebungen wuͤrkt felbft auf die Meis 
nung der Eultivirteren Menfchen, und jene des 
großen Haufens hänge vollends groͤſtentheils 


\ 
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hiervon ab. Von dem Koſtume des franjoͤſi⸗ 
ſchen Kriegsminiſters zu Robespierres Zeiten 
“ an, der mit der rothen Kappe auf dem Kopfe 
und einem zerriffenen Rocke, an den er abſicht⸗ 
lich die abgeriffenen Knöpfe nicht wieder arinähen 
ließ, Audienz gab, bis zu dem Confular;Rituale 
herab, nach welchem man fich die Backenbaͤrte 
abnehmen laffen muß, ehe man zur Audienz 
gelangt, Hat Frankreich einen neuern Beweis 
gegeben, daß in den Zeiten der Deftruftion even 
fo wie in jenen der Reorganifation das Aeußere 
der Staatöbeamten ſich nad) den Bolfsbegriffen 
modulirte, und rückfichtlich diefer den moildeften 
Sanscnlotten, wie den meifeften Gefeßgebern 
glei) wihtig war. 
Wer in der Zeit würfen will, muß auch 
nach den Begriffen der Zeit leben, und die 
Staatsbeamten, deren erſter praktiſcher Grund⸗ 
ſatz es ſeyn muß, der oͤffentlichen Meynung zu 
leben, und mit den Zeitbegriffen Schritt zu halı 
ten, muͤſſen daher auch bier denfelben nach— 
‚geben. Sie find durch Diefe gezwungen, 
- einigen Aufwand zu machen, den ich Depen- 
fe d’honneur nennen möchte, Wenn es jeht 
allgemeiner Grundſatz der Staatstwirchfchaft if; 
der öffentlihen Stimmung zu leben, went 
Popularität und Anſchmiegung an die allgemeinen 
Begriffe für die erfte Pflicht gilt, fo dürfen auch 
aus diefem DBetrachte den Staatsdienern die 
Mittel nicht entzogen werden, denſelben gemäß 
bandeln zu können, 
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In den aͤltern Zeiten war bey groͤßerer 
—Wohlfeilheit aller Preiſe die Frugalitaͤt weit 
größer und allgemeiner als jetzt. Man lebte 
nicht blos ſparſamer, fondern auch weit einfa⸗ 
her; und niemand brauchte fich Desfallg zu 
(damen, oder über Herabwuͤrdigung und haͤmi⸗ 
ſche Seitenblicfe beſorgt zu feyn, weil diefe Art 
zu leben allgemein war. Da Fonnte z. B. ein 
ganz angefehener Staatsdiener.mit feiner Familie 
‚und Mägden eine einzige Stube bewohnen, und 
unter dem Geſumme der Spinnräder wohl gar - 
Audienz geben, — Dies ift num ohnſtrei⸗ 
tig nicht mehr zu den Zeitbegriffen paffend, 


Bey jener größern Frugalität und Wohlfeil⸗ 
heit reichten die Befoldungen zum Theile zu, ſich 
ein Fleines Vermögen zu fammeln und den Kin, 
dern machzulaffen. Zufällige Ermerbungen 
durch Induſtrie — die jeßt eben auch faft über; 
al den Staatsdienern verbsthen oder erfchwert, 
oder Doc) durch Die Vermehrung der Staatöges _ 
(häfte unmdglich gemacht werden — gaben 
Gelegenheit fogar zur Wohlhabenheit. Der 
erſte Grundfag der praftifchen Staatswirth⸗ 
ſchaft, der ſo ganz auf die Natur des Menſchen 
berechnet iſt, — Daß jeder Arbeiter nicht nur 
fo viel erwerben koͤnnen muͤſſe, um zu leben und 

des Lebens froh zu werden, fondern auch noch 
etwas zurückzulegen, war auch auf diefe wich⸗ 
tige und intereſſante Klaſſe von Staatsbuͤrgern 
praftifch angewendet, waͤhrend jetzt über den⸗ 


ſelben fo-viel gefchrieben, und fo wenig nach 
demfelben gehandelt wird. er 


“ Nebertriebene Wünfche und Anfprüche der 
Staatgdiener kann und foll,der Staat nicht be 
fricdigen , aber es ift ihm Pflicht, die eben am 
geführten Betrachtungen berückfichtigend , dafüt 
zu ſorgen, daß feine-geplagten Diener mit.ihren 
Familien anftändig leben fonnen, daß fie ſo 
viel erhalten, um fi hie und da einen Genuß 
des Lebens: zu werfchaffen, daß fie jenen Auf— 
wand machen fönnen, den die Begriffe der Zeit 
nothwendig machen, daß fie für Die anſtrengen⸗ 
de, Körper und. Geift, Geſundheit und Kraft 
erichöpfende Arbeit, die fie dem Staate leiften, 
und für die Vorauslagen, die fie aufiwenden 
mußten, um’ dem. Staate dienen zu Fünneny 
befiicdigend entfhädiger werden. 


Wenigſtens follte der Staat dafür ſorgen / 
daß ſeine Diener in der Wuͤrklichkeit ſo gut 
ſtehen, als fie vor 50 Jahren ſtanden, damit 
man ihre Exiſtenz für unmandelbar gefichert 
halten koͤnne, obgleich man dann noch von DEN 
meiiten bey weitem nicht mürde fagen koͤnnen/ 
daß fie zuſagend belohnt feyen, weil jetzt die 
Arbeiten fo wie die Koften der Ausbildung und 


jene, welche fie auf den von der öffentlichen 


Meynung gefoderten Anſtand verwenden muüflen, 
weit größer find, als fie es zu jener Zeit 
marc. J— 
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Wie zweckwidrig und unbillig es ſey, ſtatte 
deſſen die Beſoldungen noch mehr zu beſchraͤnken, 
und dabey uͤber Luxus und Verſchwendung zu 
deklamiren, die an allen Dienſtfehlern, Rezeſ— 
fen, Beſtechungen ꝛc. ſchuld ſeyn ſollen, welche 
vielmehr einzig durch die Beſchraͤnkung der Be⸗ 
ſoldungen veranlaßt werden, — wie auffallend 
widrig und fehlerhaft es ſey, die ehrwuͤrdige 
und dabey bedauerungswuͤrdige Klaſſe der 
Staatsdiener darben zu laſſen, waͤhrend der 
Hof, deſſen Exiſtenz einzig dieſelben ſichern, ſich 
ſelbſt nichts verſagt, muͤßige Sinekuriſten 
reichlich bezahlt, oder um populaͤr su ſcheinen/ 
tauſende an arbeitsſcheue Bettler auswirft, iſt 
jedem einfichtsvollen ſchmerzlich auffallend, 


- Unter die zweekmaͤßigſten Arten der Beſol⸗ 
dung gehört ohnftreitig jene, welche nicht blog 
in baarem Gelde, fondern zugleic, in Naturazs 
lien der erfien Erfoderniffe, als Früchten, Holy 
Feld ec. befteht, Da halt noch eher die Befolz 
dung ein fländiges Maß, das mit der jedesmal 
obmaltenden Theurung im Berhältuiffe ſteht. 
An einigen. Orten hat man, indem man dies 
einſah, und die mit der Befoldung in Raturalien 
verbundenen geringen Inkonvenienzen zu hoch 
in Anfchlag brachte, das Mittel ergriffen, dem 
laufenden Preis der Früchte zur Norm der Bes 
foldungen zu nehmen und dem Beamten jedesmal 
fo viel an baarem Gelde auszubesahlen, als 
eine beſtimmte Quantitaͤt von Zrüchten, z. Di 


— iss — 


100, 150 halter Korn im jedesmaligen Mit; 
telpreife koſtete, indem man zugleich ein beftimms 
tes Marimum des Geldes feftfegte, über welches 
die Befoldung auch bey dem höchften Frucht⸗ 
preife nicht Feigen fol; ein Mittel, das 
übrigens, weil der Staatsdiener nicht von 
einem Naturale allein leben kann, und weil 
fi fein einzelnes Naturale ausmitteln läßt, 
das mit den Preifen aller übrigen jederzeit in 
gleichem Verhältniffe ftünde, meil grade dies 
im Abmwerthe feyır kann, : während alle übrigen 
Lebensbedürfniffe im Preife Hoc ſtehen, an fi 
ſchon eben fo wenig zuwlänglich ift, als das phy⸗ 
fiofratifhe Syſtem, mit dem es eine Art von 
Yehnlichfeit Hat, _ und dag vollends dann uns 
billig wird, wenn es cin Maximum des Preifes 
feftfegt, ohne das Minimum zu beruckficheigen. 


Man Hat meiter häufig dag Gportuliren, 
die Taren und Akzidenzien ganz und vollig aufs 
gehoben, oder Üüberläßt doch folche den Beamten 
nicht mehr, fondern läßt fie zur Staatsfaffe be; 
rechnen, indem Man die Staatsdiener auf eine 
fire Befoldung ſetzt. : Dies hat offenbar die 
übelften Ausfiüffe auf den Fleiß, die Thaͤ⸗ 
tigfeit und felbit das Benehmen der Staats; 
Diener gegen die Unterthanen, deren Gefchäfte 
dann mit der. präzipitirteften Eile abgethan 
werden. Da. to die Parteyen gar nichts zah⸗ 
len, wird von den Bauern'aus Langerweile ges 
Hagt,, und der Prozeßfucht und ihrem ganzem 


Ser 


unfeligen und unglaublich ſchaͤdlichen die Mo⸗ 
ralitaͤt aus dem Grunde verderbenden Gefolge 
Thuͤre und Thor geoͤffnet. | 


Daß Sporteln und Zaren *) — 
Nachtheile haben, laͤßt ſich nicht laͤugnen. 
Aber man muß, daͤucht mir, unter zwey 
Uebeln das geringſte waͤhlen, und da waͤre 
dann nach allen Umſichten vielleicht das 
zweckmaͤßigſte, Die Staatsdiener durch eine ans . 
gemeffene fire Befoldung dahin ficher zu ftellen, 
daß fie nicht erft nöthig Haben, ſcharf zu fportus 
liven, um leben zu fönnen und nicht hungern 
zu muͤſſen, die Sporteln in eine feſte Taxe zu 
bringen, und uͤber derſelben Beziehung genaue 
Aufſicht zu halten. 


Bis hierher haben wir Rechte und Pflichten 
der Staatsdiener und des Staats in Hinſicht 
der Beziehung und Verabreichung der Beſoldun⸗ 
gen betrachtet; es bleibt uns nun noch uͤbrig, 
die mannichfaltigen und wichtigen Folgen zu 
betrachten, welche dieſer Gegenſtand auf die 
ganze Staatswirthſchaft hat. 


Die Staatsdiener ſind der erſte und wich⸗ | 


*) Hieruͤber wird der Verf. in der Folge in einem 
eignen Auffaße vielleicht einige weitre Bes 
trachtungen vorlegen, die dermal bey der all⸗ 
gemeinen Organiſation ſo vieler Staatsver⸗ 
faſſungen vielleicht eben auch ein Wort zu ſei⸗ 

ner Zeit ſeyn dürften. 
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tigſte Hebel im Getriebe der Staatshaushaltung. 
Sundamentalverfaffung und Gefege find nur ein 

todtes Wefen, das erft Durch Die Anwendung 

Leben erhält. Diefe Anmendung gefchieht 

durch die Staafsdiener als Priefter und Bol 

ftrecfer dee Gercchtigkeit, Finanz, Polizey und 

aller Zweige der Staatswirthſchaft. Durch fie 

werden fogar jene Geſetze und Einrichtungen ers 

ſchaffen, verändert, verbeffert. Es bedarf 

daher -Feiner weitern Auseinanderſetzung, daß 

‚auf ihnen einzig der ganze Mohlftand des 

Staates, die Sicherheit des Fürften, das Wohl 
aller Staatsbürger berufe. Eben fo unwider⸗ 
fprechlich ift die hieraus refultivende Folge, daß 
alfo dem Staate und Fuͤrſten alleg daran gel 
gen ſeyn müffe, daß dieſe Klaffe von Staats⸗ 
buͤrgern, als die wichtigfte von allen, durchaus 
aus redlihen, geachteten, weiſen und unbe 
ftechlichen Gliedern beſtehe. Gelingt es den 
Fuͤrſten, blos treue, vedliche und kluge Männet 
zu Vollſtreckern feiner Gewalt zu haben, dann 
Fann er eben fo gut und ruhig fein eigenes, als 
das Wohl feiner Unterthanen denfelben überlaf 
fen, und unter ihren beglückenden Bemuͤhungen 
wird Segen.fich über Land und Volk verbreiten, 
und Menſchen und Länder aufblühen und kräftig 
und glücklich werden; bey ſchlechten Staatsdie⸗ 
nern wird auch des beften und mweifeften Fuͤrſten 
Thärigfeit und guter Wille allezeit unzulaͤnglich 
ſeyn. 


* 





Von ihnen und durch fie geht zugleich die 


‚Mmoralifhe Kultur und die Politur der Sitten 


aus, und die Glieder dieſes Standes, als Ges. 
lehrte und Gewalthaber gleich ehrwuͤrdig, 
werden durch ihr Beyſpiel den übrigen Klaffen 


der Staatsbürger das Mufter zur Nahahmuug, 


welche immer jene fopiren, Die Hoch genug 


ftehen, um ihnen zum Modell dienen zu fünnen, 


und geben dem Geſchmacke, den Sitten und der 
Öffentlichen Meynung — mehr als alles 
ihre Richtung. 


Gehen wir die bey Dienſtgeſuchen und Be⸗ 


dienſtigungen möglichen Säle durch. Ein Indis 
vidium befindet fich in dem feltnen Kalle, bey 
einem bedeutenden eignen Vermögen den Mils 
len zu Haben, aus reinem Bürgerfinne fich dem 
‚ Dienfte des Staats entweder umfonft oder gegen 
eine unzufagende Belohnung zu widmen; ein 
Fall, der gewiß fo felten ift, als dag reine Motiv, 
welches denfelben veranlaßt;. oder der vermoͤ⸗ 
gende Partifulier übernimmt einen Staatsdienft, 
‚ meil Ehre und Macht‘ damit verbunden -find ; 
oder der Mann dient dem Staate, meil er feine 
Talente und Kenntniffe zur Erwerbquelle macht; 
und in dieſem legtern Falle befinden fich zuver⸗ 
laͤſſig faſt ſaͤmmtliche Staatsdiener. Der letzten 
und auch der zweyten Klaſſe von Staatsdienern 
kann die Art, wie ſie belohnt werden, nicht 
gleichguͤltig ſeyn, der letzten aber muß ſie we⸗ 
ſentlich wichtig feyn, 


Z 
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Der Menſch wird einzig von den ihn um— 
gebenden Verhaͤltniſſen beſtimmt. Es iſt etwas 
ganz anderes kraftvolleres, ftetigeres um den 
Mann, der gegen Nahrımgsforgen und Beeng; 
ungen geſchuͤtzt, durch die Ausficht, Daß feiner 
Familie nach) feinem Zode nicht Jammer und 
Elend bevorftehe, beruhigt, in dem behaglichen 
Gefühle einer ruhigen Gegenwart und eine 
glüchlihen Zukunft zur Arbeit geht, welche 

denſchen begluͤcken, Länder verbeffern foll, ald 
um den armen gebeugten, der am Abende des 
peinlich und mühfam durcharbeiteten Tages 
heim£chrt zur hungernden Samilie, ohne Hof 
nung zu irgend einem frohen Genuffe, ohne 
Yusficht zu irgend einer Freude, ohne meitre 
Ausſicht, als morgen und wicder morgen mieder 
zu arbeiten und wieder zu darben, wie heute!— 
den der leidende, ſchmerzvolle Blick in die trans 
ige Zukunft martert, Die feinen Geliebten 
draͤut, wenn er müde und erfchöpft von der Ars. 
beit, die den Saft feines Lebens abzog, zu den 
Vatern beimgegangen iſt, oder wenn er, der 
vielleicht taufende glücklich gemacht hat, am 
: frühen Abende feines Lebens abgemelft ift, und 
der Arbeit and dem Kummer erliegt, dann in 
dem frühen Winter feiner Tage ſich feiner Wärme 
und Gemächlichkeit zu einer Zeit erfreut, auf 
welche ſelbſt der Tagloͤhner fich feinen Ruheſeſſel 
gepolftert Hat, bey einer Armlichen Penfion mit 
dem Zluche fcheidet, daß er dem Staate diente 
der undanfbarer und Härter ift gegen feine beſten 


— 


Bürger, als gegen den alternden Säufling von 
der Trödlerkafte, den er im Hofpitale forgfältis 
ger pflegt, als feinen Getreuften ! 


Gehen wir von diefem ergreifenden Bilde 
gut falten bildlofen Betrachtung zuruͤcke. — 
Unläugbar will und muß jeder leben; jeder will 
— und das fan niemand verargen, nad) den 
Verhältniffen feines Standes und mit Anftand 
leben. Meicht die Befoldung des Etaatedienerd 
fo weit nicht zu, dann geht derfelbe Nebenwege, 
und wuͤrklich mindern Die bargelegten Betrach⸗ 
tungen und die Unbiliigfeit und Undankbarkeit 
des Staats die desfalfige Schuld: — er 
nimmt ungefcheut feine Zuflucht zu unerlaubten 
oder doch ſchmutzigen Erwerbmitteln. Dag 
Wohl des Landes und des Fuͤrſten, jeder Zweig 
der Staatsverwaltung, melden er influenzirt, 
werden ihm feil, die BeftechlichFeit wird allges 
mein, die venalen Priefter des Rechts amtiren 
nach dem Geminnfte und verkaufen Gerechtigkeit 
und alles an den Meiflbiethenden, Die ganze 

Öffentliche Verwaltung wird ein Syſtem von Vers 
kaͤuflichkeit. | = 


- Niemand glaube, durch peinliche Geſetze 
und Strafe hiergegen würfen und dieſe betrübten 
Solgen verhäten zu koͤnnen; Diefe find das uns 
zulänglichfte Mittel in der ganzen Staatsvers 
waltung und früher oder fpäter erhält man die 
Erfahrung, welche in Frankreich während der - 


Revoluzion zur unwiderſprechlichſten Gewißheit 
ward, daß Scharfrichter und Buͤttel nie aus⸗ 
fchließend die Befolgung der Gefege- erzwingen 
- fönnen, und daß es immer ein Werf der Ohm; 
-macht ſey, ein Uebel duch FZmang verhüten 
zu wollen, wenn man nicht zugleich den Grund 
deſſelben hebt. 


Bey einer — Bezahlung werden ſich 
nur die ſchlechteren Köpfe zu den Öffentlichen Stels 
len melden, weil die Auffoderung hierzu den 
befferen nicht zureicht. Wuͤrklich gehen ſchon 
jest eine Menge der vorzüglicheren Köpfe den 
Staatsdienſten verlohren, melde ein anderes 
Gewerbe erlernen und treiben, das ihmen ein 
träglicher if, Hieraus folgt Verfchlechterung 
Der Kultur überhaupt, 


Bey dem ehemaligen beffern Etande der 
Staatsdiener zeigte die Wohlhabenheie derfelden 
ihren mohlthärigen Einfluß durch ‚rechtfdhe 
Denfart und feinere Bildung, welche die Die 
nerfchaft auszeichnete. Feſte Treue und Anhang 
Igfeit an den Fuͤrſten und Staat, dem fil 
dienten, unbeſtechbare Nedlichfeit, Feſtigkeit 
der Grundfäge, warmer Dienfteifer,. unermuͤd⸗ 
liche Thätigfeit, — dieſe erften Eigenfchaften 
des Staatsdieners — muͤſſen eben fo wie Kuls 
tur; Moralität und Ubgefchliffenheit der Sitten 
und die ganze Denfart eine nachtheilige Aender⸗ 
ung erleiden, wenn dag agglückliche Syſtem 


der Befoldungsbefchneidung fortwährt, und eg. 
unmöglich macht, einiges Vermögen im Staats; 
dienfte zu erwerben, und jeden Staatsdiener 
jiwingen, das vorhandene durch Theurung auf 
zusehren und dem Anftande, welchen ihre Stelle 
ihnen auflegt, zum Dpfer zu bringen. 


Die Würfungen, welche die fchlechte Be 
zahlung der Staatsdienerfchaft hat, haben über 
alle Zweige der Staatswirthſchaft und alle ge⸗ 
ſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe eine erſtaunende 
Ausbreitung. Wenn der Staat ſeine Beamten 
zwingt, verkaͤuflich zu ſeyn, dann authoriſirt 


er hierdurch zugleich auch die Käufer und Intri⸗ 


guanten und organifirt hierdurch gewiſſermaßen 
die Immoralität und die tiefite Verderbniß deg 
Volkscharakters. Wo Intrigue und Beftechung 
Die öffentlichen Gefchafte, die -Entfcheidungen 
der Richter, die Anwendung der Gefege, die 
Beſetzung der Stellen, die Berleihung von . 
Hegünftigungen, die Verfügungen Der Polizey 
motiviren, da fönnen nie die Eitten rein wer⸗ 
den, da ergreift Faulniß den Charakter des Bol; 
kes und zerfrißt, immer weiter eiternd, die allges 
meine Moralität bis zur Unkenntlichkeit. Das Vers 
derbniß der Sitten beſchraͤnkt fich nicht mehr auf 
einzelne Klaffen der Staatsbürger, fondern alle 
ohne Uinterfchied werden von dem immer heftiger - 
reißenden Strome ergriffen, und Nedlichkeit und 
reiner Sinn werden vergeblich in -einem Lande 


geſucht, in welchem die öffentliche Verwaltung 


\ | 


H, Bande In Heft, . N 


alfgemein ſchlecht if. In diefer Faͤulniß der 
Moralitaͤt liege weit mehr, ‚als in dem wuͤrkli⸗ 
chen Drude des Despotismus der Keim Fünftis 
ger Revolutionen; im diefer allgemeinen Ber; 
ſchlechterung der Nation muͤſſen wir weit mehr, 
als in dem — übrigens freylich auch großen 
Drucke des Volkes — den vorzuͤglichſten 
Grund der feanzöfifchen Revolution ſuchen. 
Wenn die Moralität des Volkes im Sinfen if; 
Dann fchon zeigen fich derfelben Spuren, und 
wenn diefelbe big auf die Spuren zernichtet if, 
Dann hält nichts mehr Das Band zwifchen Negies 
zung und Volk, umd dies zerreißt bey der erften 
Kraftanwendung einer Partey, welche fich uns 
zer folchen Umftänden nur zu leicht bildet, weil 
Bas Verbrechen eben.fo gut und vielleicht noch 
fhärfer ein Anziehungsvermögen — 
Theile beſitzt, als die Tugend. 


IV. 
Etwa 
über 
beleidigende Schriften 
Aus 
William Godwin's 
Unterſuchungen uͤber politiſche Gerechtigkeit und 


ihren Einfluß auf Moral und Gluͤckſeligkeit, 
1. Th. VI. Buch VI. Kap 





Nicht irgend Jemand zu beleidigen, nicht das Ge— 
ſchedene u billigen , btoß durch verfdyiedene An: 
ficht des Dinge die Wahrheit zu befördern. 
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Etwas uͤber beleidigende Schriften, aus 
William Godwin's Unterſuchungen uͤber 
politiſche Gerechtigkeit und ihren Einfluß 
auf Moral und Gluͤckſeligkeit *), 


| Diejenigen welche Kritiken gegen Sffentliche 
Suftitute und Maaßregeln zulaffen, erklären fi) 


*) Der englifche Titel diefes Wertes heift: En- 
quiry concerning political Juftice and. its in- . 

fiuence on Morals and Happineß by William 
Godwin intwo Volumes, London 1796, Der 
erfte Theil diefes vortrefflihen Werkes ift 
bey den Gebrüdern Stahel in Würze 
burg die Oftermefle 1803 uͤberſetzt erfchienen, 
der zweyte Theil, woraus diefer Auffaß 
entnommen ift, wird in der fünftigen Meile 
erfcheinen, und der dritte Theil’ wird eis 
gene Abhandlungen, VBerichtigungen und Ans 
mertungen des Krn. Herausgebers D, ©. 
M. Webers enthalten. | 


Der Herausgeber. 
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gemeiniglich gegen Kritifen des Privatcharafters, 
und sollen diefelben durch Cenſurgeſetze und 
Strafen unterdrückt und verhindert Haben. Es 
ſoll hier gezeigt werden, wie irrig fie in diefer 
Ruͤckſicht daran find, 


Den Argumenten, wodurch fie ihre Behaup; 
tung unterfiügen, fann man das Einleuchtende 
und Eindringende nicht abfprechen. Nichts 
von allem dem, fagen fie, mas der Menfch bes 
ſitzet, ift dom längerer Daner und höherm Merz 
the, als ein guter Ruf, als ein ehrlicher Name, 
Das Eigentum an liegenden Gründen oder 
andern Vermoͤgen haben wir bloß der Ueberein⸗ 
- funft zudanfen. Sein Werth ift größtentheils das 
Geſchoͤpfe auefhmeifender und verwoͤhnter Ein; 

bildung; und dachten wir weiſe und philoſophiſch 
genug, ſo wuͤrde uns derjenige, der uns darum 
braͤchte, nur einen geringen Nachtheil zufuͤgen. 
Aber derjenige, der auf unſeren Charakter eine 
Mackel wirft, iſt ein weit gefaͤhrlicherer Feind. 
Es iſt eine wichtige uͤble Folge fuͤr uns, wenn 
ung unſere Mitbürger als Leute betrachten, mel 
che feine Grundfäge der Vernunft und der 
Ehre kennen. Wenn ſich dieß nur auf une 

ſelbſt erſtreckte, fo koͤnnte es doch nicht mit 
Gleichguͤltigkeit angeſehen und ertragen werden. 
Wir muͤßten alles rechtliche Gefuͤhl verlohren 
haben, wenn wir gegen die Verachtung und 
den Abſcheu der Welt empfindungslos bleiben 
koͤnnten. Wir muͤßten aufhoͤren, Menſchen zu 


u > ne 


ſeyn, wenn wir gleichgültig bey der Verlaͤum⸗ 
dung ſeyn Fönnten, welche ung eines Freundes, 
der ung liebte, beraubt, und uns feine‘ Bruſt 
läßt, in die wir unfere Empfindungen auss 
gießen, Allein das ift noch nicht alles. Der 
nämliche Streich, welcher unferen Charafter vers 
nichtet , ſchraͤnkt wenigſtens unſere Brauchbar⸗ 
keit aͤuſſerſt ein, wenn er dieſelbe auch nicht ganz 
vernichtet. Umſonſt würden wir ung beftreben, 
unfere guten Abfihten und Talente zum Nugen 
der andern anzuwenden, wenn unfere Beweg⸗ 
geünde immer einer falfchen Auslegung unters 
liegen würden. Die Leute werden auf die Be; 
weife desjenigen nicht achten, den fie verachten; 
er wird während feines ganzen Lebens der Vers 
achtung Preis gegeben, und fo. lange fein Anz 
denken dauert, verflucht werden. Und mag 
fönnen wir aus allem dem für einem anderen 
Schluß machen, als dag auf ein Dergehen, 
welches größer ald Raub, vielleicht noch größer 
als Mord ift, eine —2— Strafe geſetzet 
werden ſollte? 


Die Antwort auf dieſes Raͤſonnement iſt in 
der Erlaͤuterung der zwey folgenden Saͤtze ent⸗ 
halten: erſtens, es iſt nothwendig, daß die 
Wahrheit geſagt werde; zweytens es iſt 
nothwendig, daß die Menſchen an Aufrichtig⸗ 
keit gewoͤhnet werden. 


Erſtens, es iſt nothwendig, daß die Wahr⸗ 
heit geſagt werde. Wie kann aber dieß geſchehen, 


' 
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wenn dem Menſchen uͤber eine Sache von mehr 
als einer Seite zu ſprechen verboten wird? Der 
gegenwärtige FJall tt dem Falle über religiöfe 
und pohtifche Anftitufe ganz gleich, Wenn mir 


immer das Lob der Dinge, fo wie fie find, hören 


muͤſſen, wenn feinem Manıe erlaubt ift, einen 
Einwurf dagegen zu machen, fo werden wir in 
traͤge Ruhe eingelufft, aber wir. fünnen nie 
weife werden. 


Wenn ein Schleyer — Beguͤnſti⸗ 


gung uͤber die Inconſequenzen und Fehler der 


Menſchen gezogen wird, ſo kann man leicht 


wahrnehmen, ob der Gewinn auf Seite der 


Tugend oder des Lafters feyn wird. Kein 
Schrecken geht fo nahe zu dem Herzen des Laſters, 
als der, dem dffentlichen Auge enthüllet zu wer⸗ 
den, Im Gegentheile gibt es für erhabene 
Tugend feine wuͤrdige Belohnung, als nur die 
einzige, einfacher, ungefchminfter Ausruf ihrer 
Borrvefflichkeit vor dem Angefichte dev Welt, 


Henn unbefchränfte Difcufion abftrafter 
Materien von höchfter Wichtigkeit für die Mens 
ſchen ift, fo ift unbeichränfte Unterfuchung des 
Charakters nicht weniger zu empfehlen. Wenn 

Wahrheit allgemein über die Neigungen und 
Handlungen der Menfchen gefprochen würde, ſo 
wuͤrde man Galgen und Rad aus dem Geſichte 
der Erde ſchaffen koͤnnen. Der demaffirte 
Schurfe würde zu feiner eigenen Vertheidigung 


anfangen müfjen, ein ehrlicher Mann zu wer; 


den. Ya fogar Fein Menfch würde Zeit haben, 
ein Schurke zu werden. Wahrheit würde ihm 
in feinen erften noch unentichloffenen Verſuchen 
folgen, und öffentliche Mißbilligung würde ihn 
in feiner Laufbahn zuruͤchalten. 


Es gibt gegenwärtig viele Menfchen, welche 
für tugendhaft gelten, und über die Kuͤhnheit 
eines Planes, mie diefer, zufam nenſchrecken. 
- Eie würden in ihrer Weichlichkeit und Schwach; 
heit aufgedeckt werden. Die Schwachheit ihres 
Charakters ift der Sproͤßling diefer nachtheiligen 
geheimnißpolfen Verfchwiegenheit, womit nas 
ttonale Sitten und poliriſche Inſtitute gegens 
wärtig die Handlungen der Individuen umhüls 
len. Wenn Wahrheit ohne Zurückhaltung dürfte 
gefprochen werden, fo würden Feine folchen Mens 
ſchen exiſtiren. Die Menfchen würden mit reis 
nen Sefinnungen und mit Entfchloffenheit han⸗ 
dein, wenn ihnen DBerborgenheit feinen Vor— 
theil gewähren fönnte, wenn fie bey jeder Wen⸗ 
dung fehen würden, daß dag Auge des Publis 
kums auf fie geheftet fey. 

Diefem Nöfonnenent kann man vielleicht 
entgegnen, „daß dies in der That ein intereffan; 
tes Gemälde fey, daß, wern die Wahrheit allz 
gemein koͤnnte geſagt werden, die Wirkungen 
davon ohne Zweifel die beiten ſeyn wuͤrden; 
allein daß diefe Erwartung als bloße Traͤumerey 
Anzufehen ſey.“ 


Allein dies iſt nicht fo. Die Entdeckung der 


. 


Wahrheit in Ruͤckſicht des perfönlichen und indis 
viduellen Charakters wird eben fo beiwirfet, wie 
die Entdeckung allgemeiner Wahrheit. Durch 
die Colliſion von einander abweichender Erzähs 
lungen wird Gerechtigkeit und Vernunft evzielet 
werden. Die Menfchen denfen felten viel über 
einen befonderen Gegenftand, an sulegt richtig 
Darüber zu denken. 


Man fest alfo dabey —* daß die 
Menſchen Beurtheilung und Gerechtigkeit genug 
haben werden, um Schmaͤhſchriften aus eigener 
Ueberzeugung zu verwerfen?“ Ja: Schmäßs 
ſchriften mißleiten gegenwaͤrtig die Menſchen 
nicht wegen ihres inneren Gewichtes, ſondern 
wegen der Bedruͤckung und des Zwanges, denen 
ſie unterliegen. Der Menſch, der von ſeinem 
Kerker zum Tageslichte kommt, kann die Far⸗ 
ben nicht genau unterſcheiden; derjenige hinge⸗ 
gen, welcher nie im Gefaͤngniſſe war, fuͤhlet 
dabey nicht die geringſte Beſchwerlichkeit. So 
iſt der gegenwaͤrtige Zuſtand der Menſchen bes 
ſchaffen: fie find nicht gewoͤhnt, ihr Urtheil ans 
zuwenden, und deswegen haben fie gar fein Ur⸗ 
theil. Das unwahrſcheinlichſte Mährchen machet 
‚gegenwärtig einen tiefen Eindruck; aber in der 
Zukunft würden die Menfchen gewöhnt werden, 
über die Möglichkeit menfchlicher ar 
nachzudenken. 


Anfangs wuͤrde zwar, wenn aller Zwang 
in Ruͤckficht der Schreib » und Rede; renheit 
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aufgehoben märe, und die Menfchen ermuntert 
würden, das, was fie dachten, fo laut als nur 
immer möglich zu fagen, jede Preffe mit einem 
Steome von Scandal überfchwemmet werden. 
Allein die Gefhichten wurden fich felbft durch 
ihre Vervielfältigung zerftören. Kein Menfch 
würde, wenn die. Lüge glücklichen Erfolg hätte, 
der Gegenftand allgemeiner Berfolgung feyn. 
In Furzer Zeit würde der Lofer an die Zergliedes 
zung Des Charakters gewoͤhnet, Beurtheilung 
erhalten. Er würde entweder den Betrug durch 
feine eigene Ungereimtheit entdecken, over zuletzt 
der Gefchichte feinen weiteren Werth beylegen, 
als worauf ihre ihre Evidenz Anfpruch gibt. 


Dergleichen Schriften werden fih, fo wie 
jede andere menſchlichen Dinge, bald ins Gleich; 
gewicht fegen, wenn fic von der. nachtheiligen 
Einwirkung der politifchen Inſtitute befreyet wer; 
den. Der Berfafler eines Libels, das iſt, der⸗ 
jenige, welcher eine ungegründete Verlaͤumdung 
ausftreut, erfindet entweder die Gefchichte, die 
er fagt, oder er behauptet fie mit einem Grade 
von Zunerfiht, wozu ihn die Evidenz, welche 
fid) ihm darbietet, Tcineswegeg berechtiget. In 
jedem Kalle würde er feiner eigenen Strafe in 
dem öffentlichen Urtheile entgegen gehen., Die 
Folgen feines Irrthums würden auf ihn zuräch 
fallen, Er würde entweder als ein bösartiger 
Anfläger oder als ein ımbefonnener und Eopf; 
loſer Kritiker angeſehen werden. Anonymes 
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Scandal würde in einem. Staate, io nichts 
verborgen bliebe, beynahe unmöglich feyn. Und 
wenn es verfucht würde, ſo würde es gar nicht 
‘treffen, indem da, wo gar Feine anſtaͤndige und 
vernünftige Entſchuldigung der Verborgenheit 
. Statt hätte, der Wunfch verborgen zu bleiben 
bloß ein Beweis der Niederträchtigfeit der du 
weggrüunde feyn würde, 


Zweytens zur Unterdrückung von Privatlis 
Bellen follte gar feine Gewalt Statt haben, denn 
die Menfchen folten lernen, aufrichtig zu ſeyn. 
Es ift fein wefentlicherer Zweig der Tugend, ald 
der, welcher darin: beſtehet, Sprache unferen 
Gedanken zu geben. Derjenige, welcher gewoͤhnt 
ift, das als wahr anzugehen, von deffen Falſch⸗ 
heit er uͤberzeugt iſt, oder das zu unterdruͤcken, 
was er fuͤr wahr haͤlt, iſt in einem ſtaͤten Zu⸗ 
ſtande der Erniedrigung. Wenn ich beſondere 
Gelegenheit gehabt Habe, die Laſter eines Mans 
nes zu beobachten, fo wird mir das Gefühl für 
Gerechtigkeit fagen, dab ich ihn auf feine Fehler 
auffichtig mache, und Diejenigen warne, denen 
feine Fehler nachtheilig werden koͤnnten. Ich 
kann hinlängliche Gründe haben, ihn als einen 
lafterhaften Menfchen darzuſtellen, obwohl id 
ganz und gar nicht im Stande bin, ſeine Laſter 
juriſtiſch ſo zu beweiſen, daß er ein Gegenſtand 
der gerichtlichen Strafe waͤre. Ja es kann auch 
nicht anders als ſo ſeyn, denn ich ſoll ſeinen 
Charafter gerade fo beſchreiben, wie er zu ſeyn 
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fcheinet, fey Fr nun lafterhaft, tugendhaft oder 
zweydeutig. Zweydeurigkeit würde aber in dem 
angenommenen Falle aufhören, wenn jeder; 
mann feine Sefinnungen laut und. öffentlich bes 
fennte. Es ift hier der nämliche Fall wie bey 
dem freundfchaftlichen Umgange: eine frühe ſchick⸗ 
Uche Erklärung wird manche Zwiſtigkeiten beſei⸗ 
tigen; Mißverftändniffe würden feine zu große 
Höhe erreihen, wenn wir ung nicht über eins 
gebildete Beleidigungen aufzuhalten. gemöhnet 
wären. Ä 


Geſetze, welche zur Unterdruͤckung von Pris 
sat; Kibellen dienen, find, eigentlich zu reden, Ge⸗ 
fee, welche die. Menfchen von, Befolgung der 
Aufrichtigfeit zuruͤckhalten. Sie ſchaffen eine 
Fehde zwiſchen den wahren Ausſpruͤchen des pars 
tenlofen Privar-Urtheils und den fcheinbaren Ges 
finnungen der Geſellſchaft; indem fie Dunfelheit 
über die Grundfäge der Tugend verbreiten, und 
Gleichgältigfeit gegen die Ausübung einflößen, 
Es ift dieß eine der Folgen des politifchen Inſti⸗ 
tutes, welche ſich uns in jedem Augenblicke dars 
ſtellt; die Moralität wird das Schlachtopfer 
Der Ungemwißheit und Des Zweifel, Wider 
fprechende Syſteme des Betragens fireiten mit 
einander um den Vorzug, und ich werde zu den⸗ 
felben allen gleichguͤltig. Wie ift es möglich, 
Daß ich den göttlichen Enthuſiasmus für Men; 
ſchenbegluͤckung und Gerechtigkeit einfange, wenn 
ich verhindert werde, zu unterfiheiden, - worin 
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fie beftehen? Die übrigen Gefeße nehmen zw 


Gegenftänden -ihrer Beſtrafung Handlungen, 
welche nur felten vorfommen; aber dag gegen 
die Libelle gerichtete Geſetz unterzieht fich des 
Amtes, mich in meinen täglichen Pflichten zu 
leiten, und da es mir unaufhürlich mit der Geis 
fel der Strafe droht, zwinget es mich, einen ge 
wohnbeitsmäßigen Schurken zu machen, der 
ftäts Durch die .niedrigften und —— 
Beweggruͤnde geleitet wird. 

Muth beſtehet mehr darin, als in jeden 


anderen Dinge, die Kühnheit zu haben, alles 
#9 fagen, was dem allgemeinen Beften zufrägs 


lich ſeyn kann. Handlungen, deren Unterneh⸗ 
mung. einen unbeugſamen Entſchluß Fordern 
kommen nur felten vor; allein Die tugendhafte 


Oekonomie dee Sprache ift unfer ſtaͤtes Geſchaͤft. 


Jeder Moralift kann uns fagen, Daß Moralität 
hauptſaͤchlich in Beherrſchung der Zunge 
beſtehe. Allein dieſer Zweig der Moralität 
wurde lange verkehet verſtanden. Anſtatt darauf 
zu ſinnen, was wir ſagen ſollten, ſind wir an⸗ 
gewieſen worden, was wir zu verbergen haͤtten. 
Anſtatt thaͤtiger Tugend, welche ausgeht 
Gutes zu thun, find wir gelehret worden, 
zu glauben, daß der erſte Endzweck des Menfchen 


darin beftehe, Niemand zu befeidigen. Statt 


Tapferkeit wurden ung forgfältig die Marimen 
der Verftellung und der Betruͤgerey eingeflößt, 


welche den falfchen Ramen von —— ia 


ten haben, 
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Laßt ung dem Charakter dieſer Menſchen, 
mit welchen wir umzugehen gewoͤhnet ſind, mit 
dem Charakter von Menſchen contraſtiren, wie 
ſie ſeyn ſollen, und ſeyn werden. Auf der einen 
Seite ſehen wir eine ſtaͤte Behutſamkeit, welche 
von dem beobachtenden Auge zuruͤckfaͤhrt, welche 
mit tauſend Falten die wahren Bewegungen des 
Herzens verbirgt, und uns ungeneigt macht, 
und dem Manne zu nähern, von dem wir ver⸗ 
mutben, daß er fie lefe, und fage, was er lefe, 
Solche Eharaftere, tie die unfrigen, find bloße 
Schatten von Menfchen, vielleicht mit. einer. 
glänzenden Auffenfeite, aber leer an Sübſtanz 
und Seele. D wann werden wir in das Land 
der Realitäten gelangen, wann twerden Mens 
fehen für dag gehalten werden, was fie find, 
durch Energie im Denken, und Unerfchrocens 
heit im Handeln! Es iſt Tapferkeit, was dem 
Menſchen über ale Schmeicheleyen und Drohun⸗ 
‚gen erheben, was ihn fähig machen muß, feine 
Gluͤckſeligleit bloß in feinem Inneren zu fuchen, 
was ihn gewöhnen muß, bey jeder Gelegenheit, 
‚anderen zu helfen, und fie zu belehren, bereit 
zu feyn. Alles, was Tapferkeit begünftiget, 
muß daher von unfchägbarem Werthe feyn : alleg 
was Verſtellung einfchärfer, unferen fläten Abs 
ſcheu verdienen. 

Es gibt noch eine Sache, deren Bemerfung 
in Hinſicht diefes Gegenftandes von Wichtigkeit 
if, die guten Folgen, welche daraus entfprins 
gen werden, wenn jeder Menfch der Salfıhheit 
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mit ihrem eigentlichen und einzigen Gegengifte 
Wahrheit zu begegnen gewoͤhnet iſt. Bey allen 
Argumenten, welche Man mit Mühe, die Verfol⸗ 
gung der Fibelle zu rechtfertigen, zufammen 90 
fucht hat, mird jeder Menfch in fich feibft zuruͤck 
schen, und fich von ihrer Unzufänglichkeit übers 
zeugt fühlen, Die Art und Weife, mie ein um 
- fchuldiger und fchufdiger Mann eine Anklage ge 
gen ihn zuruͤckſchlaͤgt, iſt, wie man leicht m 
warten kann, einander ganz entgegengeſetzt; al⸗ 
lein das Geſetz gegen Schmaͤhſchriften ſetzet fie 
in eine Categorie. Derjenige, der ſich ſeiner 
Rechtſchaffenheit bewußt, und durch uͤble Syſte⸗ 
me der Regierung noch nicht verdorben iſt, wuͤr⸗ 
de zu ſeinem Gegner ſagen: „mache, was du 
willſt, gegen mich bekannt, Ich Habe die Wahr 
- heit anf meiner Seife, und werde deine Entfiel 
lung zu Schande machen.“ Sein Gefühl der 
Schicklichkeit und Gerechtigkeit würden ihn nicht 
ſagen laffen) „ich will bloß allein zu den Mit 
teln Zufiucht nehmen, welche der Schuld ange . 
bohren find, ich will dich zum Schweigen zwin⸗ 
gen." Ein Mann kann von Unmillen und Unge 
duld getrieben eine Verfolgung gegen feinen An 
fläger anfangen, aber er kann überzeugt ſeyn, die 
Welt, welche ein unparteplicher Zufchauer il; 
wird Feine Herzlichkelt bey feinem Verfahren fuͤh⸗ 
len. Die Sprache ihrer Geſi innung ben dieſer Ge⸗ 
legenheit iſt: „Was! er traut ſich nicht einmal, 
uns hören zu tag gegen ihn gejagt wer⸗ 
Den PUR: u 
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f v. 
Schreiben 
eines Bayeriſchen Soldaten an ſeinen 
| Seeund in Münden. 


Aus 
feinem Quartiere in $ranfen, 





O tempora! 0 mores! 
u Cicero, 
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Schreiben eines Bayeriſchen Soldaten an 
ſeinen Freund in Muͤnchen. Aus 
feinem Quartiere in Franken. 





Gott gruͤße dich guter Karl! Seit ich mich 
von dir trennen mußte, Dachte ich wohl taufends 
mal wieder an Dich zurück, Wie follie ich auch 
fo leicht dich vergeffen fünnen, da wir ung 
immer brüderlich liebten! Schon lange hätte 
ich dir gefchriedben, wenn mir auf meinen ver 
fehiedenen Standquartieren in Sranfen etwas 
merkwuͤrdiges aufgeftoßen wäre, Allein außer 

dem, daß wir bis hieher in unfern Duartieren 
von dem Landmanne treflich bemwirthet wurden, 
waren fich die Franken, foweit ich fie kennen 
lernte, ziemlich gleich. Nur ſeit vierzehen Tas 
gen lernte ich eine befondere Art von Menfchen 
kennen, dergleichen ih auf meinen vielen Keifen, 
Die ich machte, noch Feine antraf. Ich mußte 

D 2 
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mich naͤmlich einige Tage in Knetzgau einem ehe: 
mals bambergifchen Dorfe einquartieren lafen. 
Hier num war ed, wo ic) Die freymuͤthigſten 
oder. vielmehr ausgelaſſenſten, ſchwaͤrmeriſch⸗ 
fen, wohlluͤſtigſten und ungesogenften Men⸗ 
ſchen antraf. Ich weiß, das Menſchenkennt⸗ 
niß die willkommen ift, Leſe alfo hier eine wahre 
Schilderung einer verderbten Gemeinde, Da 
es ſtaͤts meine Sache war, die Sitten und den 
Charakter der Menfchen zu beobachten, fo un 
terließ ich, es auch hier im meinem Standquar⸗ 
iere nicht. Ich beſuchte daher die gewoͤhnlichen 
Verſammlungen der Knetzgauer, nämlich die 
vielen Schenken, und ich traf-überall täglich 
und faſt zu allen Stunden eine beträchtliche Ans 
zahl derfelben an; welche ungeachtet fie zu Haufe 
zu Mittag und Abend fpeifen, dennoch auch un 
ser der. Zeit in den Schenken: nebft einer ziemli 
hen Portion Getränfs von Bier, "Wein und 
Brantwein zugleich Käfe, oder: Heringe, oder 
gebratenes Fleiſch verzehren; ja an Sonn⸗ und 
Fevertaͤgen wird vor dem Gottesdienſte ſoviel 
gebratenes Fleiſch und Wuͤtſte gefteffen; daß 
oft zwey Schweine in einem Wirthshauſe nicht zu⸗ 
reichen; und kaum hat ſich die hohe Meſſe ge⸗ 
endet, als ein Theil: ſchon wieder die Kirche 
verlaͤßt, und während. der Geiſtliche im. feiner 
- Predigt zu unterrichten fucht, dafür Dem Wirths⸗ 
hauſe zulaͤuft, und flatt- der Seelen: Nahrung 
Leibes ; Nahrung zu ſich nimmt. Indeſſen thoͤ⸗ 
ten oft noch mehrere, die in der Kirche zurück 


v 


bleiben, beffet daran, wenn it dieſelbe verließen, 


Denn ſie ſind auch in der Kirche ſo ungezogen, daß 
fie während der Predigt und der Meſſe Schneeballen 
oder Koth, und Hoͤlzchen auf die Weibsleute 
herabwerfen, ſie mit Erbſen ſchnelzen, und da⸗ 
bey ein ſolches Geſchwatz und Geraͤuſch erheben, 
daß man ſich auf einem Markte zu befinden 
glaubt, wodurch oftmals der Prediger mit ſei⸗ 
ner Rede einzuhalten und den Unfug zu bereden 
gezwungen iſt. Mich wunderte, daß der Pfar⸗ 
rer, ein alter ehrwuͤrdiger Mann, in feinet 
Rede nicht irre wurde, und ich fprach nad) ges 


endigtem Gottesdienfte, mit. ihn. wegen dieſes 


Unfugs der Eiugebohrnen. Mein Freund, ſagte 
er mir, ſie erkennen, daß hier die Ausſchwei⸗ 
fung nicht einmal aus dem Hauſe Gottes ver⸗ 
bannt iſt. Ich und mein Kaplan wir geben 
uns alle Muͤhe, dem Sittenverderbniſſe entge⸗ 
gen zu arbeiten; wir wuͤrden auch die Ungezo⸗ 

genheit auf das Schaͤrfſte ahnden, wenn man 
uns die ausgelaſſenen Juͤnglinge anzeigte. 
Aber alle ſind ſtumm, ſobald man ſie daruͤber 
zu Rede ſtellt, und niemand will wiſſen, daß 
eine Unordnung vorgegangen ſey. Wir Bleiben 
hierinnen huͤlflos und was wir in einer Stun⸗ 
de, ja oft in einem Jahre aufzubauen hoften, 
reißt ein ausgelaſſener Menſch in dem Wirths⸗ 
hauſe durch feine Zoten nnd Poſſen in einer 
piertel. Stunde nieder. Sie werden, endigte 
er; die hieſigen Einwohner in den Schenken all⸗ 
bereits kennen gelernt haben. Der Mann hatte 
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Recht. Denn ich hatte allbereits verſchiedene 
Klubbs von Juͤnglingen und Männern beobach⸗ 
tet, und ich hatte viel geſehen und gehoͤrt. In⸗ 
deſſen lernte ich aus ihren verſchiedenen Geſpraͤ⸗ 
chen, welche nur zu oft das Ohr beleidigten, 
auch zugleich die Verfaſſung des Dorfs mit 
ihren verſchiedenen Gebraͤuchen kennen. Denn 
als ich eines Tages mich einem ſolchen Klubbe 
naͤherte, ſagte ein dick unterſetzter Mann aus 
der Geſellſchaft: Unſere Gemeinde kann ſo 
nicht laͤnger beſtehen. Unſere Verſtoͤhrer des 
Orts, unſere Herren Vorſteher, (wobey er den 
Huth abzog und gleich wieder aufſetzte) wirth⸗ 
ſchafteten bisher mit unferen Gemeindes Eins 
fünften aus zu großer Güte und Nachläßigfeit 
unferes Herrn Oberſchultheiſens auf eine unver 
antwortliche Art. Zu diefen Einfünften gehört 
unser andern der Ertrag eines Wöhrds, welcher 
fich gegenwärtig jährlich auf 60 bis 70 Gulden 
erſireckt. Dieſes Geld fieckten fie mehrere Jahre 


laang in ihren Saͤckel, ohne es in der Gemeinde 


Rechnung iv Einnahme zu bringen, und als 
man Diefes endlich bey der Rechnungs⸗ Abhoͤ⸗ 
rung erinnerte, ‚gaben fie gur Antwort, ſolches 
Geld Härte man’ ſonſt verbraucht, und das, 
was noch übrig wäre, wollten fie auch verwen⸗ 
den. Hierauf ſchaften fie einen Chormantel in 
die Kirche vor etwa 100 fl., und ſteckten dafür 
mehrere hundert Gulden in ihre Tafche, ohne 
daräber Rechnung abzulegen. Für, mehrere 
Hundert Gulden wilde Ob — * welche auf 


den. Gemeinheiten fanden, verkauften fie, 
pflanzten zum Scheine wenige junge Obſtbaͤume 
nach, und behielten das übrige Geld zuruͤck, 
ohne eine belegte Rechnung uͤber Einnahme und 
Ausgabe zu ſtellen. Das von einer bamberg. 
Hofkammer unſerer Gemeinde angewieſene jaͤhr⸗ 
liche Laubholz, verkauften fie mehrere Jahre 
hindurch, ſo daß ſich die Summe nach und 
nad. auf 1200 Gulden ‚belief und legten auch 
hieruͤber feine Rechnung ad, So verkauften fie 
die Gemeinzollroͤthlein um etwa 900 fl., ſteck⸗ 
ten die im Anfange des verfloſſenen Kriegs von 
den Kaiferlichen Truppen bezahlten Etapen ; Sek 
der ein, erhoben von der Gemeinde wegen Der 
im Kriege zu. fiellenden Rekruten verfchiedene 
Gelder, nahmen während dem Kriege wenig, 
ftens 5000 fl. Capitalien auf, und fießen den 
Ucberfhuß des Pfergforns durch mehrere Jahre 
duch ihre Hände entwifchen, ohne über alle 
diefe Poften eine belegte Rechnung zu machen; 
und indem fie eine neue Schule, und neue Glos 
den und Glockenſtuhl ohne Aufſicht mit unges 
heueren Koften, wie fie vorgaben, erbauten 
und aufftellten, warfen fie bald in diefer bald 
in jener Gemeindrechnung einen Poften Hin, 
Isgten einem jedesmaligen Burgermeifter, wel⸗ 
cher eigentlich. die. Gemeind⸗ Einfünften. zu vers 
rechnen hätte ‚eine Einnahme und Ausgabe zu, 
wobon ex gar kein Mitwiſſen hatte, und ſuch⸗ 
ten durch eine ſolche Verwirrung die Augen der 
Gemeinde zu verblenden. Ja! Herr! fuhr ein 
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anderer Nachbar fort, damit ſind die Spitzbͤ⸗ 
bereyen unſerer vier Ortsverſtoͤhrer noch nicht 
zu Ende. Dieſe Betrüger ließen ſogar ihre 
Hände nicht aus: dem Gotteshauskaſten, und 
fie, ſahen ſich auch als Herrn von den Einkuͤnf⸗ 
ten unſerer Pfarrkirche und beyder Kapellen an. 
Sie ließen ſich daher die Capitalien abtragen, 
und lehnten ſie wieder aus, wie es ihnen ein⸗ 
fiel; hatten ſie ſelbſt einen ſchlechtſtehenden 
Schuldner, ſo ſtrichen ſie das abgetragene Ku 
pital für. ſich ein, und wieſen Dagegen: der 
Kirche ihren ſchlechten Schuldner: an; ja von 
manchem, Kapital weiß man noch gar nicht, 
wo es hangt oder lange, oder ob es verloren 
iſt. Vor einem. Jahre ſetzten fie ſich unter dem 
. Vorwand „die Kapitalien zu verſichern, bey 
unſerem Herrn Oberſchultheis zuſammen / ließen 
einen jeden Schulduer zur Bekraͤftigung ſeines 
der Kirche ſchuldenden Capitalg.zo Kr zahlen, 
und. mie Das Gefchäft. vorbey war , ſteckten die 
Vorſteher das erlegte Geld cin ,, und Der Beamite 
ließ. ſich feine. Tagfart noch beſonders von dem 
Gotteshauspfleger beyahlerr, und am Ende. war 


INTER 


Grunde gerichtet. Unſer Beamer laͤßt unfern 
Pfarrer. nichts in. die Gotteshgusberwoltung 
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jagen, et giebt hhen dohet auch bey der Nec ⸗ 
nungs⸗Abhoͤrung nicht einmal eine Rechnung | 
in die Hand, läßt ihm erft wenige Augenblice 
vor der Abhör zu wiſſen machen, daß ſolche 
vor ſich gehe; und iſt der Pfarrer verhindert, 
fo hört er Die Rechnung and) ohne Pfarrer ab, 

Bey der legten Rechnungs ; Abhoͤr war —** 
der Pfarrer, noch ein Pfleger zugegen. Was 
hiebey das Schönfte iſt, iſt dieſes, Daß die 
Rechnungen nicht einmal eingebunden finde 
und daß man auf ſolche Art nad) der Abhor 


jeden anderen Bogen einlegen kann: daß man a 


nie eine Beſcheinigung zur Abhoͤr bringt, und und 
Daß oft vorher der Pfleger feine abzuhörende 
Rechnung nicht einmal in die Haud befommtz 
und da ohnlaͤngſt mehrere Rechnungen ‚von der 
—** — ** * ungů 
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mich hiebey mehr, fiel ein dritter in die Mede, 
als daß dieſe Gemeindsvorſteher noch legteng mit 
dem Beſtand der Schaͤfereh einen Spitzbuben⸗ 
ſtreich zum Schaden der ganzen Gemeinde aus⸗ 
zufuͤhren dachten. Denn da die Biefige Schaͤ⸗ 
kerey wieder auf mehrere Jahre von der Bam⸗ 
bergiſchen Hoflammer verpachtet werden ſollte, 
. giengen‘fie zu dem Kaſtner nad) Zeil⸗ und 
bothen ihm ein Praͤſent von 10 Carolinen an, 


u. 


wenn er ihnen ſolchen Beſtand in’ die Hände 
ſpielen wurde, Zum Gluͤcke wurden fie durd 
einen Dertrauten verrathen. Nun eilte mein. 
Vetter Hannes mit dem Burgermeilter zum 
Kaftner nach Zeil, - erzählten ihm, mas fie vom 
dem Vorhaben der Vorſteher gehört hätten, 
fagten ihm, daß Durch den Beſtand der Bor 
fteher der ganze Brachflur gefperrt, und man; 
her Einwohner, welcher nur einen oder zwey 
Aecker gerad in folhem Flure Hätten, feiner 
Nahrung durch das Abhuͤten der Echafe be 
raubt würde und erflärten ihm, daß, ment 
die Gemeinde einem ſolchen Echafhutbeftand 
übernähme, er mehr als 1o Caroline gewinnen 
toürde, indem in dem Brachflur bey ihrer vor 
habenden Hegung der angebauten Zelver, [u 
viel an Kartofeln und anderem Gemüße mehr 
erbaut würde, daß der Fleine Zehend, welcher 
ihm sugehörte, um einen hohen Preis erſtrichen 
würde, der ohne einer ſolchen Hegung nicht 
‚20 fl. werth waͤre. Diefes leuchtete dem 
Koftner ein, er nannte die Vorſteher Spitzbu⸗ 
ben, und die Gemeinde erfteich den Schafbe⸗ 
ſtand, ohne welchem viele Nachbarn nicht eine 
Handbreit Erde anbauen fünnten, und dadurch 
in eine harte Noch verfegt wuͤrden, welchts 
unfere Borficher im Sinne hatten, ie haben 
ung diefe Spisbuben nicht . betrogen, ſetzte ein 
Vierter hinzu? Da fie unſere Schloßgoͤter 
wegen der Steuer Anlag nach ihrem reinen Et 
trage einfhägen und angeben ſollten, gaben ft 
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ben reinen Ertrag eines Ackers gegen die fürftl, 
Anordnung zu 12 bis 15 fl. und noch Höher an; 
zogen weder unjeren darauf haftenden Grunds 
zing und ſchwere Gült, noch zwey Drittel von 
diefem umnerhört erhöhten angegebenen Ertrage 
ab, und verurſachten Dadurch eine fo ſchwere 
Beftenerung unferer Aecker, Daß mir bey wohls 
feilem Getraide nicht Im Stande find, die herr⸗ 
ſchaftlichen Abgaben zu entrichten. So fuchen 
dieſe Vorſteher Die Gemeind und Die: einzelnen 
Glieder zu Grund zu richten. 


Während diefer ganzen Erzählung war ich 
ganz Ohr. Wenn das, mas dieſe Männer _ 
gegen ihre Vorſteher fagen, nur: zur Hälfte 
wahr iſt, ſo verdienen diefelben cher als manche 
mdere Diebe. den Galgen. So dachte ih, 
und zweifelte, ob ſolche Nachreden gegründet 
waͤren, weil diefe ſeyn follenden Betruͤger noch 
mit ihrem Amte bekleidet umhergehen. Ich er⸗ 
kundigte mich daher um ſo mehr bey anderen, 
welche von dieſem Zuſtande wiſſen konnten, abor 
ich hörte aus allen mir eine Stimme, Wahr⸗ 
lich, Freund! Nun wunderte mic) die Zügellos 
figfeit und die Schwärmereyen und Unordnunm⸗ 
gen nicht mehr, "die ich faſt täglich mit anſehe, 
Inden folche der Gemeinde Außrft verhafte und 
tadelhafte Glieder: als Vorſteher erfcheinen, 
welche feine Unordnung ruͤgen duͤrfen, ohne die 
bitterſten Vorwuͤrfe zu hoͤren. Nun wunderte 
mich nicht, wenn man mir erzaͤhlte daß man 
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den Polizeydiener, als er Polizey geboth/ zum 
Wirthshauſe hinauswarf, und auf andere Weife 
mishandelte, und wenn man fich feiner-Eyefus 
tion mit dem Beile entgegenfegte, und ich fahe 
zwar mit Unmillen, aber doc, ohne Staunen, 
daß die jungen Burſche einen andern, welchet 
von dem Gerichtsdiener eingeſperrt werden 
ſollte, aus deſſen Haͤnden riſſen, und der ſtra⸗ 
fenden Juſtiz zu entziehen ſuchten. Wo findet 
man viele aͤhnliche Beyſpiele, und zwar in 
einem fonft gut geordneten Etaate? | 


Daß die verabſaͤumte Erziehung der * 
dieles, ja das meiſte zu den Unordnungen bey⸗ 
trage, das zeigteſt du mir immer aus Beyſpielen, 
und ich fand hier einen neuen Beleg. Denn 
die meiſte erwachſene und ungezogene Jugend 
in Knetzgau beſuchte zu einer Zeit die Schule, 
- md : folche wegen des damals‘ abgebraunten 
Schulhauſes bald in dieſem bald in jenem Nach⸗ 
barhaufe, und bald unter freyem Himmel ges 
halten wurde; wobey gewöhnlich der Schulmei⸗ 
ſter abweſenr war, weil ihm der Bamberg. 
Oberſchultheis ſtatt eines Actuars gebrauchte; 
Deßwegen koͤnnen die meiſten dieſer Juͤnglinge 
oder Mädchen nicht recht leſen, noch weniger 
ſchreiben. Aus der haͤufigen Abweſenheit dis 
Schullehrers erfolgte die haͤufige Abweſenheit 
der Schulkinder/ und da noch hierbey der dama⸗ 
lige Schullehrer dem zu jenen Zeiten aufgeſtellten 
Kaplan wegen ſeiner vorgenomnjenen En 


ßtation im Beyſeyn der Schulkinder erftärte, 


Daß er als ein wuͤrzburgiſcher Geäftlicher. in 


einer Bamberg. Schule nichts zu fagen ‚habe, 
ohne daß wegen einer. folhen Grobheit des 
Schullehrers für den Kaplan eine: Genugthuung 
erfolgte, fo. blieb ‚auch in jenen Zeiten. die gelfts 
liche Ermahnung: ohne Nutzen. Zwar lafjen fi) 
der jegige Pfarrer und Kapellan die Aufficht über 

die Schule nicht nehmen, und fie befuchen dies 
ſelbe täglich. ; Allein. die andere Unordnung 


währet noch fort, indem dev Bamb. Beamte 


den Schullehrer als. feinen Aekuar.. gebraucht, 
und ihn Dadurch täglich- der Schule entjſiehet. 
So beſoldet die. Gemeinde. einen Schullehrer, 
welcher nicht oder hoͤchſt ſelten in die Schule 
geht, und ſie unterhält. dem Beamten: einen 
Schreiber „. welchen; derſelbe nad) der bisherigen 
Einzishtung im Hochſtifte Bamberg; als einen 
Privatſchreiber ſelbſt unterholten „müßte, 
Demungeachtet werden die Kinder: Durch. die 
ſtrenge Aufſicht der Geiſtichen und durch die 
Muͤhe des aufgeſtelſten Cantors gut gebildet/⸗ 
und. ash. ſahe in mehreren Wohnungen der Eins, 
wohner Schriften: - von Schulfindern 7). welche: 
recht ſchon geſchrieben ſind. Niemand. auch 
nicht das aͤrmſte Maͤdchen wird von dem Unter⸗ 


sicht im Schreiben ausgenommen, und ich ſahe 


von Knaben und Maͤdchen teutſche Lienen „ges 
ſchrieben, welche ſie nach dem neuvorgeſchriebe⸗ 
nen Geſangbuche von Würzburg bey dem Got⸗ 
enienfe: fingen mäffen, und wovon, ich einige 
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recht ſchoͤn von ihnen ſingen hoͤrte. Selbſt bey 
einem Leichenzuge ſahe und hoͤrte ich die Kleinen 
mit einem ſolchen neuen Liede die Leiche begleis 
ten. Sonderbar iſt, DAB man fich gegen die 
Einführung diefer neuen und fhönen Lieder von 
‚Seite der Erwachſenen nicht gefällig erjeigt, 
und daß außer dem Kaplane, Schullehrern und 
kleinen Kindern kein Erwachſener in ein ſolches 
Lied mit einſtimmt; ja im Anfange ließ ſich gar 
eine alberne Betſchweſter oͤffentlich in der Kirche 
verlauten, dieſe Lieder, welche der Kaplan, 
Der Doch ein redlicher, aufgeklaͤrter und gelehrter 
Mann fern fol, einführte, waͤren teuflifche 
Lieder, fig enthielten die Lehre des Antichriſts, 
und fie lief wie befefien zur Kirche hinaus, old 
ein. ſolches Lied angeſtimmt murde, und noch 
betritt fie bey Anſtimmung eines neuen Lieds die 
Kirche nicht, So wenig finder auch In diefet 
AR u das Gute Eingang, 


Er inne dir hier noch einige Nadeidtm 
von einer Hochzeitfehyer geben, Die ich mit am 
fahe, und moben eine ſolche Verſchwendung 
drey Tage lang herrſchte, daß ich anfangs 
glaubte, die Brautleute müßten ein Vermögen 
von mehreren taufend Gulden zufammen brin 
gen; allein wie ftaunte ich, ‘da man mir ver⸗ 
ſicherte, Daß fie faum 600 fl. Vermögen, und 
Biebey auch nicht einmal eine Wohnung hatten, 
So ift es aber in Diefem Dorfe, wuͤrklich dem 
einjigen in feiner Art; und ‚die befinden ”r 


J 


* 
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fo viele junge Ehepaare ohne Haus und Güter, 
daß die Einwohner felbit über Die zunehmende 
Unficherheit der Zeldfrüchte und anderer Dinge 
häufige Klagen führen. Doch ich fehließe die: 
fen fo langen Brief mit dem Wunfche, Dich 
sielleicht bald mieder zu fehen, und zu umar⸗ 
men, indem mich die Zeit der Beurlaubung 
sreffen wird. Grüße mein Nanchen. 


Dein 


} 


alter Freund | 
N. *) | 


*) Diefer Briefwurde mir aus M. mitgetheilt. 
Da die Schreibart hie und da nicht rein genug, 
und mit vielen Provinzialismen verfehen war, 
auch manche harte Ausdrüce enthielt, fo 
fand ich nöthig, den Styl ein wenig flüßiger 
zu machen, die Provinzialismen und harten 
Ausdruͤcke wegzuftreichen, und auf folche Art - 
die Sprache ein wenig zu bilden, ohne hier⸗ 
Buch den Inhalt zu verändern. | 

h Der Herausgeber. 
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